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Mi: dem Werke, das ich bier: zu: erg 
habe, begebe ich mich allerdings auf! ein Feld, auf 
dem meine Anſäaſſigkeit noch nicht anerlaunt und das 
ſehr verſchieden von dem iſt, das meine zeitherigen 
Schriften bebaut haben. Für Letztere darf ich mic) 


ftenen; nicht blos den Beifall einzelner‘ achtungswer⸗ 


ther Gelehrten, ſondern auch — mas, mir als Men⸗ 
ſchen noch wichtiger iſt — ein Publicum gewonuen 
zu haben; das überhaupt an weinerDeufwpife Au⸗ 
cheil nimmt und meinen Betrachtungen über Gegen; 
ſtände des aͤfſentlichen Lebens nicht ohne Liebe folge. 
Damiti gewannnich den Vortheil, daßnich wußte, ffir 
weu ich ſchrieb. Das vorliegende Werk aber iſt, dem 
Stoffe. nach, nicht für dieſen Kreis, ſoviel er ihn 
nicht als zur allgemeinen politiſchen Bildung gehörig 
ſeiner Aufmerkſamkeit würdigt und nur ‚hoffen darf 
ich, daß Einzelne meiner früheren Leſer auch zu die⸗ 
ſem Buche greifen werden, ‚weil ich es geſchrieben 
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habe. Ich darf wohl jagen, daß ich zum Theil des- 
halb die Ausarbeitung defjelben bis auf eine Zeit 
verfpart babe, wo ich mir einige Theilnahme im 
Publicum verfhafft hatte. Wäre ich dem Zuge mei- 
nes Geiftes gefolgt, ich hätte mich nur mit diefen 
Betrachtungen befhäftigt, die mein Intereſſe gefeffelt, 
an denen meine Gedanfen gearbeitet haben — id 
kann fait fagen, folange ich mir des Denkens bewußt 
bin, Nie habe ich die Thatfachen der Gefchichte, wie 
die Erfcheinungen der Gegenwart-anders als in dem 
Geifte angefhant, in dem in der folgenden Darftellung 
die-Greigniffe aufgefaßt werden und die Betrachtung 
derfelben in dieſem Geifte ift ſtets meine Lieblings— 
befhäftigung geweſen. Diefe Gedanfen find mit mir 
aufgewachſen, haben ſich vervollſtändigt, abgerundet, 
zu einem feſten, geordneten Gewebe verbunden und 
drängten zur Mittheilung. u. ar 
| Ein Umſtand erhöhte meinen’ Nut dam. ‚Den 
alfgemeinen : Imriß der Ideen, die dem Werfe zum 
Grunde liegen, hatte ich in meiner) Enchklopädie der 
Staatswifjenfchaften (Keipzig, bei Göfchen, 1832;::8;) 
mitgegeben. Ich hielt diefen Theil für den beften 
im ganzen Buche, hoffte aber: ſelbſt nicht, daß die 
wenigen Seiten), 'auf denen ich: dort den Gegenſtaud 
abhandelr konnte, Beachtung: finden: wirden:::ı di 
der That die "'größtentheils fehr freundlichen Beur⸗ 
theiler jenes’ Buchs befchäftigten ſich mit feiner fijfte- 
matifhen Anordnung und mit: dem Theile defjelden, 
der: das innere Verfoffungsleben betraf, Die Meiften, 
weil dieſe Fragen damals die Zeit: bewegten; Einzelne 
vielleicht — man fieht, daß ich micht eitel bin — 
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weil fie. das Buch nicht weiters geleſen hatten/ Mixe 
Einer, der daſſelbe in eier kurzen, im Ganzen Kalten 
Anzeige berührte, ſagte über jenen Ahriß der Geſchichte 
des Europäiſchen Staatenſyſtems daß derſelbe qus 
gezeichnet und das Beſte im Buche ſei. Das Letztere 
wäre nicht viel, das Erſtere deſßgo mehr; Veides 
hatte ich auch gedacht und denke es heute noch; Bene 
kalte flüchtige Recenſion hat; mich, mehr gefreut, als 
bie Laͤugſten und Freundlichſten/ Ihn Verfaſſer .cift 
der einzige Recenſent geweſen, nach deſſen Namen ich 
mich umgethan habe amd es war einer der erſten 
Staatsmanner Deutſchlands; zugleich auf, den Höhen 
der Staatsverwaltung praktiſch Mohr wie ar 
— berühmt. da BE 5068 —XRX 
" &o. hoffe. ich, das, größere Br. wird auch ſun 
Freunde, finden. Es nimmt ſich micht.heraus, Ge 
ſchichte lehren zu wollen und macht keinen Anſpunch 
auf hiſtoriſche Gelehrſamkeit. Ich habe die Alten 
geleſen, nicht um Geſchichte aus ihnen zu lernen, 
ſondern um meinen Geiſt an ihnen zu nähren. Bei 
der Mittelalter habe ich mich meiſt auf die gelehrten 
Männer verlaſſen miüfſen, die es nach den Quellen 
bearbeitet haben. Die Schriften, die! fie‘ die neuete 
Zeit als Quellen gelten, habe ich wohl ſludirt, aber 
nicht um dieſes Buch ſchreiben zu können, nicht um Ges 
ſchichte, fonder um Staatskünft, Völferteht und diplo⸗ 
matiſche Prarts zu fernen. Es — ſich auch hier 
nicht um die Geſchichte don Eteigniſſen, ſondern nm 
die von Verhältniſſen und ib denke denn doch, daß 
ich die Lehteren einigermaaßen/ erkannt. habe Ich 
war, ja da in meinem Berufselemente. Daß ‚einige 


Win | ; 
Staatsphiloſophie sn. dem Buche iſt/ bei ich. Nun 
halten das Zwar die Meiſten füͤr eine ſehr Leichte 
Sache, da ſich ja, wie ſie ‚meinen, ber nichts fo 
leicht ins Reinekommen und ſo gut reden läßt, wie 
über den Staatol Das eben iſt an der weiten Ver⸗ 
breitung ſeichter oGeimeinpläße Schuld geweſen, Nin 
denen die politiſche Bildung der Mehrzahl beſteht und 
die auch nicht die geringſte geimdliche Probe aushal⸗ 

ten. MIETE mein Buch — und fer es nur durch 
ſeine Jrrthüumer rau‘ dazu etwas beitragen, Yin 
den Unbefangenen eine Ahnung zu erwecken, wie 
ſchwierig das Artheil in politiſchen Dingen iſtauf 
welche Mannigfaltigkeit von’ Bedingungen und Im? 
ſtänden es Rückſicht zu nehmen hat, und wie richtig 
Pbolitz und Dahlmann dachten, wenn der @ritere 
feine Staatswiſſenſchaͤft: Him Lichte unſerer Zeit“ 
nannten— der Letztere die" Politik nach" Maaß und 
— der‘ gegebeiren Zuftände darſtellte. | Inn 


Ni) u ann had sun Abi 

f x Di ‚Sefangenfiem Wolken night deren, Bas 
iſ das Uebien beider Sigalswiſſenſchaft, daß ‚ji — 
—* Fieen in ihre Ergebuiſſe verflechten ;, ‚daß 
ihre, Wahrheiten, oft nur deshalb ‚feinen Eingang ſiu⸗ 
den, weil ſie für, Viele unangenehm ſind und daß 
Theorieen deren Ungrund in jedem ‚andern Falle gar 
bald erkaunt worden wäre, hier mit Zähigkeit feſtge— 
halten werben), ‚weil, fie, dem Stolze der Giuzeluen, 
der Eitelkeit und Habſucht der Bien * Den, — 
theilen der Meiſten ſchmeicheln. 


7 Dazu komme, duß die: Boten nee * 
tentheils einer · beichten, von der Dbetfläche geſchöpften 
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aber grundfalſchen Deutung fähig findsT. während die 
richtige) Loſung eine überaus Schwere iſt undnin den 
Tiefen, aus denen ſie geholt werden muß, maucherlei 
ausgangsloſe Mebenſchachten —— und! in Ab⸗ 
gründe leiten. W br an amı an42 34 sr 


Es hat fange Zeit‘ eine Philoſsbhie ieh An 
und ihre Naciwirkung, macht ſi ich heute, noch in Rt 
fenfchaft nud, Leben nur zu fuhlbar — welche aus 
dem engſten und beſchränkleſten Geſi chlsbuutte heraus 
die. Welt beurtheilte ihr für ewig und -oligeniein- 
giltig gehaltene Regelu vorſchrieb und dabei, nujtet 
gänzlicher Nichtbeachtung der Gewalt der Verhältnif, 
den menſchlichen Willen vergötterte. Diele Phitofebht ie 
war liberalen Scheines, liberaler Abſicht, iſt aber, in 
ihrem Gößendienfte vor dfirren, verfnöcherten Bigtif- 
fen, der Freiheit überaus ſhaͤdlich geivefen, bat bie 
Blicke ihrer Freunde vom Leben abgefehrt, und, gut 
gleich der Gewalt ‚einen Vorrath von Phraſen und 
Confequenzen ‚geliehen, mil Bert fie ie freilich, ‚geibir 


chert hat. 


Es A—e die: ende mad — 
dieſer Philoſophie zu erkennenn. Die Weralt der Bars 
hältniſſe und ſihr Einfluß auf VBegriſſe und if 
bungen draͤngteſich ſelbſt auf. Mur durchgrwait⸗ 
ſames Verſchließen der Augen wor Geſchichte, Witch 
funde und LEebeuserſahrungz dasch. unerklürbarsz 
Ueberſehen aller Erſcheinungen des Lebens, idie nicht 
in jenes trockne Skelett von Syſtem paßten, mad durch 
die gräßlichſte Ausdehnuug und Verrenkung ſeiuer 
Knochenbegriffe war es der uirndlichen Waunigfaſſt 


* 
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tigkeit des Daſeins gegenüber: » bei einigem :. Schein, 
nur durch ſeine Bequemlichkeit für die Vielen, die 
das Nachdenken haſſen, nad) dem leichteſten Schlüs⸗ 
ſel greifen und lieber mit Schatten. ſpielen, als dem 
Ernſte des Lebens ins Auge ſchauen, bei feiner :Ver- 
breitung zu halten geweſen. Indeß wie überall 
traten auch bier Ideen, Erkenntniſſe auf, deren 
Träger den für fo fiher gehaltenen Tempel der Be: 
quemlichkeit umflürzen wollen und ihn bei den Sins 
gern der Schule bereits vernichtet haben, Sie ‚erho: 
ben die. Bedeutung ‚des Gegebenen, des Werdenden 
und Gewordenen, der Geſchichte und. des Lebens. 
Aber ftatt dieſe mit der Sprache des Lebeus an det 
Beifpielen, die das. Leben darbot, zu zeigen, verdien- 
ten fie fich durch Meberbietung ihrer Gegner in Me- 
thode und Sprache den Namen moderuer Scholafit: 
fer. Wo es zunächſt auf einen Beweis durch Augen: 
ſchein ankam und ſie nur zum Feuſter hinauszuſehen 
brauchten, um Diefen zu finden, ſiengen fie mühſame 
Deductionen an, die kaum die Wenigen überzeng- 
ten, die ihnen folgen fonnten nnd mochte. Was 
fie. klar und faßlich ſagen konnten, das hüllten fie 
im ein unverſtäudliches Wortgemenge ein, als ſei die 
Sprache zu arm, ihre Ideen wiederzugeben. Sie 
fürchteten, das einfache Wort möge zu gewöhulich 
klingen; es möge an jenen geſunden Meuſchenver⸗ 
ſtand erinnern, den ſie haſſen. Allerdings, ſobald 
er ſeinen Berufskreis verläßt, wird er ein frucht— 
barer Erzeuger ſeichter Begriffe» und oberflächlicher 
Vorurtheile. Aber ſeine Sprache ie * blos * 
feinen Kreis die Beſte. 


Schlimmer no, daf fie and in dem: Wefensli- 
hen zum Ertreme übergiengen. Wie die Gegner. Der 
Menſchen ihre Idee, fo. vergötterten fie das Factum; 
wie Rene die Kräfte und Bedingungen des Lebens, 
die Mannigfaltigkeit beherrſchender Einflüſſe ganz 
überfehen hatten, fo ſcheinen, wenigſtens die Jünger 
der nenen Schulen, Ddiejelben zur wahren Grundlage 
ihrer Mbilofophte genommen zu haben und den Men: 
hen feine andere Nolle übrig zu laffen, als die 
Hände in den Schoos zu legen und mit den Wellen 
der Geſchichte fortzutreiben. Gewiß eine falſche Rich: 
tung. Der Einfluß der äußern Umſtäude mit ſeiner 
Nachwirkung auf den innern Willen, auf deſſen Ge⸗ 
ſtalt und Erfolge; wie gewiß er auch iſt und wie 
gewiß er unendlich Vieles, was die Gegner nur als 
Object des Willens betrachteten, zum mitbeftimmen: 
den Subject defjelben erhebt; jo iſt er doch eben nur 
ein Factum, deſſen Wirfen ohnehin. hen ſich fühl- 
bar macht und das, wie nothwendig es ift, ſeine Be— 
rüdfihtigung zu empfehlen, wo es darauf anfommt, 
ein Princip des. Handelns feitzuftellen, doch feinem 
Weſen nad) völlig untauglih iſt, Das Letztere ſelbſt 
zu werden; Iſt auh der Wille nicht der einzige . 
Factor der Gefchichte; iſt er. andy .jelbit das Product 
fo zufammengefester Einflüffe, daß es faum möglich 
ft, ihre Duelle "genau zu fondern; fo arbeitet er 
doch im Bewußtſein der Freiheit; gehört zu den mit- 
fhäffenden Elementen; und wird feine Aufgabe um 
- fo viel vollfommener löfen, je reiner und den Ver: 

bältniffen entfprechender die Richtſchnur iſt, der er 
nachgeht. Aber eine Philoſophie, die zwiſchen beiz 
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den: Extremen den Mittelweg geſucht und dieſen in 
flärer, verſtaͤndlicher Sprache ausgeſprochen hätte, 

wider fich Pape wo ab en — 
ge mar: 2 


Dieſelben Schulen haben. ‚ein are och 
von jogenannten Geiftreichen um fi, während. ihre 
Vorgänger mehr kenntnißreich, als geiftreich Waren, 
Diefe, haben von Natur und Schule die Gabe mit- 
gebracht, über Alles anf eine originelle ‚und anzie- 
bende Weiſe zu. ſchreiben, auch wohl, einzelug,. glückliche 
Sreiflichter in die verborgenen Tiefen des Lebens 
zu werfen. Im Ganzen aber, Fehlt ihnen die auf 
Kenutniß und, eruſteres Nachdenken ‚geftügte Be; 
gründung und ihren Grgebniffen, dag, einzige Gepräge, 
durch, welches, fie, Werth Prag konuten die eiu⸗ 
fache Wahrheit. a ande mals nut 
Ian Auf dert hnborenägseite —— die Pe 
manner und hier iſt es für den dem es nur um 
Wahrheit zu thuneiſt/ unmöglich, micht bald auf die⸗ 
ſer, bald anf jener Seite anzuſtoßen. Um ſo ſchlim⸗ 
mer, da es ihm ſelbſt zur Pflichtugemacht wird, eine 
Partei zu ergreifen, weil Solon dieß den Atheuien⸗ 
fern vbrgeſchrieben. Alsn haͤtte Solon an Geſchicht 
ſchreiber und Philoſophen gedacht L>' Als: hätten tiefe 
keine hoͤhere Richtſchuur zu befofgen! Als :gäbe. #8 
in unfererugeit Parteien/ denen) man ſich mit: Ueber⸗ 
zeügung hingeben könine! Die auf beiden Anferften Sei 
ten ſtehen, denen mag man: Beiden weder in Zwecken 
Hoch Mitteln" unbedingt beiſtimmen. Auch find ſie 
ſich ſelbſt in ihrem, Wollen nicht klar, und haben we⸗ 
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nig Einfluß auf daB" Geſchehende. Die aber das 
Meiſte in dem Letzteren wirken, ſchweben ungewiß 
zwiſchen beiden Extremen einher: und folgen den Um— 
ſtänden. Letzteres muß man in gewiſſem Verſtande 
immer. Wie es ‚auf! die! — nr Be, . 
nur Wenige. —VF Jet RS 


* Endlich diejenigen Seth, die nur den Ben 
des Materials -Khägen; nur Den preifen, der ein Da- 
tum berichtigt, ein nenes Sandforn zu dem Haufen 
herzugetragen, einen Schluß, den der Genius ſchon 
vor funfzig Jahren durch fi felbft gefunden, mit 
Urkunden bekräftigt hat. 


Ihr Verdienft foll nicht gefhmälert werden. Aber 
wünſchenswerth feheint es, daß von Zeit zu Zeit der 
Verſuch gemacht werde, das vorhandene Material 
zu benußen, es fruchtbringend zu machen. Dies mit 
Rückſicht auf die Staatsfunft zu thun, war ein Haupt: 
zweck meines Buches. Vielleicht ift dabei aud zur 
Aufhellung der Geſchichte Einiges beigetragen worden. 
Es mag feinen Gang gehen. Vollſtaͤndig wird der 
innere Zufammenhang feiner Ideen, oder vielmehr . 
die Idee defjelben von dem inneren Zufammenhange 
des Gefchehenen, erft nad) Beendigung des Ganzen 
erfaßt werden können. Indeß denke ich, wird ſchon 
das Vorliegende hinreichen ‚ eine Anſchauung davon 
zu verfchaffen und ein Urtheil darüber zu begründen. 
Uebrigens ſoll die zweite Abtheilung die Zeit bis 
1789, die Dritte die Zeit von da bis anf unfere 
Tage umfaſſen; das Erfcheinen Beider möglichft ge- 
fördert werden. 


Ich bitte übrigens, S. 89, 3. 7 v. o. nad 
Rura und; S. 90, 3. 17 Staats ſtatt Senats; 
S. 125, 3.6 v. u. ausreiche ft. ausweiche; ©. 184, 
39 v. u. machten ft. mochten; ©. 269, 3. 9 v. o. 
ein ft. wie; ©. M2, Z. 13 v. o. Pole ft. Polo; 
S. 391, 8. 4 v. u. war ft. wäre; ©. 453, Aum. 
3.2 Ordensherrſchaft ft. Landesherrſchaft, zu leſen. 

Leipzig, am 2. September 1837. 


Friedrich Bülen. 
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Einleitung. 


eh 
Begriff und Grenzen. 


| Die Geſchichte des Europäifhen Staatenſyſtems, auf: 
gefaßt aus dem Gefihtspunfte der Staatswiſſenſchaft *), bes 
ſchäftigt fih mit der Darfiellung, wie die gegenwär- 
tig unter den Europäifhen Staaten beftehenden 
rehtliden und. politifhen Berhältniffe ſich aus 
bildeten. 

Nicht mit der Entwickelung des Innern der Staaten 
bat fie es zu thun; ‚oder doch nur ſoweit das Innere auf das 
Aeußere von beitimmendem Cinfluffe wird. Ich babe eine 
Trennung der Geſchichte der. Europäifhen Staatsformen von 
der Geſchichte des Europäiſchen Staatenfyftems und von ber 
politifhen Geſchichte (im weiteren Sinne) überhaupt, vor: 
nehmlih zu Gunften der erfteren Disciplin empfohlen *). 
Denn ich glaubte bemerkt zu haben, daß bei ihrer Verbindung 
mit den Schwefterdigciplinen fie felbit überall. in den Hinter: - 
grund tritt; daß das allmälige Aufblühen oder Verfallen der 
Inftitute unbemerkt bleibt neben dem Glanze und Getöfe 


0) Die Geſchichte des Staatenſpyſteins, tote dle dei” Staals, fann 
eigentlich nicht gut aus einem andern. Geſichtspunkte atıfgefaßt werden. 
Bon einem Andern aus gefaßt, ift fie nicht mehr, was fie fein’fol. 
*) &, Buͤ lau, .Encyflopädie der Mnigeiffeefänften, (Leipzig, 
1832, 8) ©. 114, ff. . | 
Bülau, Europ, Staatenſyſt. I. 1 


der Greigniffe; und daß die Geſchichte des Staats als Solchen 
nur da in vollfommener Reinheit dargeftellt wird, wo fie 
auch wahrhaft zum alleinigen Hauptziel erhoben if. Das 
bloße Anführen, daß in diefem oder jenem Jahre ein Staat 
eine Berfaflung erhalten babe, die ungefähr des und des Sn: 
balts fei, genügt nod nicht, um eine geſchichtliche Darftellung 
als Gefhihte des Stadts u bezeichnen. Die Verfaſſer 
größerer Geſchichtswerke haben ſich zu helfen geſucht, indem 
ſie zum Schluſſe ihrer einzelnen Perioden in beſondere Re— 
ſumés die Betrachtungen über den Gang der Staatsentwik— 
felung zufammendrängten. Aber tbeils Fonnte ſich das nur 
auf furze und allgemeine -Darftellungen belaufen. Theils 
leiftete es nicht das, was. gewünſcht wird; infofern es nehm⸗ 
li Greigniffe und Berhälmifle getreniit behandelte und nicht 
die Erfteren in ihrer Unterordnung unter die Letzteren dar 
ſtellte. Auch ift bie trockene Verfaffungsgeſchichte oft über 
der anziehenben Darſtellung ber Perſonen umd Etelgniſſe 
überfehen torben. 

Aber auch bit Geſchichte des Eurbpaiſchen Staaten hſtem⸗ 
fordert eine abgeſonberte Behandlung: Bei ihr muß nament 
li der charakteriſtiſche Unterſchied von der politiſchen Ge: 
ſchichte (ing weiteren Sinne) hervorgehoben werben; bie Lege 
tere iſt eine Geſchichte der einzelnen, vielleicht in ein Staaten- 
ſyſtem verſlochtenen Staaten, nicht des Syſtems ſelbſt, nicht 
dörzugsweife der über den Beziehungen der einzelnen Staaten 
zu einander und Über ihr Gefammtleben waltenden Verhaͤlt— 
niſſe. Sie ſoll die Schickſale ſchildern, welche die Nationen 
getroffen haben; fie ſoll erzählen, was geſchehen iſt, — alter: 
dings auch, warten es geſchehen tft. Aber eben weil fie 
meift von einzelnen Staaten ausging, Kat fie auch reift tut 
die Urſachen der einzelnen Begebenheiten erforfht ); hat fie 
erklärt, warum etwas gefihehen Fonhte, und warum es ge 
rade ſo geſchah, wie es uns in der Gefchichte begegnet, aber 

nicht, warum. es, gleichviel in welcher Geftalt, aeſchehen 
mußte. 

—— Srädtich wenn fie noch das thak. Nur zu Häufig dat fie bloß 
erzählt, was geſchehen ift. 


Die Gefhide der Staaten find in etwas Tieferem be 
gründet, als in ben Einrichtungen und dem Willen der Men— 
fhen. Es waltet eine große. Raturnothwendigkeit in der 
Staatenwelt. Ihre Gebote zu erkennen, ift die Aufgabe der 
haute politique. Die ewigen Zwecke der Staaten, die :blei- 
benden, natürlihen Verhältniſſe und Intereffen derfelben be 
ſtimmen den Gang ihrer Schickſale. Sie find für die Staa 
ten die Rothwendigkeit, mit welcher den mit Freiheit begab: 
ten Einzelmenſchen die Umſtände, in: denen. er geboren warb, 
umringen. Wer mag es läugnen,: daß diefe auf das Sein 
und auf das Schiefal des Menſchen in der Regel mehr Eins 
fluß haben, als Willen und eigene Kraft? In feltenen Fäl 
len bat es ſich wohl ereignet, daß ein Einzelner durch Hand⸗ 
lungen, deren Urſache, menſchlichem Urtheil nach, nicht in ihm 
felbft lag, fi weit tiber die Sage erhob, oder tief unter die 
Lage binabftürzte, zu der er geboren ſchien. Auch darin 
wirft das, was wir Glüd und Unglück nennen, felbft wenn 
wir darin das ewige Gefeg von Urſache und Wirkung ahnen, 
das eine von Menfchen nicht zu faflende Weisheit gegründet 
bat. Und felbft in jenen feltenen Fällen bleiben doch Nad: 
wirfungen des früheren Zuftandes die treuen Begleiter bis 
zum Grabe. Das Leben des einzelnen Menſchen ift zu kurz, 
als daß fi Alles in ihm erfüllen Fönnte, wozu die Keime 
in feine Berhältniffe gelegt wurden; und die Umſtände, die 
auf ihn einwirken, find felbft zu wechfelnd, als daß fie ſämmt⸗ 
lich bleibenden Einfluß haben könnten. Aber: das Xeben der 
Nationen währt durch Jahrtauſende; die. Zwede der Länder 
währen fo lang wie die Erde. Mag daher eine Nation 
Jahrhunderte lang ihre Beſtimmung : überfchreiten, oder tief 
unter fie in gänzlichen Verfall zurüdfinfen; ihre Geſchicke 
müflen ſich doch erfüllen und mitten ‚unter. Nüdfchritten, 
Webertreibungen und Verzögerungen muß jedes: Lund allmä⸗ 
lig der Stelle zureifen, die ihm von der Natur der Berhält- 
niffe bezeichnet war und die nichts anderes:ift, ald der Zu: 
fand, der feinen Bewohnern die allfeitige Erfül: 
Iung ihrer Menfhenzwede am Meiften erleichtert. 

Der Einzelne bat felten in feinem Leben Momente, in 
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denen er ein unmittelbares Einwirfen einer höheren Macht 
zu ahnen wagt, weil an Zufälle, bie ebenfogut ohne alfen 
Bezug auf: fein: Schickſal bleiben fonnten, fih eine lange 
Reihe fein ganzes :Leben beſtimmender Umſtände fnüpft.. Es 
giebt deren: auch. im Leben des. Einzelnen. Aber ſichtbarer 
noch ift das Gefeg von Urſache und Wirfung in feinen: Leben 
and der. Denfende beugt ſich in Ehrfurcht: vor dem: letzten 
und höchſten Ordner ideffelben. : So: find: auch in dem Völker⸗ 
leben die Fälle nicht allzuhäufig, wo. Gott fihtbar in ber 
Geſchichte wirft, weil. er, ein. Ereigniß, das. ebenfogut nicht 
erfolgen. konnte, gerade in dem. Momente: berbeiführt, wo fich 
unermefßliche Folgen daran fnüpfen mußten und. wo dieſe, 
ohne. jenes. Ereigniß, nicht, eintreten. konnten. _ Vielmehr :ift 
in der. Regel auch bier das Gefeg der Urſache und Wirkung 
erkennbar und: es ift nachzuweiſen, warum das Geſcheheude 
auf irgend eine Weiſe geſchehen mußte, auch wenn: das Er: 
eigniß, die Perſon, das nächfte Verhältniß, das als die ‚rs 
fache des Gefchehenen erſcheint, gar nicht, ober in ‚ganz an⸗ 
derer Weiſe, aufgetreten wären. 

Dieſe Anſchauung bewirkt keinesweges eine — 
ſche Anſicht der Geſchichte; ſowenig wie die Erkenntniß der 
großen: Naturgefege, welche die gleichmäßige Bewegung der 
Sonnenſyſteme regeln, zu einer materialiſtiſchen Anſicht der 
Natur führt. Denn auch jene Geſetze weiſen auf einen 
urſprünglichen Plan fo überirdiſcher Weisheit und Güte zus 
rück, daß. deri Glaube an: eine vom Anbeginn an thätige: und 
im Ewigkeit wirkende, höhere Fürforge durch. ihre Erkenntniß 
nur befeftigt, nur. mehr. zur Heberzeugung.:wird.. Der Zweck 
bes Gefchehenen „wird. erfannt, das fcheinbare Hebel als: die 
Duelle des: Guten: gepriefen und. der Faden gefunden, ‚der die 
fertifte Vergangenheit mit ‚einer Zukunft verbindet, die noch 
ſo Großes „zu löſen hat, daß alle Sgleiten nicht — 
reichen ſcheinen, die Aufgabe zu erfüllen. 

Es führt auch nicht zur Geringfhägung der Derföntid 
feit, wenn. die -lleberzeugung ‚bewährt. wird; daß Zeit und 
Itmftände. an dem, was gejchehen-ift, größeren Antheil: tragen, 
als Menſchenkraft. Denn was: der; Einzelne Löbliches that, 
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ober Schlimmes verſchuldete, that .er deshalb nicht weniger 
aus guten oder ſchlechten Antrieben, in. Kraft oder in Schwäche. 
Defterer mag noch durch jene Betrachtungen ein: hartes Ver⸗ 
dammingsurtheil gemildert, als die bewundernde Anerken⸗ 
nung .gefchmälert werden. Zwar bedarf aud der Große und 
Bute des Glüds zu feiner Amme. Mancher verliert ſich im 
Dunfel der Verborgenheit, der an. eine andere Stelle gebracht 
in Glüd oder Unglück fid). groß bemwiefen hätte. Mander 
erliegt.felbft kleinlichen Verhältniſſen, der ungleich; Größeren 
gewachſen geweſen wäre. Aber das Verdienſt, in großartie 
gen Verhältniſſen groß gewirkt zu haben, wird darum nicht 
geringer und da wir ſo oft ſehen, wie Glück und Gelegen⸗ 
heit ſchlecht benutzt wurden, ſo mögen wir wohl den Men⸗ 
ſchen preiſen, der nicht: kleiner war, sale! feine Beſtimmungt 
Die Urſachen ſchwacher Handlungen liegen weit mehr: in:äu= 
ßeren Umſtänden, die. mit der Gebrechlichkeit: der allgemeinen 
menſchlichen Natur zuſammenwirken. Das Verdienſtliche am 
guten und großen Thaten gebührt der Individualität ihres 
Urhebers. Mare: Aurel iſt mehr zu bewundern, daß er auf 
ſeinem Throne nach Philoſoph blieb, als Rero zu verdammen 
iſt, daß er Tyrann Winde) wo Alles ſich vereinigte, ihn da⸗ 
w zu machen. 

..Der. Einzelne folgt mit fubjectiver Freiheit, einer objettiz 
pr Nothwendigkeit. Gab ihm die Natur. einen ‚freien: und 
großmüthigen Sinn zur Mitgift durchs Leben, fo mager 
vielleicht ſtraucheln und irregehen, aber kein ſchlechter Menſch 
werden und ſeine heſſere Ratur wird, mitten aus: Schwä- 
chen und Fehltritten, immer wieder vortauchen. Hat er nuür 
dieſen Sinn und bewahrt ihn nicht ein gütiges Geſchick fo 
wird er widrige Schickſale erfahren. Denn auch ber beſte 
Temperamentsmenſch handelt nad) dem Eindruck des Augen: 
blicks, berechnet die Folgen nicht und erndtet -bald liebliche 
Früchte, bald Dornen und Gift von feinen Saaten. Dayu 
kommt, daß hie Saaten des Böfen -leihter ihren: Boden 
finden. und ſchneller reifen, als ‚die: des Guten. Hat er aber 
dur Lehre, Studium und Erfahrung Einfiht. in. das! Ge: 
triebe des Lebens, in den -Bang und. Charakter der herrſchen⸗ 
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den Umſtände, in die Kunſt, das Streben des Gemüths mit 
den Regeln der Lebensklugheit und der natürlichen und ges 
ſellſchaftlichen Ordnung zu verföhnen, gewonnen; fo mag er 
die Kraft entfalten, wenn auch nicht die Umſtände zu beherr⸗ 
fchen, aber doch ihnen mit Nugen für fih und Andere 
zu folgen. Die Staaten handeln wie Temperamentsmenſchen. 
Sie thun es um ſo eher, weil ihre-Augenblide fo lang find, 
daß fie meinen Finnen, im Intereffe der Zukunft zu handeln, 
wo fie doch. nur dem Impulſe des: Momentes folgten. Dft 
beberricht ganze Jahrhunderte ein naturgemäßes Streben, was 
aber: nicht in dene Lichte feines eigentlihen Wefens auftritt, 
fondern in dem Charakter irgend einer mit den Neigungen 
und. Thorheiten der Zeit zufammenhängenden Beftrebung' aufs 
gefaßt wird. Die Menfhen dienen einer höheren, vernünf— 
tigen Nothwendigfeit, ‘indem: fie nur ihrer eignen Schwäche 
und. Leidenfchaft‘ folgen: Es würde Vieles erleichtert und 
manchen Umweg, manchen Rüdfchritt erfpart haben, werm: 
jene Nothwendigfeit von Anfang an erkannt worden wäre, 
Sind. die Gefege erfaßt, die die Natur den gegenfeitigen- Vers 
hältniſſen der: Staaten: worfchreibt, ‘fo können Letztere dfterer 
nad) "Grundfägen Banden, öfterer das Rothwendige mit 
Bewußtfein thunz das einzige Mittel, alle die Leiden 
und Drangfale. gu>entfernen, die im Gefolge der Rothwen⸗ 
digkeit find, wo fie fi) wider den Willen. der Menfchen, oder 
doch ohne ihm erfüllt. Das Europäifche Staatenfyften hat 
lange genug beftanden, um eine Reihe gleichartiger Wirkuns 
gen überſchauen zu laſſen, aus denen ſich auf Kraft und. 
Weſen der. befiimmenden Urſachen fehließen läßt. Diefe 
Schlüffe können trügen und: werden es im Einzelnen, : Bon 
der Wahrheit: der: bee im. Ganzen, wie ſie auf den folgen: 
den Seiten. diefes Buches bervortreten. wird, bin ich feft über: 
zeugt und habe ‚beshalb den Verſuch mit einer Behandlungs 
weife der. Geſchichte gemacht, die nach meiner Anſicht dazu 
beitragen muß, fie zur wahren Schule. des Staatsmannes: zu 
erheben, aus der Vergangenheit. die: TURN erHläven, bit 
vn bereuen: zu machen. - 

Es ift eine Behandlungsweiſe ber Gedichte, teineswe⸗ 
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ges die ‚einzig maglicht und einzig wichtige; Eeinesweges 4 

die Alles, erklären, fan, Alles fol. Richts in der | 
Welt. beruht guf.einer ‚einzigen ilrſache, als -das Ganze; 
überall: in ihm iſt ein Zufammenwirken der verſchiedenſten 
Einflüſſe bemerklich ;. am Meiſten in der unendlichen Mannig⸗ 
faltigkeit der Zuſtaͤnde, aus denen ſich das Schickſal der Na; 
tionen zuſammenſetzt. Es iſt ein großer, wenngleich ein ger 
wöhnlicer. Fehlen doß man Alles auf-eine race, auf die, 
Die dem Betrachtenden gerade am ‚Herzen. liegt, zurückführen 
willz daß ‚der Juriſt dag Geheimniß Apr: neuern Zeit in der 
Einführung des; Rönsiihen Rechts, der Theolog in der Kir: 
henperbeilerung ber Journalift: in der Preſſe, der Staats; 
wirth in der) Entdeckung Amerita's und der Erfindung der 
Dampfmaſchinen fieht...Blmbe ich die hauptſächlich ſte 
Urſache der Zuſtände, in welche das Eunepanſche Stagtenſyftem 
im Laufe ſeiner Geſchichte gekommen il; An den natürlichen 
elegen zu exlennen, weiche das Leben deſſelben beherrſchen; 
ſo hede ih wenigſtens eine ilzſache hervpr, «die zu dem Char 
ralter der Erfcheinung in na chſter Bezie hung ſteht, bin 
aber weit entfernt, die Schidfale: des. Nationen amd 
die, Gutwidelung. der Europäiſchen Menſchheit aus dem 
Wirten dieſer Geſetze erklären zu wollen. Darauf haben 
Be mr. den Einfluß gehabt, dem die Ereigniſſe, deren Duellr 
fie. wunden, die Pexhältniſſe, die fie exrzeugten, darauf: äußern 
fonuten, Dieſer Einfluß, der Einfluß, der Äußeren Verbäft 
niſſe der Staaten iſt großa aber, wie ich affen einräumen 
will ich wächen als, manche andere Einftüſſe. Er bat bis 
auf unſer Jahrhundert, im Einzelnen fördernd, im Ganzen 
mehr hemmend, vpasdgernd,: oft suelifichleudernd ‚gewirkt; 
und trotz dem aiſt adie Wenſchheit ihren⸗ Cnsmistlungsgang 
vorwärts gegangen, Much: hat ſelhſt das Wirken jener 
Staatengeſetze zuweilen von nallgemeinen/ Das Volksleben be: 
hertfchenden Momenten eine ſeinem urſprünglichen Charakter 
ganz· fremdartige Färbung —— und iſt bald im Ge: 
waube der Kirche, bald san Hoftrock, bald mit der Jakobiner⸗ 
mäüge aufgetreten. Endlich ik in eimelnen, allerdings fekte: 
won Fällen, jelbi: das aͤußere Staatenleben von Urſachen be: 


berrfcht worden, deren Grund nicht in ihm felbft lag. Aber 
es handelt fid bier nur um die Darftellung'der hauptſäch— 
lihen Urſache. Mag der Bearbeiter der: allgemeinen Ge: 
fchichte alle die Urſachen, die auf das Gefhic der Völker ihre 
Wirkung geäußert haben, zufammenfaffen und in ihrer Reihe 
den bier zu -Erörternden nur einen geringeren Platz anwei⸗ 
fen, als im Mittelalter. dem’ Pabſtthum, im fechszehnten Jahr: 
hunderte ‚dem Proteftantismus ‚ in einer fpäteren: Zeit‘ deit 
ftehenden Heeren und in einer noch Späteren den Berfaflun: 


gen. Daß er jenen Urfachen wenigftens den ihnen gebühren: 


den Plag einräume, daß er ſie richtig erfafle und richtig 
wirdige, dazu muß die befondere Behandlung der: Geſchichte 
des Europäifhen Staatenſyſtemes beitragen, Ste ſteht alſo 
zu der allgemeinen Geſchichte in demſelben Verhältniſſe, wie 
die Kirchengeſchichte, die Rechtsgeſchichte, die Literatürgeſchichte, 
die Verfaſſungsgeſchichte u. ſ. w. In der Reihe der Staats: 
wiffenfhaften aber fann nur eine ſolche Behandlung der’ Ge 
ſchichte einen P lag fordern, die Lediglich: aus dem Geſichts⸗ 
punkte des Staats verfaßt iſt; lediglich die Phafen ui Staats 
und der Staatenwelt zu ihrem Augenmerk nimmt.— 
Manche wollen freilich die geſchichtlichen * aus 
der Reihe der Staatswiſſenſchaften hinwegweiſen, in welche 
fie Pölitz mit ſoviel Einſicht eingeführt: hatte. Aber gewiß 
wird man erkennen, daß eher eine viel innigere Verbindung 
der Geſchichte und Politik, zum Beſten der Letzteren, zu wün⸗ 
ſchen iſt, als eine Löſung des Bandes: und vielleicht iſt meine 
Bearbeitung ſelbſt eine neue Rechtfertigung jener Vereinigung: 
Ich habe die Benennung- diefer Wiſſenſchaft nur auf 
das Europaiſche Staatenſyſtem beſchränkt. Bedarfles erſt 
eines Beweiſes, daß die Baſis deſſelben auf einer Cultur 
richtung beruht, wie ‚fie in andere Welttheile wohl allmälig 
verpflanzt wird, aber nicht ihnen eigenthümlich iſt? Im 
Drient bleiben: die natürlichen Zwecke der Staaten am Läng- 
ſten unterdrüdt, weil fie auch im Intern der Staaten den 


Zwecken der Hertfcher untergeordnet ‚werden. In Afrika, 


foweit nicht an den Küften ſich Europäiſche Eolonieen, oder 
Drientalifhe Despoten gelagert haben, - giebt es nur Horben, 


nicht Völker. Die Bewohner von Auftraliens Feſtland ftehen 
auf der niederſten Stufe’ menfchlidyer Cultur; feine Inſel— 
reiche find - zerfplittert, nicht - in  Staatenfiyfteme vereinigt. 
Amerika endlih, nachdem feine urſprünglich eigenthümliche 
Cultur verfhmand, bevor fie ihre Hortbildungsfähigfeit gezeigt 
batte und nachdem feine Urbewohner auf die Stufe aller 
Naturvölfer herabgeftiegen waren, : bat tMeine neue Cultur von 
Europa erborgt: In feinem Imern ift zur Zeit noch das 
Syſtem der Sfolirung der einzelnen Staatenmaffen fo ziem⸗ 
lich in Kraft; wenigſtens das nördliche Staatenſyſtem noch 
ftarf von dem Südlichen gefchieden. "Alle diefe außereuropäi⸗ 
ſchen Zuftände find- bier nur foweit zu erwähnen, als fie auf 
Europäifche Händel: erg Er... | 


8. 2 
Prineip — — 


Ich kann das allgemeine Princip, was nach meiner An⸗ 
ſicht die Phaſen des Europäiſchen Staatenſhſtemes leitet, im 
Weſentlichen nicht anders aufſtellen, als wie id) e8-1832 in 
meiner Encyflopädie der —— — * ff.) 
gethan habe. 

In den Kreiſen der Siaatenwelt finet Wilweber‘ diefe: 
nige Ffolirung Statt, wo Jeder ſeinen Zwecken miteden 
Mitteln nachſtrebt, die ihm die Geeignetſten ſcheinen, eine 
Annäherung an fie zu bewirken, ohne daß er deßhalb mit 
Andern in tiefere Berührung träte, ohne daß er daher ihren 
Zwecken gefährlich würde Im innerm wie im · Außern Leben 
der Staaten iſt Alles ſehr einfach, ſolange Hoch Raum⸗ genug 
da iſt, ſich einander aus dem Wege zugehen." Oder die 
Behauptung dieſes Weges iſt um deswillen nit möglich, 
weil die verfchiedeheti Staaten ſich in einem eng berflochtenen 
Staatenſyſteme befindenz'wie dies unter benachbarten Wölfern, 
bei zunehmender Dichtigkeit ber Bevölkeruug, vermehrten: und 
verdielfachten Bedürfniſſen und’ fteigender" Civiliſation unver: 
meidlih der Fall iſt. Hier bietet ſich, um dem Collidiren 
der Zwecke diefer verfchiedenen "Staaten: zu begegnen, nut 
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ein ‚doppelter Weg dar, Einmal: gewaltfame-Ausdeh: 
nung des Wirfungsfreifes eines Staates big da; 
bin, wo feinen Zweden Feine Gefahr mehr droht, 
Daher Zufammenftoßen im Kampfe, wo es nun darauf ans 
kommt, ob einer-und ‚wer aus dem Kampfe als Sieger. und 
Gerrſcher hervortrete. Streben nach Aninerfalmonardie 
und entgegengeſetzte Beſtrebung zur Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichtes der: Macht. Oder: gegenſeitige Beſchrän— 

kung der Anfprüde bis auf den Standpunkt, der 
Allen die gleihen Vortheile ſichert. Alſo Grundr 
ſatz der Gegeuſeitigkeitz volkkommener Rechtsſtand 
unter den Staaten; Gleichgewpicht des Rechts; 
Weltfrieden. Daß: der. legtere Weg eingeſchlagen werden 
fönne, dazu ift zum Theil die Entfernung des abfolut In: 
verträglichen aus der Vertheilung der Staatsgebiete erforderlich, 
Länder, bei deren Vereinigung die Ziwede des Einen den Zweden 
des Andern geopfert; oder untergeordnet werden müffen, Eönnen 
nicht ewigpereinigt,, Länder, die in einer Bereinigung mit einan⸗ 
der eine. Erleichterung. ihrer -beiderfeitigen Beſtrehungen erwar⸗ 
ten dürfen, nicht ‚ewig getrennt bleiben, Es iſt natürlich, 
daß in der, erſteren Periode: das Streben; nach. Vereinigung 
vorherrſcht, weil überhaupt die Staaten dann in der äußeren 
Macht ihr Ziel und ihre Sicherheit fehen; weil dem Streben 
nach Gebietserweiterung, mit ber. dann, in ber, That die. Gr 
zeihung vielfacher Portheile und ſelbſt die, Berbürgung der 
Unabhängigkeit verbunden iſt, alle andern Rüdfichten geopfert 
werben- müflen; weil; der Staat, der in den Größeren. auf 
gebt, zu jener. Zeit. mehr. gewinnt, als-er> an feiner Selbßi⸗ 
fiändigfeit verlieren lann. Dagegen: wird bei her. Bildyug 
der Mweiten Periode eher das, Sterben „wach. Trennung: ſih 
ankündigen, Denn wenn die Grenzen: nicht, mehr sreumen, 
ſondern nur abtheilen und auch der klejne, ſelbſiſtndige /Staat 
weder ſeine Sicherheit von den Großen bedroht ſieht, noch 
in: feinem Verkehre mit ihnen ſich in ſchlechtexex Lage beſin 
det, als ihre Theile, dann tritt die Rückſicht auf die äufere 
Macht In ben Hintergrund; die inneren Zwege dor Staaten 
drängen ſich wieder wor. und jeder eines ſelbſtſtändigen 
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Lebens fähige Beſiandtheil ſtrebt danach, ſeine Rechts— 
ſphäre auf die ſeinem eigentlichen Weſen am Beſten entſpre⸗ 
chende Weiſe zu ordnen; was aber nicht immer bei der Ver⸗ 
einigung mit fremdartigen Beſtandtheilen möglich iſht. 

Sowie das Syſtem der Iſolirung aufgegeben werben 
muß, fo wachſen die Staaten zuſammen und allmälig bil⸗ 
den fi) Großftasten, „neben. denen: ſich nur diejenigen: Kleis 
neren erhalten, die durch ihre Lage, durch unter befonderen 
Umftänden erlangte außerordentlihe Kraft, oder durd bie 
gegenfeitige Giferfucht: der Großmächte, oder duch Zufälle, 
die ihrer gänzlichen Unbedeutendheit: zu Hilfe kommen, ge— 
fhüst find. Sobald aber die Einficht ſich durchdrängt: daß 
die Erreichung ‘der Staatszwecke nur. dann. auf dem Wege 
der Gebietserweiterung zu: verbürgen: ift, wenn dieſelbe bis zur 
wahrhaften Univerſalmonarchie geſteigert wirdz daß aber Letz⸗ 
tere nicht zu verwirklichen, oder nicht zu erhalten iſt; daß 
folglich die Staaten den; andern Weg einſchlagen und durch 
Gegenſeitigkeit ihre Zwecke mit ihrer Trennung verſöhnen 
müſſen, ſo kanu wieder. eine allmälige Auflbſung der Groß: 
ſtaaten in kleinere, ſelbſtſtändige Gehiete erfolgen. Doch 
muß dies, nicht ſo nothwendig und: ſo allgemein eintreten, 
wie das Frühere. Denn eben weil’ die Abgrenzung der Stan: 
ten: gleichgiltigex; geworben ift, bleibt das Sureben, die auf 
diefer Seite auftauchenden Hinderniſſe des Staatszwedes zu 
befeitigen, nicht fo dringend; und die Aleichzeitig erfolgende 
Läuterung aller Staatsfunft: mildert die: Unterordnung : der 
Provinzen unter den Geſammtzweck. Ja fie kann duch 
umfichtige Ausführung des. Provinzialſyſtems der Auflöfung 
der Großmacht zuvorkommen und. die Beftandtheile derſelben 
im jene: glinftige Lage verfegen, wo fie die eigenthiunlichen Vor⸗ 
theile des großen und des Heinen Staates veroint genießen, 
Das abfolut Unverträgliche wird nicht vereinigt bleiben. Die 
lebel, die das ungemeflene Streben nach Gebietserweiterung 
herbeigeführt Bat, werden wieder gutgemacht "werden. Mis: 
griffe Eönnen bewirken, daß auch Theile fih trennen, die 
ebenſogut einer Bereinigung, als eines- felbfittändigen Lebens 
fähig find. Im Allgemeinen geht. aber ‚auch hier dad Stre⸗ 


ben der Natur auf die Herftellung eines mittleren Zuftan: 
des. Und gewiß ift das. Staatenſyſtem am Beſien georbnet, 
in. welchem die Staaten des zweiten: politiihen Ranges 
vorwalten, die zur Vertheidigung Stärke genug befigen, nicht: 
aber zum. Angriff?) Ein. Staat: des erſten Ranges in 
ihrer Mitte wäre ihr Untergang. Mehrere, bie fih im: 
Gleichgewicht Halten, Fönnen ihnen als Schugwehren gegen‘ 
Außen ſelbſt nützen, ſolange bolche —— noch 
nöthig ſind. 

Bis hierher von dem ratfoneHien: Princip der Staa: 
tengefhichte. - Die äußere Ankündigung des. Wirfens. deflelz 
ben beberricht das geſchichtliche Princip, das aber erſt aus 
der fpeciellen Entwidelung: anſchaulich gemacht ‘werden kann. 
..: Die Beurtheilung” der‘ einzelnen Thatfachen anlangend, 
fo Bat der politifche Geſchichtſchreiber zu imterfcheiden:. 1) die 
Beftimmung des Gefhehenen, in welcher die Abfiht liegt; 
welche die Borfehung damit hat, der: Grund, warum es ge⸗ 
fhehen mußte; 2) beflen Sntereffe, oder näheren 
Swed, d. 5. den Grumd, aus welchem die Mitwirkenden 
die That vollbringem follten, wenn fie. ihren: Vortheil ver⸗ 
ftanden;. ein Interefle, was: wieder häufig m ein Ferneres 
und ein. Näheres. zerfälltz:-3): deſſen Rothwendigkeits— 
urfade, d. h. das Gebot der Verhältniffe, das auf: die 
Dauer nicht umwirkffam bleiben kann; 4) deſſen $reibeits: 
urſache, dv. 5. den Grund, aus dem die Handelnden es tha⸗ 
ten; 5): die Beränlaffung,: welde es möglich" macht, daf 
das Factum geſchehen Eonnte ‚und oft die einzige: fichtbare, 
oder bewußtwerdende Urſache iſt, daß es "wirklich. seihab; 
6) die Farbe, die ihm der. beſondere Charakter. der Zeit, im 
der es auftritt, beifegtz. endlich: 7) die Mittel, Bedingun- 
gen uns En ... * unter denen es vor gt gieng. 


| °) Ein Staat kann fi fehr. gut: gegen, einen ———— vertheidigen, 
ohne die Kraft zu haben, ihn durch Angriff zu bezwingen. Denn bei 
der Vertheidigung unterftügen viele Umftände, die man nicht ins fremde 
Sand mitnehmen kann, Der Angriff ift nur im Anfang leichter; fpäs 
ter wird es die Wertheidigung, fobaldı der Wille da ifl. 
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Die Vorgeſchichte des Europäiſchen Staatenſyſtemes ſieht 
deſſen Keime ſich bilden und nachdem ſeine weſentlichſten 
Beſtandtheile, wie aus der Hand: der: Natur hervorgegoſſen, 
aufgetreten ſind, ſo ſieht es ſie im Weſentlichen in iſolirter 
Verfolgung ihrer Zwecke begriffen. Kämpfe genug, von de 
nen Viele mehr eine Folge von Perſönlichkeiten und ohne 
Bezug auf die wahren Intereſſen der Staaten, ohne innere 
Rothwendigkeit zu fein ſcheinen. Doch ift in ‚dem allgemei- 
nen. Gäßrungsfampfe ein waltendes Naturgefeg, eine Bezieh- 
ung auf den Zuftand, deflen : Bildung‘ Rothwendigfeit "war; 
nicht zu verfennen;. der Staatenwelt: wird ihre. Beſtimmung 
in einer denfwürdigen Epoche eingeprägt ; die: einzelnen Staa: 
ten reifen in. ihrem. Innern zu. ihrer: dereinftigen Aufgabe; 
fie. entfalten. hier und da ein deutliches Vorſpiel von dem, 
was in den. kommenden Perioden: fih auf der Bühne der 
Melt ereignetes Sowie ferner die Zwecke der einzelnen Stans 
ten zu eollidiren beginnen, fo. tritt aud) das Zufammenftoßen 
ihrer Kräfte, geleitet von dem Streben, die Erreichung der 
Staatszwede zu erleichtern, oder wenigitens dem Impulſe der 
diefes Streben erjeugenden innern Nothwendigfeit gehorchend, 
gewaltig hervor. Zwei große Mächte ringen. um die Allein: 
herrſchaft. Eine: ift dem Ziele fhon nahe. Aber Alle vers 
einigen fi, ihre die Palme zu entreißen. Das Auftreten 
neuer Staaten in bie. höheren Kreife des Staatenſyſtemes 
erfhwert die Möglichkeit der Erreichung jenes Zweckes und 
bereitet ebendadurch die: dritte Periode vor, wo, zum: Theil 
durdy Veränderungen in dem inneren Zuftande der Staaten _ 
begünftigt, die Weberzeugung ſich allmälig durddrängt, 
dag nur in dem Principe der Gegenfeitigfeit das Heil für 
Alle zu finden ift. 

Die Vorgefhichte des Europäiſchen Staatenſyſtemes theilt 
ſich in zwei Perioden, von denen die Erſte ſeine Keime ſich 
bilden ſieht, bis ſie unter Karl dem Großen gezeitigt werden, 
ans Licht zu brechen; die Zweite aber ihr Leben bis zum 
Beginne des ſechs zehnten Jahrhunderts. verfolgt, wo die Idee 
des heutigen Staatenſyſtemes ſchon mit Klarheit hervortritt. 
Die erſte Periode der eigentlichen Geſchichte befchäftige.. fich 
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mit dem Kämpfen der: Häufer Habsbürg und Franfreih um 
die Uebermacht im Europäifhen Staatenſyſteme. Ihr erfter 
Unterabſchnitt reicht bis zu Karl V. Negierungsabtritt; ihr 
Zweiter, wo auf. imdireeten Wegen verfucht warb, was man 
auf Directen verfehlt hatte, bis zum Meftphälifchen und 
Pirenäifchen Frieden; ihr Dritter, wo Frankreich das Syſtem 
des Angriffs an die Stelle der Vertheidigung fegt, bis zu der 
großen Krifis, die fih im Utrechter Frieden löſt. Die 
zweite Periode bilder das Gleichgewicht der Macht; indem: fie 
die Zahl der präponderivenden Mächte vermehrt und: ebene 
dadurd das Streben nach Alleinberrfchaft zügelt. Ihr erfter 
Unterabfehnitt endigt mit dem Wiener Krieden, der bie. im 
Utrechter Frieden nur proviforifh entfchiedenen Fragen defini⸗ 
tiv löſt und Defterreih von Beftandtheilen feines Staats: 
körpers befreit, die feine Aufgabe nur verwirren Fonnten, 
In diefer Zeit tritt England in die Reihe der Großmächte 
ein. Der zweite Interabfchnitt, der mit dem Hubertusburger 
Srieden endigt, ficht Preußens Anſprüche auf einen erha: 
been Plag in dem Europäiſchen Staatenſyſteme bekräftigt. 
Während des Dritten, der bis zur Kranzöfifhen Revolution 
reicht, ift au Nußland mit den Europäiſchen Staatshän- 
dein innig verflochten worden. Bon da an beginnt die große 
und noch nicht beendigte Keifis, die hoffentlich den Webers 
gang zu dem Gleichgewichte des Rechts bahnt. Ihr erfter 
Unterabfehnitt, der mit dem Wiener Congreß endigt, gehört 
noch mehr dam Geifte der frühern Zeit, ihr — mehr dem 
er det dritten Periode an, 


$ 3. 
Literatur. 


8 fheciet der Durchführung der” Gier etörtieten if 


fenfaf gewidmet, führe ih hur an: 
Heeren, Handbuch der Sefgichte des Europäiſchen Staa- 


Aeirfoftemes und feiner Colonieen. Göttingen, 1809. 8. 2 Bde. 
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Pölig, die Staatenfyfteme Europa’s und Amerika's ſeit 
denn Sabre 1783. Leipzig, 1826. 8. 3 Thle. 

Beide nehmen zugleih auf die innere Ausbildung der 
Staaten Rüdfiht. Beide bewähren eine andere Anſchauung 
ihrer MWiffenfhaft, als von der im gegenwärtigen Buche 
ausgegangen wird. Beide — befonders das Legtere — um: 
faffen einen viel kürzeren Zeitraum. Was unter den Britten 
vorzüglich Gibbon und Roberrſon, unter den Deutfchen 
vornehmlich Spittler, Johannes von Müller, Luden, 
Schloſſer, Saalfeld, v. Rotteck, Ranke, v. Rau— 
mer, Wachsmuth, für die politiſche Geſchichte, theils durch 
geiſtvolle Auffaſſung, theils durch gründliche Forſchung, theils 
durch anfprechende Daͤrſtellung Treffliches geleiſtet, gehört eben 
der allgemeinen politiſchen Geſchichte an. Die Franzoſen, 
wie manche Deutſche, Britten und Andere, werden bei den 
einzelnen Zeiträumen zu erwähnen ſein. Ebenſo ſollen die 
Chronikenſchreiber des diplomatiſchen Pan citirt werden, 
wo es Noth thut. 


Vorgeihichte 
— 


Die Elemente des Europäiſchen Staaten— 
ſyſtemes und deren früheſte Bildung. 


J 


| ee 
Grundlagen. 


Europa, der Kleinſte unter den geographiſchen Theilen 
der Erde, iſt von Anbeginn an von der Natur beſtimmt 
worden, vielleicht nicht der Sinnlich-glücklichſte, aber, durch 
phyſiſches Uebergewicht, oder geiftigen Einfluß der Mächtigfte 
unter Allen zu werden. Seine Gultur ift einer modificirten 
lebertragung auf alle Erdtheile fähig; bis zu der Stufe, wo 
fie es wurde, konnte fie nur in Europa *) gelangen. 


°) Vielleicht daß einige Grundideen von überirdifcher Riefenhaftige 
feit und Siefe nur auf Afiens Boden geboren werden konnten; aber 
es handelt fich hier um das Gefammtmwefen Europäifcher Eultur, wie 
ed aus ihrer Fortbildung und Verbindung mit taufend Kleineren ber: 
„ vorgegangen ift. Merkwürdig immer, daß das Chriſtenthum, ‚wenn 
“ wir von äußeren Formen und Ausdrüden abfehen, fo wenig Aflatifches 
Gepräge an fich hat und fo ganz der Europäifchen Geiftesrichtung ents 
fprechend ift, wie fie von Unbeginn an, namentlich bei den Germanis 
-fchen Völkern, im Keime lag. Der erfte Grund mußte in Afien gelegt 
werden, der gebeiligten Bewahrerin der einzigen Ueberlieferungen der 
wahren und geoffenbarten Religion, Uber das Weitere vertraute der 
Herr Europa an, 
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Europa verdankt feine Vorzüge sunächft ber Natur feines 
Klimas.und Bodens, 

Es ift zu feinen: allergröften Theile. bewohnbar. Von 
ſeinen 155,000 Duadratmeilen kommen nur 12,000 auf die 
Eisregion. An Hitze leidet es nirgends bis zu einem Grade, 
der: die: Cultur hinderte. Seine Gebirge nehmen nur den 
dritten: Theil feines: Bodens ein, find überdem vielfach ver: 
theilt, zum großen Theil :mannigfacher Eultur fähig: und ent⸗ 
balten nicht jene breiten: Hochebenen, ‚bie, den Menfchen fo 
ungünftig- find und die Länder fo gänzlich tremen. Die 
Gebirge Europa's nützen ihm nur; Sie erhalten die Gleiche 
mäßigfeit:der Temperatur und mähren eine vielfach’ vertheilte 
Fülle von: Stromquellen. Folglich dat die Natur zwar Eus 
ropa ein Fleineres: Gebiet zugemeſſen, aber ihm auch nicht 
foviel davon. wieder genommen, wie in: Afien und Afrifa, wo 
unermeßliche Landſtriche aller. ‚Benugung entjogen, oder nur 
einer. beftimmten,: beſchränkten Benugung fähig find. In 
Afien waren gewiſſe Gegenden die natürlichen Sige der Cul 
tur, Andere der Barbarei. :. In Letzteren fammelten ſich ‚fort 
während ‚die Gefahren; die über Erftere hereinbrachen. Afrifa’s 
Cultur wird durch den Gegenfag erfchwert, dem dieſer umges 
heure Gürtel von. Meeresfüfen zu dem; dichten, vom Meere 
entfernten und in. der Berbindung mit ihm gehemmten ‚Kerne 
bildet... In Europa dagegen find. alle Theile einer, verwand⸗ 
ten Gultur fähig: ” sbie Natur; leitet ‚nicht zur: Pildung 
ſchroffer Eontraftes.. 11: li 9 & NEL FTZELG Gun ‚iD 

. Umfpült’ aud: — Meer einen wi geringeren Flächen⸗ 
raum, fo dringt ies dafür in den: mannigfachſten Verzwei—⸗ 
gungen und Einſchnitten in den Landkörper ein und nähert 
ſich allen Punkten des Erdthrils. Die Oſtſee und das Mita 
telländiſche Meer ſind für Europa's Cultur wichtiger geweſen, 
als der Atlantiſche Ocean. Wind und Wetter ſind wechſelnd in 
Europa, Erſterer namentlich: nicht in periodiſchen Friſien regel⸗ 
mäßig dauernd und wieberfehrend, und dich nichts wird bie 
Bevölferung in der Mannigfaltigkeit der Richtungen und 
Bewegungen beengt, die ihre Beſtimmung ſcheint. 

Soweit das Land auf den Charakter.-des Volls von 

Bülau, Europ. Staatenſyſt. I. 2 
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Einfluß ift *), entfichen unter den Europäifchen Nationen nur 
barmonifhe Schattirungen eines Geſammicharakters. Kein 
Theil ift fo vorzugsweife von einer. verſchwenderiſchen Natur 
begünftigt, daß feine Bewohner fi) ganz der trägen, üppigen 
Befchaulichfeit des Hindofianers hingeben fönnten; Fein Land 
fo ausfchließlich die Stätte Eriegerifcher Arbeit, daf es jenes 
Monopol der Kraft und Tapferkeit erzeugen follte, das in 
Afien den Zartarifhen Stämmen zuftebt; fein. Theil feines 
Bodens von der Natur fo verlaſſen, daß nur tbieräßmliche 
Geſchöpfe ein Fümmerliches Dafein darasıf hinfriſten Fönnten. 
Die Lappländer find die Einzigen in Europa,. die dem Weſen 
der Maturvölfer näher fiehen, als der Europäifchen .Civilifas 
tion. . Aber. au fie: ſtehen höher als alle in. gleichen Wer« 
hältniſſen befindlide Bewohner anderer, Erdtheille. > © 

Aehnlich find die Verhältniſſe der Fruchtbarkeit. Der 
Europäifche Boden hat. bei Weiten die Fruchtbarkeit: nicht, 
deren ‚große; Streden der übrigen Erdtheile fid..ierfreuen: 
Dagegen ift _diefes ‚geringere Maaß einer: immer: noch: bie 
Arbeit lohnenden Fruchtbarkeit über .einerweit: größeren An⸗ 
theil des Bodens : verbreitet, als. wehigfiens in Aſien und 
Afrika der Fall iſt. Europa bat nur wenig eigenthinnlide 
Pflanzen, aber fein Boben hat ſich geſchickt gezeigt, eine große 
Anzahl der: nugreichftien Pflanzen, unter: Mithilfe des einſich⸗ 
tigen. Fleißes, aufzunehmen und xinzugewöhnen. Keines⸗ 
wegs iſt dies bei Allen der Kal und aſo wird. Europa ſtets 
genöthigt fein, Gegenſtände, die ihm zu Nutzen und Genuß 
gereihen, gegen: Producte feiner. Arbeit von: Außen einzu: 
taufhen. Fruchtbarkeit und Gemärhfe find: weit Hertheilt; 
und wo der Boden: nur das Kärglichſte trägt, da hat man 
auch dieſem eine Benutzungsfahigkeit — — die nur die 
ee PERS Yu Gi 22 

*) Auf die Dauer iR es dies allemal, - Dis Band —* weſent⸗ 
lich die Intereſſen, Folglich. das Handeln der Nation. Die. Gewohnheit 
des Handelns bildet den Charalter gegen Außen. ‚Das Land hat fers 
ner auf Neigungen, Sitten und Gewohnheiten Einfluß, wodurch na⸗ 
mentlich die ſinnlichen Seiten des Charakters ent werden. Indeß 
gewifle genetifche Grundverfchiedenheiten der Bölter vermag’ bas Fand 
nicht zu bewältigen. Es tft: überall —— u 
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Moth Ichren konnte. — Die Hausthiere, die: auf. dem eigen 
thümlichen Boden Europa’s nüglich fein konnten, bat es er: 
halten, dur Zucht veredelt und anderen, :von ber Natur 
fonft weit begünftigteren. Gegenden in ihrer: Neberfiedelung 
das nüglichfte Geſchenk gemacht. Der Wildſtand ift nicht 
von der Art,. um die Früchte der Givilifation wefentlic zu 
gefährden, oder um ganze Stämme zu Jägervölkern werden _ 
zu laflen. Die Jagd konnte in Europa. nicht Nahrungs: 
quelle und ftete Beihäftigung der Völker bleiben; felbft den 
Germanen des Tacitus war fie nur Luft und Beihilfe ; ſo— 
weit unfere beglaubigte- Gefchichte zurückreicht, finden, wir fie - 
nur als Vergnügen der. Vornehmen. — An. Mineralien: ift 
Europa reih. Die edlen Steine zwar, denen nur Seltenheit 
Werth verleiht, erfauft es: von fremden Erdtheilen. Die ed: 
len: Metalle waren in. genugfamer Menge vorhanden, um 
dem Bedürfniß zu genügenz nicht fo reihlih und unerſchöpf⸗ 
lich, um alle Güter der: Welt mühelos zu. erfaufen; größten: 
theils gerade zu ber Zeit. entdeckt, wo ihre. Entdefung am 
Rützlichſten war; allmälig ausgebeutet, wie das Bedürfniß 
abnimmt *);. mühevoll zu gewinnen, damit der⸗Bergbau 
zur Kunſt und die Kunſt zur Lehrerin; werde. Dagegen ein 
vielem ‚andern Erdgegenden verſagter Reichthum an jenen 
Metallen, die den Zwecken der Induſtrie dienen und aus 
denen. die Geräthihaften: des Friedens an ER Hafen: ® 
Krieges gefertigt werden. ı;; er 8* 

Weil der Boden Europa’s der — Arbeit — 
Lohn zollt, ſo ward dieſe Arbeit verſucht. Weil die Ratur 
bier- wenig freiwillige. Geſchenke ſpendet/ ſondern ſich Alles 
nur durch Anſtrengungen und Berechnung abgewinnen läßt, 
fo bildete ſich eine. zur Arbeit gewbhnte und‘ zur geiſtigen 
Stärke reifende Bevölkerung... Der Boden um. etwas ärmer, 
das. Klima um etwas rauher und Europa wäre: nur ſpaͤrlich 
von. den kümmerlichen Horden bewohnt, wie fie in: den Step: 
pen Sibiriens are 2 Der Boden um etwas reicher, 

a —— p 
) Das Bedirfnig nimmt; job, wie. a weiberdei he. 4 — 


zum Tauſchhandel wird. rn; ag 
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die Natur um etwas freigebiger, und Europa enthielte jene 
Bevölkerung mäger Genußmenſchen, welche die Beute jedes 
ftärfen Eroberets find. Eine weniger gleihmäßige Vertheis 
kung der Naturgüter; etwas fchroffere Uebergänge; große 
Landſtriche der Sitz der üppigſten Fruchtbarkeit und größere 
Steppen gänzlicher Sterilität, oder nur der: Benutzung von 
Jager⸗ und Hirtenvölkern überlaſſen, und Europa wäre einem 
ſteten Wechſel von Cultur und: Barbarei preisgegeben. 

So aber erforderte. es ſchon ein gewiſſes Maaß von 
Civiliſation, um fidy in "Europa u erhalten, einen Unterneh⸗ 
mungsgeift,;iin’welchem: den Keim der Fortbildung lag, den 
dei’ fteigender: VBenölferung das. Bedürfniß befruchteteiin, Die 
Kultur führte zu Wohlſtand; aber zu einem Soldyen, ber nur 
durch die Mittel: zu terhalten war, die ihn ‚erzeugt hatten. 
Die Luft-an. dem Gewonnenen beflügelte das. Strebeit! nach 
weiterem Auffchwunge Die Anjtrengung. zu Gunſten des Be⸗ 
dürfniſſes ward gewagt, wie die Ausſicht zu ihrer Befriedi⸗ 
gung ſich zeigte ). Dieſe Mannigfaltigkeit von. Genüſſen, 
welche die techniſche Richtung: der Europaäiſchen Völker erzeugt 
bat, und dieſe Mannigfaltigkeit von Arbeiten, die zurihrer 
Erlangung nöthig· waren, haben durch ſtete Wechſelwirkung 
wondäns geleitet/ KGEuropa's Charakter wäre ein Anderer, 
wenwitrs ſeine Anſtrengung nur auf den Boden zu wenden 
Vrauchte froh⸗ durch deſſen Bearbeitung gnügliche Nahrungs: 
mittel für ſeine Bevölkerung au erndten *). Und⸗ wieder 
— nepisahiime I Arnd ans 

NE RE und Auftlaͤrung! ſehen —* Hin, Ein! unge⸗ 
vildetes Bolt! nicht lange in: Wohlſtand bleiben. Ein arwes 
‚Bolf a Sich, „fchper zur Bildung; exhehen. Aber ein Schritt führt 
um aM und, ein, zugleich wohlhabendes und aufgellaͤrtes ru: 
! wird —* eicht in Armuth und Rohheit zurüdfi inten, — Ebenſo i 
die‘ Erfahrimd’ des Gelingens, werde fie nun an ich oder an Andern 
gemacht, ‚der! beſte Sporn des Strebens Dir Verſuch wird nicht gemacht, 
der Von vorn herein hoffnungslos ſcheint und Einzelne wie ganze 
Volksclaſſen bleiben zuxuͤck, weil nichts ‚fie; zum Aufſtreben ermuthigt. 

e) Wechſelwirkung. Die Arbeit forderte einen Geift, der fih nicht 

mit den gewonnenen Producten genügen ließ. Daher das Gtreben, 
durch Umarbeitung des Gewonnenen die Genußmittel: von Außen ein⸗ 
zutauſchen, deren Erzeugung eu verfagt war, nz m 
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ein Anderer wäre er, wenn. der Boden zu fteril war und 
Europa felbft das Nothwendigfte von fremden Erdtheilen ein- 
taufhen mußte *). Auch jene: Bertheilung der drei Haupt: 
richtungen menſchlicher Thätigfeit im materiellen Wirken, je: 
nes Gleichgewicht zwiſchen Aderbau,: Induſtrie und Handel, 
ift ein wichtiger Umftand ai Geläeung ber Europäifchen 
Gulturftufe. 

Micht bloße Kraft genügt ju:der Arbeit, die der Natur 
ihre Spenden ablaufen fol. Geduld, Ausdauer, mühfame, 
raftlofe Anftrengung fordert fie. Wichtige Eigenfhaften zur 
Ausführung großer ‚Pläne, ‚zur- Begründung dauernder umd 
weitausgedehnter Herrſchaft. Die nur durch rohe Stärfe 
gemachten Eroberungen brauſten vorüber wie Sturmwinde 
und kaum noch ſchwache Erinnerungen. der Sage hat Alexan⸗ 
ders Heereszug im Indien, hat Attila's Völkergeißel binterlaf: 
fen. Aus Eleinen Factoreien von Kaufleuten und aus Colo— 
nieen Geflüchteter und Verbannter ift Europa's Herrfchaft: in ° 
Afien und Amerifa erwachſen. Ihre Wirkungen werden blei⸗ 
ben, folang nicht eine Erdrevolution die Werke der Menſchen 
umſtürzt und in die Racht vergräbt. 

Die Arbeit mußte eine von Berechnung und geiſtiger 
Kraft Geleitete fein, : Dadurch wurde eine allfeitige Ausbildung 
der geiftigen Kräfte: und eine Anwendung berjelben auf: Ge: 
genftände, an, denen: fie anderwärts nicht fi zu üben ges 
wöhnt wurden, vermittelt. Der Einfluß der Wiſſenſchaft 
auf das praftifhe Leben gehört Europa an. Wo eine leichte, 
mechaniſche Arbeit binreicht, die Bedürfniffe des Lebens zu 
befriedigen, da firengt fih der Erfindungsgeift nicht in ‚Er: 
leichterung und Werbeflerung dieſer Arbeit an. Künfte und 
Gewerbe bleiben bei den erften Anfangsgründen ftehen ; und 
allmälig wird die umverrücte Feſthaltung bei den rohen 
Kunfigriffen der Väter zur generifchen Richtung im llebri⸗ 
gen nicht unbegabter Bölfer. In Europa dagegen traten 
das geiftige und das wantiege — in ſtete — 


®) Im letzteren are freiuch * Europa gar nick, der nur an 
einzelnen Punkten bewohnt worden. 217 
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fung und während "das Materielle dur das Geiftige eine 
Menge noch ungefannter Werthe in fi) erweckt ſah, übte 
und fteigerte das Geiftige feine Kraft eben in dem lohnenden 
Einwirfen auf das Meaterielle. 

In Chaldäa’s fternbellen Mächten bat ſich der denfende 
Geift auf die Beratung und Beobachtung der Geftirne 
gelenft und fi in Träume über Räthſel verloren, bie erft 
der Berftand bes Europäers, nach ficheren Regeln berechnend, 
löft. In Dftindien, wo die Wunder der Natur ihre größte ° 
Höhe erreihen, bat. die Phantafle fih in Erfindung einer 
riefenhaften Mythologie gefallen, die bei der überraſchenden 
Kühnheit mandyer Idee und bei der lieblihen Verbindung 
einzelner einfacher Züge mit den abenteuerlichften Gebilden, 
doch im Ganzen weder fhön, noch zum Guten erwärmend 
ift. Inter den Hirten Paläftina’s, Arabiens, Syriens, wo 
bei weniger Reichthum die Verhältniſſe einfaher waren, 
ergoß ſich das gläubige Gemüth in religiöfen Hymnen, deren 
Eindrud noch heute den Sieg des Gefühle über die Kumft 
beweift und die eine Anſicht überirbifcher Dinge entfalteten, 
auf welche der finnende Berftand des Europäers nicht durch 
fich ſelbſt kommen konnte, über welche feine ganze philofophi- 
ſche Speculation nicht hinausgekommen ift und diewohl von 
ber Mehrzahl feiner Bevölkerung in gläubiger Innigfeit des 
Gemüths noch nicht erfaßt ift. Ilm das Wachfeuer endlich der 
Karavanen. gelagert, erfanden Mährchenerzähler jene Fülle 
von wunderbaren - Sagen, in denen foviel Phantafie und 
dichteriſche Kunft athmet. Das Alles find ifolirte Erſchei⸗ 
nungen, wie ‚fie bei Bölfern vorfommen fönnen, denen das 
Leben nicht viel zu thun giebt. Was. find fie im Vergleich 
zu dem fo mannigfaltigen und ausgebreiteten Gebiete des 
Europäifhen Willens, das auch fie zu benugen wußte, aber 
neben ihnen eine lange Reihe von Korfhungen aufftellte, 
durch welche Alles, was nur irgend menfhlihe Yaflungs: 
fraft erreichen kann, in den Bereich der Speculation gezogen 
ift? Diefes Wiſſen feldft ift eins der wichtigſten Güter ge- 
worden, von unberehenbarem Einfluffe aufs Leben und bei 
richtiger Verbreitung eines immer fteigenden Einflufles fähig. 


Jene Arbeit bedurfte: dringend der Genoſſenſchaft, der 
gegenfeitigen Hilfe, und fegte den Werth jedes Einzelnen in 
fein Licht. Darum jenes. enggefchloflene und vielgegliederte 
Band der Bereinigung und neben ibm jene Wertbhaltung 
der Individualität. Darum jenes vorberrfhende Streben 
nad) einer dem Drient fremden Freiheit der Verfaflungen und 
Bertheilung der Vortheile. Darum ward die Despotie nicht 
Regel und das Wiflen nicht Monopol von Kaſten. Das Jäger: 
volk geborcht den Kühnſten und Kräftigften; das Schwert 
iſt das Scepter der Kriegerborden; der Hirtenftanım treibt 
feine Heerden nah dem Willen des Stammhauptes; der 
ſeßhafte Rutznießer eines üppigen Bodens fügt fi willig in 
die Gebote des Gewaltherrſchers, folange ihm feine Hütte 
und fein Reisfeld bleibt und er den Göttern fein Opfer 
bringen kann. Wo fo taufendfacdhe Richtungen des Volks: 
lebens ſich durchkreuzen, wie in Europa; wo Landbau, Ge: 
werde, Handel, Kunft und Wiffenſchaft in mannigfachſter 
Berbindung ſich begegnen, nur durch raſtloſe Anftrengung, 
gegenſeitige Unterſtützung und Vervolllommnung ſich erhal⸗ 
sen können, dann aber fo Großes und Rützliches leiſten; da 
tritt die Perſonlichkeit in ihre Rechte, da wird der. Bertrag 
das. Band aller Verhältniſſe, das Recht feine Bürgfchaft, 
die Verföhnung des Gemeinwohls mit dem Beften bes Ein: 
zelnen der Zielpunft. 

Der Europäifhe Menſch ift gut geftaltet. Sein Geficht 
trägt nicht die verfladhte Gleichförmigfeit Mongoliſcher und 
Afrifanifher Horden ; fondern drüdt in der verfdhiedenartig: 
fien Verbindung bervorftechender Züge die Mannigfaltigfeit 
individueller Charaktere aus. Sein Körper ift gewandt und 
fähig, in allen Himmelsftrihen auszudauern und einzubür- 
gern. Auch fein Gemüth gewöhnt ſich leichter an fremde 
Verhältniſſe, und, mit wenigen Ausnahmen *), empfindet er 


*) Diefe Ausnahmen find auf die einfacheren, natürlicheren Vers 
hältniffe gewiffer Wölfer begründet und daß fie wefentlich ihren Genuß 
in Naturfreuden fuchen. Geht e8 übrigens mit der (falfchen) Aufklaͤ⸗ 
rung der Schweiz, wie fie feit der Bett eingeriffen ift, daß die Schweiz 
jum großen Luſtort der Reichen und Großen von ganz Europa wurde, 
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das Heimweh nicht, das felbft den Grönländer zu feinem 

Thrankeſſel zurückzieht. Wie er felbft, fo ift-ja auch feine 
Cultur eines Weltlebens fähig und folgt ihm überall hin. 
Seine Jugend ift langwährend, weil ſie ſich auf ein arbeits⸗ 
volles Leben vorzubereiten hat. Auch die mittlere Dauer 
ſeines Lebens iſt lang, weil er viel für Mitwelt und Zukunft 
arbeiten ſoll. Er wird von vielfachen Krankheiten heimgeſucht, 
die aber größtentheils nicht klimatiſch, ſondern Folge feiner 
künſtlichen Lebensart find, und welche Vorſicht vermeiden 
ärztliche Kunſt bekämpfen kann. Sie predigen ihm Mäßi—⸗ 
gung, Geduld, Demuth, Mitleid und Beiſtand. Die verhee— 
renden Krankheiten der Drientalen, die blind und wahllos 
mit ber Sichel des Todes umbermähen, find ihm größtentheils 
fremd. Dafür fcheint die Fruchtbarkeit feiner Ehen nicht fo 
günftig, wie in mandem andern Theile des Erdballs *). 
Beide Erfcheinungen haben die -günftige Nachwirkung, daß 
er die Gleichgiltigkeit gegen Menſchen und Menfchenleben 
weniger Fennt, vielmehr den Werth der Bevölkerung fhägen 
lernte **). Genetiſcher Charafterzug des Europäers ſcheint 
bie Gabe zu fein, ſich überallher das Nützliche anzueignen, 
vereint mit der Andern, es fortzubilden und zu vervollfomm: 
nen ***). Europa ift von Anbeginn an beftimmt worden, die 


fort, fo wird das Heimweh auch bei Schweizern eine immer jeltnere 
Erfeheinung werden. 

) Sude man den Grund nicht in der Monogamie, Die Pos 
Ingamie ift auch im Orient nur Sitte der Vornehmen, Die merkwür: 
dige Fruchtbarkeit der Juden ift auch in Europa bemerklich und wohl 
genetisch, 

**) Die Bevölferungspolitif des vorigen Jahrhunderts war ebenfo 
verehrt, wie die Uebervoͤlkerungsſcheu des Jetzigen. Aber angenehmer 
ift es, Ehen zu ftiften, als zu verbieten. 

») Der Ehinefe-fcheint der ftabil gewordene Eulturmenfch zu fein. 
Er Hat die Gabe gehabt, zu erfinden, aber die Gabe des. Fortbildens 
und die Luft des Uneignens verloren, Der Slave eignet fich mit Leich- 
tigkeit Alles an; er äft der gefchidtefte Nachahmer; aber er erfindet nicht 
felöft und mag wohl durch Kleine Kunftgriffe der Schlaubeit, aber nicht 
durch ‚bleibende Regeln der Berechnung verbeffern. Der Germane ers 
findet,\ nimmt auf und bildet, Die Tugend, nicht aber das Talent, ift 
für alle Völker, 
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Stadt der Erde zu fein, die Merkftätte für ihre Bewohner, 
die Sdule ihrer Geſchlechter. Letztere wird es immerdar 
bleiben. Für das Erſtere mag eine Concurrenz erwachſen. 
Doch dieſe wird nur ſeine Tochter ſein, ſie wird Europa nie⸗ 
mals ausſchließen, und große Erdtheile und große Theile von 
Andern werden es immer in ihrem Intereſſe finden, das 
platte Land der Erde zu bilden. | | 
Iſt doch diefe Stellung fo genußreih, von manchen 
Fehlern und Leiden der. Städte fo frei, an manden Tugen« 
den, manchen fchägbaren Gaben reih. Wie glänzend auch 
die Europäifhe Gultur ſich darftelle, wie nothiwendig fie war, 
wie nüglich ihr Wirken; das Leben, was fie berbeiführt, ift 
an Glüd nicht fo reich, wie das Menfchendafein es werden 
‚Kann; der Zuftand ſchließt namenlofes Elend in fih; neben 
ſchimmernden Eigenfhaften lagern fih ſchwarze Schatten; 
neben bemwußtvollen Tugenden, den Kindern der Klugheit, 
der Belehrung und des Pflihtgefühls, mander Mangel an 
jener Tugend des Inftinets, die dem edlen Naturfohn zur 
andern Natur ward. Das Leben ift für große Claſſen des 
Bolfs ſehr mühfam, in manden Gegenden faft zu mühſam, 
fo daß es vor. harter Arbeit und bittrer Roth weder zur 
freien Ausbildung des Geiftes, noch zu jener barmonifchen 
Gemüthsſtimmung fommen kann, die nicht in roher Sinnens 
luft, aber in wohlwollender, mittheilender Fröhlichkeit, in 
echter Heiterkeit fih ausdrüdt. Die Bevölkerung ifk auf 
mande Punkte faft zu zablreih zufammengedrängt, fo daß 
fie nur dur künſtliche Mittel erhalten, werden kann, die nur 
notbwendige lUebel find, Nur in Ländern, wo die Natur fo 
wenig freiwillig zollt, ward eine Armuth möglich, wie fie in Eus 
ropa das Erbtheil ganzer Claſſen ift *) und wie fie bie Roth, die 


2) Man fpriht von dem Verfall der Türkei und wie tief fie unter 
den civilifirten Ländern Europa’s ſtehe. ber es giebt Feine Armuth in 
der Türkei und nicht der vernachläffigten Natur, fondern den Gemeindes 
und Zamilienverhältniffen und der Religion ift das zu danfen. Und 
Mobameds Religion predigt die Wohlthätigkeit und Bruderliebe nicht 
färfer, als Chriſtus. | 


Lafter und die Verbrechen erzeugt, vor benen die Reichen ſich 
am Meiften entfegen. Die Mannigfaltigfeit der Richtungen 
bewirkt auch eine größere Mannigfaltigkeit der Verhältniffe, 
Schickſale, Glücks- und Bildungsftufen, deren Folge künſt 
liche Einrichtungen, Furcht und Trotz, Verachtung und Reid, 
Mangel an Sympathie der einen Claſſe für die Andere war. 
Wo das Eigenthum die Frucht ſo harter Arbeit war, da gieng 
das Streben vor Allem auf Sicherheit und führte, im Bunde 
mit der vorherrſchenden Verſtandesbildung, zur ſtrengſten Ab⸗ 
wãgung eines vielverflochtenen Rechtsſyſtemes, in welchem die 
Perſönlichkeit hinter dem dinglichen Elemente, die Moralität 
hinter der Legalität zurücktrat. Der Staat entfernte ſich 
immer weiter von ſeinem Vorbilde: der Familie. Das 
Uebergewicht der Verſtandesbildung unterdrückte manche na: 
türliche Tugend, die bei fremden Völkern uns rührend und 
erfreulich begegnet. Aus Leidenſchaft wird weniger gefrevelt, 
entſteht weniger Unheil, als bei Raturſtämmen; aber mehr 
aus Noth und Berechnung. Die Menſchen drücken weniger, 
die Einrichtungen mehr. Die geachtetſten Tugenden der Ci: 
ropäer ſind mehr Sache der Klugheit, des Anſtandes, der 
nothigen Rückſicht, als wahre Grundtriebe der Seele. Lau: 
ſenderlei Berechnungen, Mistrauen und Beſorgniß durchfur⸗ 
chen die Seele des Europäers, neben der die des Naturſohnes 
klar wie ein Spiegel if. Der Europäer kann nicht fo gaſt⸗ 
frei, Jſo mildthätig, fo freigebig, fo rüdfichtslos in Güterver⸗ 
hältniſſen fein, wie mander Drientale, weil er Urſache hat, 
das Seine beffer zufammenzunehmen. Gr ift dagegen auch 
nicht fo nüdhtern und mäßig; er ift geiziger gegen Andere 
und verfchwenderifcher für fi; denn wo das tägliche Leben, 
die ganze umgebende Natur verhältnigmäßig fo wenig Genuß 
bieten, und beihauliher Müßiggang nur zur Noch führt, 
da ift der Wunſch defto mehr veranlaft, in den Furzen Mo: 
menten des Genuffes das Verſäumte nachzuholen und den 
Becher der Freude, der ihm gelaffen ift, bis auf den Grund 
zu leeren. Auch giebt fein Klima dem Europäer nicht foviel 
Warnungen vor den nadtheiligen Folgen unmäßigen Ge 
nufles. — Im Allgemeinen ift eine zu große Entfernung 
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von Natur und Matlirlichkeit die Folge der Europäiſchen 
Gulturentwidlung geworden. Indeß ift diefe noch nicht am 
Biele und wie in ſoviel andern Dingen, fo kann auch bierin 
gerade das höhere Aufftreben eine Rückkehr sur Natur ume 
faflen. 

Doch alle diefe Betrachtungen gehören mehr der allges 
meinen Geſchichte Europa’s an. Aber auch das Euros 
päifhe Staatenfyftiem ift in den erwähnten nas 
türliden Verhältniſſen Europa’s präbdeftinirt 
worden. Zunächſt und vor Allem durch die gleihmäßigere 
Vertheilung des Meeres, der Klüffe, der Gebirge, des bewohn⸗ 
‚baren Bodens, der Fruchtbarkeit. Cine Bertheilung, die doch 
wieder nicht fo gleihmäßig war, daß jedem Theile gerade 
ein völlig gleiches Maaß von allen diefen Naturgaben zuge 
ftanden worden wäre, Vielmehr führt Europa in allmäligen 
Uebergängen von den Wärmeren zu den Fälteren Zonen herab 
und die Natur fhon weift dem einen Lande den Einen, dem 
Andern den andern Vorzug in ausgezeichnetem Grade zu, 
ohne das Beglinftigte deshalb der andern Güter völlig zu 
berauben, oder das Nichtbegänftigte von jenem Gute, dem 
Befige deflelben, oder dem Zugang dazu, ganz auszufchließen. 
Durch alle diefe Umftände ward eine annäherungsweife Gleich: 
artigfeit des Charakters bewirkt, ber Keim eines Gleichge⸗ 
wichtes der Macht und eines gefeiligen Aneinanderfhließens 
zu gegenſeitigem Mugen. Dadurch hat die Europäifche Na: 
tur auch über Völker gefiegt, deren genetifhe Richtung von 
ber in Europa Herrſchenden eine Verfchiedene war und die 
Reſte der Celten haben ſich diefer- Cultur umterworfen, bie 
Slaven fie nachgeahmt. Wo, wie in Afien, ſich tapfere, rohe, 
ſchwache, wollüftige, feige Stämme in vielfachfter Vermiſchung 
neben einander finden, da kann das plöglihe Erwachen einer 
unbekannten kriegeriſchen Horde den gänzlihen Umſturz der 
beftehenden Civiliſation, das Entftiehen eines neuen Reiches 
bezeichnen, das dauern wird, bis der auflöfende Geift des Lan 
des auch die Sieger in neuen Verfall zieht. So ift Afien 
zu einem fteten Wechfel zwifchen der Allberrfchaft eines Völ⸗ 
ferelementes und deflen Auflöfung, zu einem Wechſel zwiſchen 


Givilifation und Barbarei beftimmt und es wird fi erft 
zeigen, ob die allmälig aud in Afien fiegende Europäifche 
Eultur diefer Beſtimmung ein Ende machen wird °). In 
Europa aber — und wenn Rußland den ganzen Continent 
unterjochte, fo wäre es eben nur ein Sieg der Europäifchen 
Cultur über fich felbft. Frankreich kann nicht von St. Pe: 
tetersburg aus regiert ‘werden, ünd wer immer in Paris 
herrſcht, er muß. franzöſiſch regieren. 

Es ward ferner durch obige Umſtände die Erhaltung 
von Eigenthümlichkeiten vermittelt, die ſtark genug ſind, die 
Völker zu theilen, aber nicht ſtark genug, fie zu trennen, 
Frankreich und England z. B. ſind zu verſchieden, als daß 
fie auf die Dauer zu einem Volle verſchmelzen könnten. 
Aber ſie ſind nicht ſo verſchieden, daß ſie ſich nicht zu ver⸗ 
ſtehen vermöchten und ſich nicht friedlich die Hände zum ge⸗ 
genſeitigen Vortheil reichen fönnten. 

Es wurde eine Anzahl Länder gebildet, die eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Beſtehens fähig ſind, ohne deshalb die Kraft zur 
bleibenden Unterjochung aller lUebrigen zu beſitzen, oder in 
glinzlicher Iſolirung von. den Andern ihren Vortheil zu fin: 
den. So ift. auf der einen Seite ein Paraguay in Europa, 
oder auch nur Chinefifhe Abgefchloflenheit undenkbar. And 
auf der Andern konnte felbft das arme, entfernte, ſchwachbe⸗ 
völferte Schweden in. den großen Staatsbändeln Europa’s 
wiederholt den Ausſchlag geben, ohne deshalb an eine Herr- 
fhaft in Europa denfen zu können. 

Indem einzelne Länder fi eigenthümlicher Vorzüge er: 
freuten, erlangten fie eine Wichtigkeit, die weit über die Anz 
ſprüche hinausging, welche fie nad Gebiet und Vevölferung 


2) Auf einer gemwiffen Stufe * die Cuttur — den Sieg 
uͤber das Land davontragen. Aber eine ſolche, dem natuͤrlichen Zuge 
des Landes entgegengeſetzte Cultur wird ſich nie im Lande ſelbſt bilden. 
Sie muß von Außen kommen. 

Man vergleiche uͤbrigens uͤber den Einfluß des Europaͤiſchen Bodens 
auf Europa's Geſittung die vortreffliche Schrift: Mendelsfohn, das 
Germaniſche Europa; Berlin, 1836. 8, 
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machen konnten. Indem ſie aber: nicht bloß auf diefe Wors 
züge. verwieſen "wurden, ‚blieben. fie vor dein Verfallen in eine 
einfeitige Richtung verwahrt, ..die fie verhindert. haben wür⸗ 
de, mit der Cultur ‚ihrer Nachbarn gleichen Schritt :zu 
halten, Die Schweiz, Holland, England, ihnen Allen“ bat 
die Natur felbft ihre Aufgabe vorausbezeichnet. | 

Endlih hatı'die Natur durch die: ſchmale ‚Lage: Euro⸗ 
pa's, bie. vielfachen Krümmungen und Einſchnitte des, Mee- 
res, die Vertheilung der Gebirge und den Lauf der Ströme, 
eine Menge Abfonderiingen bewirkt, die, wie geſagt, keine 
Trennungen find, aber doch auf: ein: unabhängiges Nebeteins 
anderſtehen hinwirken. Die Theile Europa's find: nichtigleich« 
mäßig um einen Kern gereibt, ſondern nüberallhin erſtrecken 
fi felbftftändige. Glieder, die ihre Lebensquellen in ſich ſelbſt 
fühlen. Die. Rihtung vornehmlich, des Mittelalters trat mit 
diefer Stimme der Natur in Bund und nährte den Stolz 
auf. die Unabhängigkeit der Staaten; : DierNatur zeichnete 
den Haupttheilen Eutopa’s ein. Gleichgewicht der Macht: wor, 
beftinnmte das Mebeneinanderbeftehen .umabhängiger Staaten 
und. erweckte doch in ‚dem. .Gefühle des gegenſeitigen Bebütfe 
niſſes das Streben nach dem Gleichgewichte des Rechts. 


3. 8 ek 
Die Bölten. a 


nr :3 Bay.) IDHBIUN, AR un X 

Wenn, wie Äh * Garopa Merſt —— 
den ſei, wiſſen wir nicht. Die vielfachen Anknüpfungspunkte, 
die es den übrigen Erdtheilen bot, machen es wahrſcheinlich, 
daß es zu verſchiedenen ‚Zeiten und von verſchiedenen Seiten 
ber Einwanderer empfangen hats. Doch ſchwebt über jenen 
Jahrhunderten: ein Dunkel, was noch Feine Hypotheſe zu lich⸗ 
ten vermochte. Von Afrika, das ihm zunächſt gelegen iſt, 
mit dem es, nad, manden Vermuthungen, ehedem unnıittel- 
bar. zufammengehangen haben foll, und -das, wenn wir Ho⸗ 
merifhen Sagen trauen: dürfen, ſich auch außer Aegypten 
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einer hoben, beachtungswerthen Eultur erfreut bat *), ſcheint 
es in der früheren Zeit nichts empfangen zu: haben. Der Zus 
ftand, ber vor der großen Erdrevolution, welche die Meerenge 
von Cadir durchbrach, beftanden hat, mag fpurlos unterges 
gangen fein. Später waren ‚die Küften Staliens, Frankreichs, 
Spaniens, fhon von einer Eriegerifchen, vom Morden herauf, 
oder aus Griechenland und Kleinafien gefommenen Bevölkerung 
befegt, die: Carthago eine Zeit: lang zum Theil beherrſchen, 
aber wenig bleibende Spuren in ihre Gefittung eindrüden 
konnte. Auch war Aegypten früher der gebildetfie Staat 
auf. der Afrifanifhen Mordfüfte und dieſes floh den Handel 
und: fehloß fi) vom: Auslande ab. Dies mag. erklären, was 
rum. fih keine Spur: findet, daß ſchon in der. Vorzeit ein 
Afritanifher Stamm, was fpäter die Arabifhen Mauren mit 
ſoviel Vorliebe thaten, verſucht und feinen  Veitrag zu ber 
Bevölkerung Europa's geliefert hat **). ei 
Die neueren Phyfiologen erklären: fi immer einftinn 
miger gegen bie biblifche Mythe von der Abflammung bes 
Menfhengefhlehtes aus einem Menſchenpaare. Die durch 
Klima und Landeseinfluß nicht. hinreichend erklärten Grund: 
verſchiedenheiten in der geſammten Charakterrichtung. der 
Hauptſtämme der Erde ſcheinen dieſe Anſicht zu beſtätigen. 
Wenn man das fo ganz Eigenthümliche der Europäifchen 
Eulturweife bedenft und wie vom erften Anbeginn an felbft 
diejenigen Grundlagen der Eultur, deren Urſprung man aus 
Phönizien, Aegupfen, Indien nahweift, auf Europäiſchem 
Boden einen Charakter angenommen haben, der viel mehr 
Berwandtfchaft zu dem Ganzen. der Europäifchen Weiſe trägt, 
5 Betanntlich ruͤhmt Homer die Uerhtöpen als die beſonderen 
Oinfinge der; Götter, ihre Frömniften und reinften Verehrer. 
19) Oder iſt die Annahme des. gelehrten v. Keutfch: gegründet, daß 
in der That die Aethiopen, unter dem Nauen Aſen, das erſte, auch einen 
Theil von, Aſien und ganz Europa umfafiende Weltreich, das des Ulyſ⸗ 
ſes gegründet hätten, daß darauf das Böntjifäe, Reich‘ Bes Hercules 
Hefolgt fei und darauf wieder das der Ueghptier? Siehe: Anleitung 
jur Auslegung der Griechiſchen und Römifchen Mythen; Leipzig, 1828.:8. 
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als zu der Geſanmtrichtung ihrer’ Seimath; fo könnte man 
auf Europäifche Urvölker fließen, die von Außen nur Zufag 
und Gultur empfingen. Auf ber andern Seite aber war 
Alten an mannigfaltigen Gebilden rei; zwifchen. den Zu— 
ſtänden mehrerer Hauptnationen Europa’s vor ihrer künſt— 
lichen Ausbildung und den Zuftänden mehrerer afiatifchen 
Bölfer walter eine: fihtlihe Aehnlichkeit ob; gerade die wich—⸗ 
tigften Momente, die die Perfönlichfeit eines Volks beftims 
men, Sprade, Religion, Sage, Rechtsbegriffe, Moral, führen 
auf den Drient bin; und man kann wohl auf den Gedan: 
fen fommen, daß die wichtigften Europäifhen Völker nur 
Zweige eines in Allen ergrünten Stammes feien, die, auf 
Europäifehen Boden verpflanzt, fih auf eigenthümliche Weife 
entfaltet hätten. Jedenfalls mag eine viel längere Periode, 
als unfre Gefhichte kennt, dazu gehört haben, diefe Abzweis 
gung und Cinwurzelung zu vollenden. Die Verbindung 
war ſchon vergeflen, als dieſe Völker in der Gedichte auf: 
traten. Die Sprachen waren fchon Cigenthümliche, Getrennte, 
nicht bloße Dialekte; wie uns die Griechen zuerſt in der Ge: 
fhichte begegnen, fo haben fie ſchon weit mehr Aehnlichkeit 
mit. heutigen, Europäern, als mit Aegyptiern oder Inden; 
und wie fabelhaft auch die ältefte Geſchichte Italiens fein 
mag, die Gründer diefer Völkerſchaften fcheinen ihre Gebäude 
auf den Trümmern eines viel Älteren, ‚untergehenden Cultur⸗ 
ſtandes errichtet zu haben. 

Vielleicht hat der Stamm der Suomi, der fi in 
Finnen, Kappen, Eftben und Lienen: ausprägt, dem 
die älteſten Bewohner Preußens. verwandt: waren und dem 
auch die Magyaren angehören follen, den: meiften Anſpruch 
darauf, füh als Urbewohner Euröpa’s-beteachten zu können 
Anfofern wenigftens, als: ſich feine Spur findet, daß die Län: 
der, in denen. feine: Hauptzweige- ſich erhatten: haben, früher 
von einem andern Bolfe bewohnt gewefen feien ; als ferner 
feine genetifhe Richtung mit der Natur diefer Länder in 
Harmonie fteht; diefe Natur mit-der in ben, Aſiatiſchen Ge« 
genden, in welchen Zweige deilelben Stammes wohnen, überein: 
flimmt und nicht geeignet ift, die Bewohner glüclicherer 30: 


uen an fih zu locken; endlih in dem urſprünglichen Chas 
after jener Völker wenig Unternehmungsgeiſt liegt, wohl 
aber jene. rührende Kraft der Geduld, die auch nah jahrs 
bundertlangem Drude die Anhänglichfeit an. die. Sitte der 
Bäter und die. Eigenthümlichfeit ihres ‚Charakters bewahrt, 
Mögen nun die Suomi aus Afien nah Europa, oder aus 
Europa: nah Aſien gewandert fein; der äußerſte Norden Eu— 
ropa's und die. öftlihen Küften der er find wohl zuerft 
von ihnen bebaut worden. I 


Die Finnen find in Norwegen und Schweden durd) 
Germanifhe Stämme immer weiter nordwärts gedrängt wor: 
den. An der Dftfee haben. fie und die Letten, erft unter 
Deutfhem, dann unter Slaviſchem Joche Furchtbares erlitten 
und den blutigen Untergang ihrer eigenthümlichen Cultur er: 
lebt. Diefes Volk war zu fanft und friedlich, als daß es 
jener Robheit hätte trogen Fönnen, welche Dichtfunft und 
Gecſchichte als Heldentkum und Kriegsmuth preifen. Es 
fonnte nicht erobern, nicht einmal abwehren; es Fonnte nur 
weichen, oder dulden. Daß es aber von der Natur nicht 
vernahläfligt, daß es einer Ausbildung im Sinne echter Hu: 
manität fähig ift, das beweiſt der achtungswerthe Charafter, 
den es fih auf dem günftigen Boden feines Stammlandes, 
in Sinnland felbft, erworben bat und dem es auch nicht an 
Tapferkeit, wenngleih an felbftfhaffenden DE 
geift mangelt. | 


Es liegt in der Naht der Zukunft verborgen, ob dieſe 
Dfifeeländen, nicht hereinft: zur Wiederaufrichtung eines Finnis 
ſchen Bollerbündniſſes beſtimmt finds Die Geſchichte zeigt 
uns manch traurige. Spur von dem Untergange der Urvölker 
und; fein Beiſpiel des Wiederauflebens. Aber unſer Geſichts⸗ 
kreis iſt nur ſo kurz und wo nur noch —— gelaſſen 
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en Es wäre denn, daß fie den Celten andanieh waͤren, wie va 
ter die Slaven den Germanen at von vi: nashjiehenden' —— 
nordwaͤrts gedraͤngt wurden. rer nitt riet 
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it *), da kann das Schidfal, nachdem es gebeugt bat, er 
wieder erheben. 

Daß die Magyaren verwandten Stammes mit⸗ ben, Gilt 
nen feien, bat man aus den Sprachen. :gefolgert. Geiftige 
Verwandtſchaft zeigen fie 'nur in einer: gewiſſen Anhänglich—⸗ 
feit an Sitte und Boden, .einer Abneigung. vor allem: Frem⸗ 
den umd einem Mangel an Erfindung und ausdauerndem 
Unternehmungsgeift.- Dagegen bat ihr: Charakter, unter dem 
füdlihen Anhauch, manche romantiſche Eigenfchaft angenom⸗ 
men, die den Finnen abgieng und ihre Lage hat fie mehr 
mit den flavifhen Völkerſchaften verſchwiſtert, während das 
Verhältniß der Finnen mehr Germaniſches annahm, die: Let⸗ 
ten aber eine duldende Sflavenkafte blieben. 

Ueber einen großen Theil des mittleren und füdlichen 
Europa waren Stämme verbreitet, deren: Herrſchaft als Volk ' 
gebrochen ward und untergieng, ehe‘ fie ſich in Thaten bes 
kräftigen konnte, von denen eine beglaubigte Geſchichte Zeug: 
niſſe mittheilte. Nur ihren Untergang ſelbſt und was dabei 
vorkam, kennen wir aus den Berichten ihrer Feinde. Cel⸗ 
tiſche Völker bewohnten die Pyrenäiſche Halbinſel, das 
ſchöne Frankreich, das Britiſche Inſelreich, die Schweiz und 
die Länder des linken Rheinufers. Lange Jahrhunderte mö⸗ 
gen fie ſich im -urigeftörten Beſitz dieſer Länder befunden 
haben. Denn wenigftens Britannien, Gallien, SHelvetien, 
Belgien, Batavien, finden wir zu Cäfars Zeit auf der höchſten 
Stufe Celtiſcher Cultur; dicht bevölkert, reich bebaut, mit leb⸗ 
haften Städten befäet, zu Angriff und Widerftand rüftig und 
eher die Spuren einer früher weiter verbreiteten. Herrfchaft, 
als daß erft von einem Aufftreben berfelben die Rede wäre, 
An ber Germanifgen Grenze find die Celten ſchon im Wei: 


°) Lebenskraft er Bte Faͤhigleit, fie — unter neuen Verdaͤltniſ⸗ 
fen zu entfalten. Die, Indianer Nordamerika's ‚geben: wahrſcheinlich 
zettungslos unter; denn fie koͤnnen ſich der Europäifchen Eivilifation 
nicht felöftftändig anfchließen, fie find zu edel, als bloße Werkzeuge, wie 
die Neger, in fie einzugeben; ihtem eignen Eulturleben aber gebricht 
der Raum, wie die Niederlaffungen ſich — und die Waͤlder ſich 
Uchten. 
Bülau, Europ, Staatenſyſt. I. 3 
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hen begriffen. Nom war kaum der eftentKindheit entwach⸗ 
- fen, als Galliens Bevölferung beveits überfluthete, die. jegige 
Lombardei befegte ud, durch dir, Röwer gereizt, die heilige 
Stadt: felb. in Aſche legte: Ein anderer Eeltifcher Stamm 
drang durch Thraeien, Griechenland verwüſtend, nash Klein: 
aſien und. fegte ſich dort, unter dem Namen der. Galater, ſich 
in das reiben ider übrigen Kleinafintifchen. Völker verkierend. 
Dieſe Bölfer waren in vielfache Stämme. und: Zweige 
Jerſplittert. Aber meben der Uneinigkeit des Wollens ſtaud 
Gleichförmigkeit der Sitte. Die Alten leiteten ihren Urſprung 
aus Seythien ab, dieſer unerſchöpflichen Geburtsſtätte kriegeri⸗ 
Icher Völker; und vielleicht daß: win Galater nur den Rück⸗ 
weg ſuchten, auf Dem einſt ihre Vätrr gekpmmen,. Doch 
muß die Einwanderung dieſer Stämme in einer Zeit erfolgt 
ſein, wo her Urſtamm, von dem fie ſich lostrenuten gi bereits 
au einer künſtlichen Theolratie gebildet war. Denn oflenbar 
Hand ihr. geheinmißvoller, einer. Pi efierkafte: vertrauter 
‚Gpttesdienit dem Indiſchen Weſen viel Miher, als die Rich⸗ 
ung der Griechiſchen, Kateiniſchen und Germaniſchen Stäm⸗ 
— —Dieſe Celten waren ein: raſches, ſinnliches, tapferes 
Belt; Aber 46: gebroch hnen jene Feſtigkeit, die über den 
Augenblick hingusſieht und einen mit Klugheit erfaßten Plan 
malen Wechſelfällen unerſchütterlich ſeſthält. Daher ihre 
‚Usteinigkeit, ihne Wandelbarleit, ibn: Schwanfen zwiſchen per⸗ 
aweifeltem Widerſtand und willigem Anterwerfen. Daher 
haben einige Stämme: ſich beſſer perfheidigt, als irgend: ein 
on den Römern unterworfenes Voll, während Die. Mehrzahl 
ſich nach dem erſten Fehlſchlagen des Widerſtandes fügte. 
And) wog, diefe Erfrheinuung und manche ‚Andre ebendadurch 
‚erklärt, werden, daß das Weſen des Geliihen Volksthums 
fi) in einer Prieſterherrſchaft concentrirte, deren Schlüffel 
nicht Gemeingut war. Ein ſolches auf dem Glauben, und 
zwar auf einem blinden Glauben, berühendes Vollsthum hält 
fi in der Regel nur bei Iſolirung des Staats, nicht aber 
in dem Conflicte mit einem von helleren und der großen 
Menge günftigeren, Begriffen ‚efülkten, ‚Auslande. Die une 
mittelbaren — des — bie — feiner 
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Vortheile und die bigotteften Diener mögen ſich allerdings 
in der -Bertheidigung der Alten ‚bis: aufs Aeußerſte verhärs 
‚ten; die große Menge, wenn fie einmal den Glauben ver: 
Ioren bat, huldigt willig dem neuen Lichte: Deraus: erkläte 
ich folgende Erſcheinungen des Celtenweſens. 

Die Spanien Stämme fcheinen- frübgeitig — Ver⸗ 
bindung mit dem Mittelpunkte des Celtenthums gekommen 
zu ſein. Darum verſank ihre Cultur zu der Stufe roher 
Naturvölker, als welche fie uns um die Zeit geſchildert wer- 
den, wo Phönizier und Punier zuerſt mit ihnen Bekanntſchaft 
machten. Ebendeshalb aber waren ſie für die Aufnahme 
eines. neuen Volksthums empfänglich und reiften ſchnell 
zu der Höhe der übrigenVölker. Die Spaniſchen Stäm:’ 
me feinen ſich frühzeitig dem Kateinifhen Volksthum 
genäbert zu haben und. die Römiſchen Schriftfieller berichten 
uns, trotz der vielen Kriege, die Rom auf Spanifhem Bo: 
den führte, ‚Feine wefentlichen . politifden und religiöfen Gi: 
‚ genthümlichfeiten. diefer aus Feinden zu Bundesgenoſſen ges 
wordenen Bölker. .:Rur; hie. Basfen :bielten treu an dem al 
ten Volksthum, mit deflen Eentrum fie als Grenzuölfer Gal: 
liens in Verbindung blieben, und dem: fie mit der. allen Ge 
birgsvölkern eigurn Zähigfeit anbiengen. So bildete fi 
dort ein. Zufluchtsort für die: Anhänger des Alten, die fid 
überalt. in die. Gebirge -zurüdzogen, wenn ihr Suftem im 
flahen Lande beſiegt ward. Inter den Basken hat ein abge 
fondertes Bolksthum, auch in formeller Unterwürfigfeit gegen 
die fremde. Herrfchaft, gegen Römer, Franken, Mauren, 
Sothen und Spanier, ſich behauptet. — Ein anderer Zu: 
fluchtsort für das. flüchtende Celtenthum fand fih in Britan: 
nien. Ich glaube nicht, daß dort ſchon zu Eäfars Zeit der 
wahre Sig des. Druidenthums gewefen fei; vielmehr ſchildern 
uns feine Berichte:die Briten als roher, ärmer und weniger 
polizirt, “denn. die Gallier. Aber wie Skandinapien der. Zu— 
fluchtsort des ſich vor dem Chriftenthum zurückziehenden Wo⸗ 
dandienſtes wurde, und die noch einfache Lehre erſt dort zu 
einer künſtlichen Mythologie: ſich ausbildete; fo concentrirte 
ſich auch in Britannien das Celtenthum inniger, weil dorthin 
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alis Gallien und ven Kymriſchen Kindern die Anhänger. def: 
ſelben ſich wendeten; die es in: feiner’ Heimath nicht mehr er: 
-balten konnten. Die: Feinde, Römer :fowohl als Germanen, 
fuchten es auch dort auf und auch dort unterwarf fi ihnen 
die Maſſe leicht, waͤhrend die harmäckigen Anhänger des Al: 
ten im: das fernere Irland, die Hochgebirge, Schottlands, die 
Werge von Wales flüchteten, oder, die Verwirrungen ber 
Folgenden Zeiten benugend, übers Meer zurückkehrten und in 
sen Sümpfen der Bretagne eine Zufliche fanden. Ueberall 
da, wo die Keime des Vollsthums vonudieſen Hartnäk— 
kigen gelegt wurden, ‘haben fig eigenthümliche Sprachen 
und Sitten erhalten z.iund.iwenn ſite auch bei der gänzlichen 
Abgeriſſenheit dieſer Trümmer: des: Krüberen, ſich verfchieden 
‚entwickelten ‚:fo. laffen fie doch den Urfprung durchfchinimern. 
Mirgends aber haben dieſe Celtem ſelbſtſtändige politifche Ges 
bilde gefhaffen; alles von öffentlichen ‚Einrichtungen haben 
fie von ihren Nauchbarn entlebntz; und wenn ſie ſich darin 
von Letzterem unterſcheiden, fo liegt es nur daran, udaß fie 
das Empfangene micht fortgebildet.; ſondern. in der Weiſt be⸗ 
halter haben, wie ſie es empfiengen. Dieſe Celtiſchen Bruch 
ſtücke find tzuů klein und: zu getrennt, als daß fie das Celteu⸗ 
thum in verjüngter· Form wieder aufrichten könnten. Die Bas⸗ 
Seh mögen’ natiöneller Selbſiſtändigkeit an dem Pyrenäiſchen 
Völkerbündniß theilnehmen. Wales und Hochſchottlaud ſund 
mit/ einem· Staate vereinigt, an welchen ſich ihr Volksthum 
freudig: anſchließen konnte, nur in der Einfalt häuslicher 
Sitten die Erinnerung des Früheren bewahrend. Das Iri— 
ſche Volksthum wirft. das Joch der Jahrhunderte. ab; aber 
der ernſte Wille, feinen gerechten. Wünſchen genug zu thun, 
Jäßt es nicht zum Feind oder Fremden werden, fonderm ers 
chält es als Bruder und Genoffen Englands. : Die Bretägne 
geht in der Franzöfifhen Provinz unter, und bewahrt nur in 
Sprade und Sitten des. Landvolks eine Nachwirkung der 
vergeſſenen Vorzeit, etwa. wie‘ die Wenden in Deutfchen 
Landen. — Die Gallier unterwarfen- ſich zuerft in Stalien 
dem Römifhen: Einfluß ohne: beharrlichen Kampf. Die: Ak 
pen trennten ‚fie ja von der Duellesibres: Vollsthums. Bon 
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da aus breitete ſich die Römische Herrſchaft in die Galliſchen 


Grenzlande aus und gewann ſich treue Bundesgenoflen. Ein 
zehnjäßriger Krieg, Allerdings Ivon::einenn. überlegenen mili— 
tärifchen Genie, ‚aber nicht. mit überlegener Macht, "geleitet, 
genügte, diefe Maffe von ftreitbaren: Völkerſchaften, trotz ih⸗ 
res für Yugenblide erbitterten Widerftandes, - zu „unterwerfen: 
und bald war Gallien. die. treuefte und ergebenſte ‚Provinz 
bes Römiſchen Weltreichs. Das Celtenthum verlor ſich ſpur⸗ 
los aus. feinem Umfange; deshalb giengen aber die Celten, 
die Gallier, nicht unter, und weder Rom moch Deutſchland 
bat Frankreich bevölkert, ſondern Römenund Deutſche 
haben ſich nur: mit den Gallierm.gunstänem: Volke 


vermiſcht, deffen Charakter noch heute mehr am 


den Gallier, als an. den Germanen, ober. den Rö— 
mer erinnert. — Die Grenzländer zwiſchen Gallien: und 
Germanien find. immer. von wechſelnden Stämmen: bemohne 
gewejen, die eine: Mittelfiufe. zwiſchen dem beiderſeitigen 
Volkschum bildeten. In diefer Grenzſcheide getrennter Völ— 
fer entitand im Berlaufe der Zeit und ‚unter den Durchzügen 
der Römer und. der Deutſchen ein, Gemiſch vom Sprachen: 
und Stämmen, das, bald dem Gallifchen, bald: dem Germaniz 


fchen, bald dem Römiſchen/ Weſen näher ſtand. Hier :umdi 


da: blieben Trümmer von untergebenden Zuſtänden ſitzen, zum 
Theil, wie die Leute,der Romaniſchen Sprade, oder. wie die, 
MWallonen, zu vereinzelt: für. politifchen Einfluß.: Aber noch 
bente iſt die Nachwirkung früherer Zuſtände daran erkennt: 
ih, daß. Belgien ſich mehr dem Galliſchen, Batapien mehr 
dem Germanifchen Bolksthum  zuneigte und die. Schweiz ſich 
‚in: eine Deutſche, eine Franzöfifche, eine Italieniſche ſcheidet. 
Die Grenzen der Bölfer janſen sum Theil. umbar, als bie 
der Staaten. 

Gegen den Norden und Oſten Europa's — die 
Völker, welche beſtimmt waren, die Urheber der modernen 
Zuſtände zu werden. Dies theils durch eigene Kraft, theils 
durch die Art, wie ſie das Vorgefundene in ſich aufnahmen 
und mit ſich verſchmolzen. Daß die Germanen das Rö— 
miſche Weltreich umſtürzen konnten, verdanken fie. ihrer 
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durch. raues Klima und beffen Tochter, die Enthaltſamkeit, 
genährten Stärfe und Ausdauer, bie ein auf Verachtung des 
Todes geſtützter Kriegsmuth befeelte. Daß fie es follten, 
das mag daher rühren, daß in ihnen am Meiften die Gigen- 
ſchaften lagen, auf denen die bdereinftige Beftimmung Euro⸗ 
pa’s beruhte. Daß ſie es thaten, das haben die Römer 
ſelbſt verfchulder, indem fie die Deutfchen reisten, fie zu 
bezwingen verfuchten, fie in der Kriegskunſt unterwiefen und 
ihre unternehmendften Führer mit den Reizen reicherer Läns 
ber befannt machten, ihnen fo eine anlodende Berfuhung 
bietend. Die Deutfchen find nicht durch Außere Gewalt nad: 
drüdender Völfer von ihren Sigen vertrieben worden. Nur 
die. wenigen Stämme traf diefes Loos, die, dur die Raus 
beit ihrer Wohnfige bedrängt, fi einmal in den Strudel 
ber Völferzüge begeben, fi auf einen Boden gewagt hatten, 
ber in den damaligen Bewegungen Fein feßhaftes Einwurzeln 
zuließ. Gerade die raueften Völker, an den Küften der nörd— 
lihen Meere: gefeflen, welche dem heimiſchen Boden feine, 
die. wachfende Bevölferung ernährende Cultur abzugewinnen 
wußten, oder nomadifche Grenzvölker der Slaven waren es, 
die in großen Zügen ihre Sige verließen, in fremden Gegen: 
den neue Künfte erlernten, und dem Geſchicke des Römischen 
Weltreichs folgend, in der allgemeinen Verwirrung umher⸗ 
gefchleudert wurden. Die Mehrzahl der Deutfhen Völker 
aber, wie immer Namen gewechfelt haben und einzelne 
Stämme in politifher Rereinigung *) bald zufammenge: 
treten, bald auseinandergefallen fein mögen, blieb im Vater⸗ 
lande und nur einzelne unternehmende Häupter- ftellten fich 
an die Spige freiwilliger Gefolge, um in den Wirren des 
Auslandes ſich Ruhm und Beute zu gewinnen. Ze lohnen: - 
der der Erfolg war, bdefto öfterer mochte das Beiſpiel nach⸗ 
geahmt werden; die. Zunähftwohnenden mochten in größeren 


*) Denn viele berühmte Namen deutfcher Naticnen find wohl nicht 
die Eigennamen von Stämmen, fondern die Bezeichnung von Buͤnd⸗ 
niffen, und verſchwanden, wie das Buͤndniß ſich aufloͤſte. 


Maſſen in die Linder dringen, die ihre Vorkämpfer erſtürmt 
batten und eine unerſchöpfliche Bevölkerung —— raſch die 
entſtehenden Lücken aus. 

Das: Alles: hätte die Germanen: noch — zu Begrins 
dern der neuen Zuftände gemacht. Sie konnten. die Her 
mr der Römer: ſtürzen und doch nur am deren Stelle tre= 

Wie viele Völker: auch China erobert haben, fie find _ 
2 zu Chineſen geworden. Aber die Germanen kamen zu⸗ 
vörderſt auf einen Boden, deſſen eigenthümliches Leben im 
Abſterben war, Die Römer hatten überall das alte Volks⸗ 
thum vernichtet, feine Grundlagen umgeſtürzt und gaben dem 
eroberte. Provinzen am deſſen Stelle ein: Syſtem, was nur 
den (augenbliclihen) Zwecken der Herrſcher, nicht aber den 
Selbftzwerden diefer "Bänder entfprady, was die Provinzen: les 
diglich auf Nom und. nie auf ſich ſelbſt ſtellte. Es brach⸗ 
ten ferner die Deutſchen ein neues, elgenthümliches Clemens 
mit; eine reine, einfache Anfchauung. des Lebens und feinen 
Verhaltniſſez einem Sinn, der: die Einrichtungen dem Leben 
anzupaffer, aus ihm: hervorgehen zu laſſen, nicht, wie das 
Alterthum liebte, das Leben nad dem Sinne. des Gefegge: 
bers zw ‚bilden geneigt war; einen Charakter, der Jedem feiz 
nem Rechtöfreis, Jedem feine Eigenthümlichkeit gönnte und 
kieber freifein: als: herrſchen wollte. Dadurch eignete fich 
bas Germanifihe Princip, das mit: dem befonderen 
Korderungen der Europäifhen Natur fo ſehr 
übereinftimmte, zum Weltprincip; es ward all: 
gemeiner Giltigfeit fähig. Während das antife Sy: 
ſtem den Einzelnen der Geſammtheit unbedingt untergeordnet 
hatte, hob dagegen dag Germanifhe die Rechte der Perfön: 
lichkeit. über Alles und gewährte dem. Einzelnen den. freieften 
Raum zum jelbftjtändigen, eigenthümlichen Schaffen *). Jede 


“) Dem fteht die Behauptung nicht: entgegen, die: Manche: vertheis 
bigen: daß nämlich im Alterthum die Perfönlichfeit mehr gegolten 
babe, als: in der neueren’ Seit. ‚Denn fie beißt. bloß: daß den Einzelne 
damals mehr zu wirken vermochte, wenn er die Geſammtheit zu beherr⸗ 
ſchen verftand , und daß es dem Einzelnen leichter war, fi. die Gele 
genheit dazu: zu eröffnen, 
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Beſchränkung der perfönlichen Freiheit war nur Ausnahme ' 
und mußte erwiefen werden. Endlich war in. dem Geifte 
der Germanen der Sinn der felbftfiändigen Erfindung, 
ber gefickten, willigen Aufnahme des Fremden und der 
eifrigen Kortbildung vereinigt; in: ihrem Charakter aber 
jene, den Gelten. mangelnde, ausdauernde Feftigfeit, die fie 
fähig machte, die Jahrhunderte für fi wirfen zu laſſen. 
Wenn auch ber große Freund der Germanen, Tacitus, 
fie für ein Urvolk halten will, fo führen doch zu viele, nicht 
durch das Befeg der gleihen Wirkungen gleicher Urfachen zu 
erflärende Grundzüge ihrer Sprache und Gefittung auf ihren 
Zuſammenhang mit Drientalifhen Bölfern bin, als daß man 
fie nicht für einen Zweig des gemeinfhaftlihen Urſtammes 
erklären ſollte. Auch der politifche Grund - unterftügt die Ans 
nahme, fie feien Eingewanderte, daß ſowohl Finnen als Gel: 
ten früher ihre Wohnfige weiter in Deutſchland ausdehnten, 
als fpäter der Fall war. Ein Verhältniß, was nicht einges 
treten wäre, wenn die Germanen ſchon da waren. (Freilich 
haben auch fpäter die Slaven fih auf Deutfhem Boden 
ausgebreitet, aber nur in den Ländern, die von den, nicht bes 
fiegten, fondern vorwärts firebenden. Germanen bereits ver⸗ 
laffen waren.) — Woher die Germanen gelommen, wer 
mag das beftimmen? wer das Einzelne der älteften Familien⸗ 
gefhichte der Völker ergründen *)? Ungewiſſe Spuren führen 
nah Thracien, Perfien, Indien. 


) Hypotheſenjaͤger haben fich vielfach in dieſem nebelbaften Ge⸗ 
biete verfucht und bald das Stedenpferd der Etymologie, bald das der 
Mythologie, bald Andere dabei geritten, Auch ich will in diefer An 
merfung einen Ritt in daffelbe verfuchen und dazu das Gtedenpferd 
der Bölferphnfiologie befteigen. Welche Beftätigung fich für meine Anſicht 
in Sprache, Ueberlieferung, Alterthumsforſchung finden, oder nicht fine 
“den möge, fol hier dahingeftellt bleiben. Ich folge nur dem Charakter 
der Nationen. Hiernach gab es unter mehreren Brüdern Zweie, die zu 
den Stammvätern der Hauptftämme Aſiens und Europa’s geworden 
find, Der Meltefte fol Teut beißen. Er hatte wieder verfchiedene 
Söhne, Bon feinem älteften Sohne ftammen Aegyptier, KHindoftaner, 
Ehinefen, Meder, Ehaldäer, Affyrier; von einem Bweiten Hebräer; von 


4 
:.: Den Spuren: ber Germanen folgten die Slaven, diefe 
jüngeren Brüder der Gelten, Sie heilen mit den Gelten 
jenen feltfamen, unbedacdhten Charakter, der, wie die Umſtände 
find, bald zu unrubiger, ftürmifcher. Hige, bald zu knechtiſchem 
Gehorfam fähig if. Wie Jene, ftellen. fie Bölfermaflen dar, 
unter denen..der Einzelne verſchwindet. Gewandt, finnlic, 


zum Aufnehmen ‚und Rachbilden geſchickt, find fie weniger _ 


noch als die Gelten zum Selbfifchaffen geeignet. Friedlicher 
und arbeitfamer, als die Gelten, find fie doch — wenn dies 
fein im langen Drude angenommener, Fehler. ift — verfiedter 
und falfcher. Beide find ruhmredig. Die Gelten bat ihre 
innigere Berfhmelzung mit Germanifhem Volksthum veredelt, 
Die Slaven find eine zweite Ausgabe der. Gelten ; bequemer, 
wenngleich nicht befler, für den Gebraud. Prieſterherrſchaft 
bei Slaven, wie bei Gelten. Den Slaven war es günftig, 
daß fie den Germanen -nahfolgten und; deren Inftitute, die 
neuen Grundlagen des WBölferlebens, wenn auh nur in 
ſchwaͤcheren, oft verzerrten Schattenbildern, nachzeichnen konn⸗ 
ten. Sie find im Einzelnen oft fhlauer, im Ganzen weni: 
ger weile, als die Germanen. Dagegen. find fie bingeben: 
der an die Eindrüde des Gefühls und von dem Anfluge des 
Pedantismus freier, ‚der den Germanifchen Völkern eigen. ift. 
Später auf die Europäiſche Völkerbühne gerückt, ift nicht 
mehr, wie bei_den Gelten, die Herrfchaft mufteriöfer Weis— 
beit, fondern Rechtsmonopol der Großen die Form ihrer Ger 
ſellſchaft. Wenigftens verliert fi Erftere bald. Sie haben, 
die Germanen in der Zeit des freien Volksthums nachgeahmt, 
und weil fie ein arhaliet und gefühlvolfes Volk find, fo 


einem Dritten Etrusfer, Mömer, Germanen; von dem Vierten Tartas 
ren. Den ‘zweiten Bruder will ich Eelt nennen. Won einem feiner 
Söhne kamen Hellenen und Thrazier, die eigentlichen Eelten in Gallien, 
Spanien, Britannien, u. f. w.; von einem Undern die Phönizierz 
von einem Süngern die Slaven; von dem Jüngften die Malayen. 
Der Stammpvater der Finnen und fetten war vielleicht ein dritter 
Bruder; der Jüngfte, der vor den harten Verwandten in die Eisfelder 
des Morden flüchtete, 
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ftellten fie damals: ein friedliches und fröhliches Leben dar. 
In ihrer Gefammtheit unfähig zu weitgedehnten Plänen und 
umfaffenden- Iinternehmungen, erlagen fie auf: diefer Stufe 
dem eifernen Kriegemuth der Deutſchen. Sie haben darauf 
die Feudalinflitute nachgeahmt, ohne die Milderungen, welche 
der'gemäßigte Sinn der Germanen empfahl und auf bleibende 
Cinrihtungen gründete; vielmehr mir ſchrofferer Sonderung 
der Stände, freierer Willfür der Großen: und, einer. Leibeis 
genfchaft, die mehr die Färbung Drientalifcher: Sklaverei, als 
Germanifcher Dienftbarkeit: annahm. Beſſer mag. es ihnen 
gelingen, die friedlichen Formen eines geordneten Staatsle⸗ 
bens nachzubilden. Milde beherrfcht, wird. die @efammemaffe 
diefer Völker glücklich fein. Ein reges politiſches Leben ver- 
führt fie leicht zu Zwiefpalt und Verwirrung, Anders jedody, 
wo fie fhon mit Germanifhem Volksthum verfhmolzen. find: 
und defien Feftigfeit und: Ruhe mit: ihrem Feuer und ihrer 
Gewandtheit paaren. Das Germanifche Element bejeihne 
und halte den Zwed; die Mittel findet das Slaviſche ſchon aus, 

Die Geſchichte Fann den Urſprung der Slaven wenig: 
über die Ufer des Don hinaus verfolgen, ‚Sie befegten das 
weite Gebiet des jegigen Rußland, drangen dur Polen auf 
Deutfhlands Grenzen und nahmen ‘dann friedlid die. nörd⸗ 
lichen und öftlihen Theile -Deutfchlands ein, als die. darip 
gelagert gewefenen Germanifcher Stämme weſtwärts gejogem 
waren. Von da breiteten fie fi unangefochten nady Süd⸗ 
often bis an die Karpathen aus und gründeten endlich weis 
ter hinauf noch Slaviſche Reihe auf dem Boden des altem 
Dalmatiens. Ihrer Herrfhaft in Deutſchland ward ein Ende 
gemacht, als die Deutfhen, vom Auslande wieder getrennt, 
die Zeit gewannen, ihr Inneres zu ordnen. Wie einft die 
Gallier gegen die Römer, fo vertheidigten: ſich auch die Sla— 
ven gegen die Deutfchen Furze Zeit lang: in heftigen, untere 
brochenen Aufftänden und unterwarfen ſich dann für immer, 
Germanifche Inftitute annehmend und nur in einzelnen Sit: 
ten ‚die Erinnerung der Vorzeit, in einzelnen Zügen den alten 
Charafter bewahrend. Auch die unabhängigen, Stavifchen 
Reihe machten feinen ernfteren Verſuch, die Germanifche Drd: 
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nung der Dinge zu brechen; fie erfannten fie an, widerſtan⸗ 
den im Einzelnen und folgten ihrem Zuge im: Ganzen. 

Das Slaventhum kann nit beftimme fein, die Gers 
manifhe Cultur zu -ftürgen. Das wäre sein Rücckſchritt; 
denn die Siaven haben feinen Vorzug -vor den Germanen 
voraus, auf dem ſich eine neue, eigenthümlihe und zugleich 
vorzüglichere Culturweiſe ftügen ‚ließe. Vielmehr find die 
Staven beftimmt; allmälig mit den Germanen zu verſchmel⸗ 
zen, die Germaniſche Cultur in fih aufzunehmen und auf: 
diefem Wege über einem: weiteren Kreis; der. Menfchheit zu 
verbreiten, als der aus Germaniſchem Boden entiprungen, oder 
dem Germanifhen Elemente unmittelbar, zugänglich ift. Sie: 
find überdem das Mittelglied, was zwifhen dem 
Germanifheniund dem Drientalifihen Volksthum 
ſteht, die, aus einer gemeinfamen. Duelle fließend, fo ver: 
fhiedenen Lauf genommen haben. — 

Die bis hierher erwähnten Völker haben mehr für die 
Bevölkerung, die politiſche Abtheilung und die äußeren Schid- 
ſale Europa’s gewirkt, als biejenigen, welche feine frühere 
Geihichte am Meiften befchäftigen, die Griechen und Römer, 
die zuerft auf Europäifhem Boden das Schaufpiel einer, 
nah unfern Begriffen, civiliſirten Staatsgeſellſchaft darſtell⸗ 
ten; dies aber nad Principien thaten, die allgemeiner Ans, 
wendung und bleibender Giltigfeit nicht. fähig waren ;. es auf 
Grundlagen ftügten, die bei der Verbreitung der hriftlichen 
Religion und dem Hntergange des antiken Sklaventhumes 
verwittern mußten. Doch haben die großen Zeiten Hellenis 
her und Römifcher Freiheit und Eultur — abgefehen davon, 
daß Rom die Beftimmung erfültte, das Eelten= 
tbum aufzulöfen und die Germanen zu weden — 
für die Europäifhe Culturgeſchichte bleibende Wirkun: 
gen binterlaflen; indem: fie das geiftige Leben mit Ideen und 
Rechtsbegriffen ſchwängerten, die theils zur Beredlung der 
Menſchheit, theils zur Vefeftigung einer polizirten, in fünft: 
lihe Verhältniſſe gebrachten Staatsgefellfchaft beitrugen. 

Die Griehen haben mehr als die Römer für bie 
geiftige Cultur, weniger für das Nechtsleben und die politis 
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ſche Geſchichte des neueren Europa gewirkt.“ Sie: warem: 
in ein Afiatifhes Staatenfyftem verflodhten; und 
ihre Pläne: gegen Außen waren meift auf Aſien gerichtet. 
Die Golonieen, :die fie an Italiens, Spaniens, Frankteiche: 
Küften, an den Ufern’ des Mittelländiſchen uund Schwarzen‘ 
Meeres’ gründeten, mögen dazu beigetragen-baben; dur ch eine: 
zelne Funken Griechiſcher Cultur die Maſſen zu wecken; 
aber fie ſtanden für ſich ſelbſt, wurden nicht von dem: Mut: 
terlande gelenkt und fortgebildet und giengen bald in die all: 
gemeine Richtung des Bodens ein; auf:dem fie faßen. Gries. 
chenland feldft, unfähig, einen bebarrlihen Plan des. Wider: 
ftandes zu behaupten, unterlag der Reihe. nach den Angriffen 
der Macedonier, der Römer, der Türken. Andirect hat! 
das Griehifhe Weſen die. Folge gehabt, daßıfein eigner Bo⸗ 
den und viele angrenzende, der reichften Kraftentwicelung fähige 
Länder bis auf unfere Zeit der wohlthätigften Einflüſſe Eu— 
ropäiſcher Eultur beraubt ‚blieben; daß. ein fremdes Wolf ein 
gewaltiges Reich in Europa gründete; und daß “fi. im Stids- 
often: Verwickelungen bereiteten, deren bdereinftige Loſung nicht 
ohne großen Einfluß auf bie Geſchicke Europas bleiben- 
kann. — 

Woher die Hellenen gekommen? welchen Urfprungs fie. 
find? . Soll ih die Verwandtſchaft nach der. Richtung bes: 
Charakters beſtimmen, ſo halte ich die. Griechen: für seines‘ 
Stammes mit den Slaven: für ältere Brüder derfelben; die 
frühe und höchſte Blüche, zu der fih das: Slaventhum ‘nur ‘ 
auf einem eigenthümlichen Boden, unter wunderbar günftigen’ 
Verhältniffen, entfalten konnte und die in’ fi den Wurm 
der Verzehrung trug. Die glüclichfte Zeit der Griechiſchen 
Stämme mag bie vorpolitifhe geweſen fein, wo fie einen 
friihen, frohen Genuß mit Einfachheit und Naturfreibeit 
paarten. Ihre glänzendite Periode war von den Perfers 
Friegen bis zu Philipp und Alerander, Bei wahrhaft bes 
wundernswertben Zügen Ginzelner, doch im Ganzen viel 
Falſchheit, Leichtſinn und Härte; Luſt der Sinne, Begeiſte— 
rung für das Ehrende, Gluth der Leidenfhaft; aber nicht 
jener höchſte aller Genüfle, der. aus der Güte des wohlwol- 
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lenden Herzens: fließt *). Darauf kam :ein Moment: der 
Herrſchaft, die nur ‚einem. Feldherrn, nicht den Griechen! zu: 
fan. Darauf. jahrtaufendelanger Verfall, bei welchem die 
Griechen: zum: Theil tief unter die, Stufe: fanfen, auf welcher 
ſich ihre Slaviſchen Stammgenoſſen in rasıgren KRlimaten::er: 
halten hatten und nur die Bchamzibigfrit in ee des 
nieberen Verkehrs vorausbehielten. 
Die, gefellfhaftlichen Formationen der- ——— 

fo menig einer Hebertragung auf fremde und: ‚größere Kreiſe 
fähig, daß bie reichen und blühenden Colonieen; die auf :Sta= 
liens. ‚Boden. der, fioljen Ramen Großgriechenland führten, 
verhaͤltnißmãßig den Römern die mindeſte . Schwierigkeit 
machten und auch Sicilien, das: am Meiſten vom. Griechiſchen 
Weſen durchdrungen war, ſtets einenStärleren gefunden 
hat *). Die Römer waren Herren von Italien, als fie 
die Stämme bezwungen hatten, aus deren Mitte ſie ſelbſt 
hervorgegangen waren. Sie ‚waren Herren der Welt, als 
ſie an der Spitze des: Volklsthums ſtanden, das zur Herrſchaft 

beſtimmt war, das ſich aber nicht unter der Form eines äuße⸗ 
ren Zwangsgebietens, nicht auf den Grundlagen des Heiden⸗ 
thums behaupten«fonnte, Ich glaube an eine urſprüngliche 
Verwandtſchaft der Nömer mit den Germanen, vermittelt 
‚vielleicht durch Die 'trefflichen Etrusler **). Rom waren 
erfter Verſuch des Auffhwunges: Germaniſcher 
Volkskraft; mislingend, weil ſich in das Innere 
frübgeitig Griedifhe Ideen miſchten; weil im 
Heußeren die mim: BERIEM wollten, wo fie 
2) Sofrates predigf Vernunft und Ehre, nicht NE 

°**) Auch bier ‘war ‘der erfte — hartnädig — es 
bittert; darauf’ Unterwerfung und Schwaͤche. 3 
one) Bergleiche man z. B. die. Stellung „der Frauen bei Orieden, 
‚Eelten und Slayen mit der. bei Römern "und, Germanen, Indem ich 
übrigens den Charakter der Griechen mit dem der Slaven, den der Rs 
mer mit dem der Germanen in Verwandtſchaft bringe, bemerke ich, 
daß ich an ſich die Griechen hoͤher ſchaͤtzel, als die Roͤmer. Aber die 
Griechen waren die hoͤchſte Bluͤthe des ——— „die Römer nicht 
die hoͤchſte Bluͤthe des Germanismus. J— — 
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nur:bilden follten; und weil ihrem Weſen das 
allgemein giltige, firtfidereligiöfe Element man: 
gelte, das erſt dburd das Chriftenthbun in bie Welt 
kam. Wie dir Römer auf die Geſchicke Europa’s einwirk 
ten; darüber wird noch in den folgenden: Paragraphen ge⸗ 
handelt werden. Jedenfalls war ihr Vollsthum einer Mi⸗ 
ſchung mit dem Germaniſchen fähig und der Gegenſatz, den 
man zwiſchen den: Romaniſchen und den Germaniſchen Völ⸗ 
Jen: finden "wilß; iſt in der Urt, wie er gewöhnlich angenom⸗ 
men Wird, ungiltig. - Es haben aber: die Römer: von den 
Germaniſchen Tugenden vorzugsweife die Verftandestugenden 
befeflen: Ausdauer, Willenskraft, ‚Enthaltfanifeit inehr aus 
Grimdfag, denn aus Mäßigkeit des Temperaments +- weshalb 
fie. bei. der -einkeißenden: Verderbniß in defto: rohere Sitten: 
loſigkeit 'verfielem · Tapferkeit, häusliche: Bucht und Sitten: 
ſtrenge. Sie gaben? die Moralität auf, und bewahrten eine 
Zeit lang die Legalität, die Tochter Germaniſcher Vertrags 
treue; als auch dieſe ſich unter der Spouut beugte, —— 
N ar u !Q 

Die Phänigter;' —— vun einfeitige — 
dent Intergange serfalleneg Wolf, dus offenbar mehr dem 
Teltiſchen, als dent. Germaniſchen Geſchlechte verwandt war, 
haben Enropa? auf" ihren Handelszügen früh ſelbſt an entle⸗ 
genen Punkten berührt: und ſpäter durch ihre Sprößlinge, 
die a u nieer, vinen Dheil deffelben zu beherrſchen verſucht. 
Machwirkungen hinterließen fie wenige; es ſei denn, daß ſie 
zu den Verſchiedenheiten/ die Portugieſen und Spanier ſchei⸗ 
den, und zu der eigenthümlichen Färbung des Iriſchen Volks: 
charakters das Ihrige beigetragen haben. Die Handelszweige, 

die ſie an den, Küſten der Dftfee eröffnet hatten, nahmen in 

einer fpäteren. Zeit die Slaven mit Glück wieder auf. 

Welten und var von echten, altem Geltenftamme, ſind die 
Rahiennee der alten Thrazier und Illyrier, die Albanier, 
Wlachen, Arnauten, die noch unter dem Drucke die alte 
Kriegskraft, Gefhmeidigfeit und einen ‚gewiffen Sinn . der 
Naturfreiheit bewahren. 

- Sremdlinge, nicht bloß durch den. Urfprung, fondern * | 
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dur eine von Europaiſcher Culturweife abweichende Geflt: 
tung, „haben von zweien Enden des Erdtheiles ber in. ihn 
einzubrechen verſucht. Beide nicht ohne dem Einfluß, feiner 
Ratur zu huldigen. Die. Arabifhen Mauren, ein. edles, 
tiefſinniges, ritterliches Volk; tapfer und kriegsmuthig, ohne ' 
Streitſucht und wilde Eroberungsgier; überwältigten die. un⸗ 
aer dem Einfluſſe einer glühenden Sonne in Schwäche ver⸗ 
fallenen Gothen, und fanden auf Spaniens Boden nur eine 
Fortſetzung dar: Afrikaniſchen Rordküſte, wo ſie fröhlich ge⸗ 
deihen konnten, Sie folgten dem. Geiſte des Landes, ‚indem 
fie: ſich von den Händeln der: übrigen Welt ziemlich abge: 
fhieden hielten, nachdem ihre erften Verſuche zur allgemeinen 
Eroberung Bushirden: Sieg Karl Martells. vereitelt waren. 
Die axſchiedenheit der Neligipn, die; fortwährend den Haß 
der an Zahl und Stärke, wachlenden Rachbarvölker gegen fie 
aege hielt, xerhinderte ihr bleibendes Einwurzeln. Von chriſt⸗ 
Jichen Bölkern amringt, deren Staatskunſt und K 
hi in raftleſen Kampfen mit. ihnen ‚übten, und durch den 
inneren Verfall des Khalivhenſtaates ihrer urſprünglichen 
MWurgeln beraubt „ erlagen fie dem durch ihre inneren Zwi⸗ 
Aigkeiten begünfiigten. Glück —— Gegner: ‚Sie gaben dem 
Charakter der Spanier eine Beimifhung ihrer tieffinnigen 
Sxuiagination ; zugleich aber auch eine, Fähigkeit zu hartem 
Fanatismus, wie. fie ihm früher in dieſem Grade wohl nicht 
eigen war... Sie haben für das, gefammte Europäiſche Cul⸗ 
Aunleben ‚zur Reuensftehung manches Zweiges der Kunft und 
MWiſſenſchaft, namentlich sur Verbreitung ſcholaſtiſcher Philo⸗ 
ſophie, dann aber auch zur Belebung des Rittergeiſtes ge⸗ 
wirkt. In Bezug auf das Staatenſyſtem haben fie gu der 
Tennung Spaniens, und zur Erhaltung, provinzieller Ver⸗ 
ſchiedenheiten weſentlich beigetragen. ic 

Weniger romantiſch, härter, ſtrenger, mehr Verſtandes⸗ 
als Gefühlsmenſchen die Türken, die über dem umgeſtürzten 
Griechiſchen Kaiſerthron, an jenem wunderbaren Orte, den 
Konſtantin der Große zum Rebenbuhler der ewigen Roma 
erhob, ein kriegeriſches Reich gründeten, das Über große 
Theile von Afien und — und über das ſüdoͤſiliche Europa 
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ſich ausdehnte. Außer ihrem "negativen Einfluſſe auf die 
"Bänder ihres ‚Gebietes haben fie für die jegige Lage des Euro: 
päiſchen Staatenfyftens vornehmlich dadurch gewirkt: daß fie 
‚Defterreich,' faft „wider : feinen Willen, auf:.feine eigentliche 
Beſtimmung hinzogen; daß: Rußland - in den: Kämpfen. mit 
ihnen“ zu ‚feiner: Größe - reifte; endlich. daß im Folge: des 
unter ihrem Schuge- wuchernden Barbareskenwefens : und 
der durch ihre Kriege. beförderten -allmäligen Erſchöpfung 
Benedigs, die Italiſchen· Städte das Monopol des Hans 
dels und der Schifffahrt auf dem mittelländiſchen Meere ver⸗ 
loren und in die —— were: und — Staaten 
— faheni 44 Bear 

Das religiöſe Vorintheil, was ſo * Zeit den Ju⸗ 
den das Einbürgern in den Europäiſchen Staaten verwehrte, 
"Hat: ihren Nationalcharakter in ſchroffer Abſonderung erhalten 
und: einzelne Züge deſſelben einſeitig entwickelt. Auf das 
Eurspäifhe Staatenſyſtem konnten fie als Wolf: keinen Eins 
fluß üben; dem Charakter der Europäiſchen Nationen eben 
ihrer Trennung wegen keine neue Färbung verleihen *); um 
das. Eultürleben- haben “fie, beſonders durch Erfindung mehre: 
rer rer nuͤtzlicher Gimme des — gewiſe — 
merken i z 
Ohne Sejehberer -Einfuß af: Europäiſches Voltethum 
"blieb der. räthfelhäfte Stamm der Zigeuner, der in einie 
‘gen Europäifhen- Staaten einen, auf ihrem Weſen ganz ent: 
gegengeſetzten Grundlagen. beruhenden. Zuſtand fortſetzt und 
uns zu zeigen beſtimmt ſcheint, daß auch der Naturſtand 
nicht ohne ſein Glück und ſeinen Frieden iſt. 

Gewiß iſt es nicht ohne Einfluß auf Luropa's Geſchice 
hellan daß ſo vielfache Völker ſich auf feinem Boden: be 
Ben, die * mit — — ſchon in einiger 


J —* VN \* 





2) Die —— die un zum — uͤbergiengen, 
hatten keinen Einfluß. Denn es waren Solche, in denen die Zuͤdiſche 
‚Nationalität ſchon etwas verwifcht fein mußte,. Etwas Anderes wäre 
es gewefen, wenn die Nation in — in ‚du RER der — 
uͤbergetreten waͤre. 
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Erhebung über die Stufe des Naturftandes, auf ihm anlang- 
ten. Das Land allein thuts nicht, das Volk: allein. nicht, 
die. Berfaflung allein nicht; überall ift Wechſelwirkung °). 


&. 6. 
- Rom und die — 


er Gabe ſchon erwähnt, daß Griechen land in der 
Geſchichte des Europäiſchen Staatenſyſtems keine Rolle ſpielt. 
Die äußere Politik der Griechen war auf Afien gerichtet. 
Die Küſtenländer Kleinaſiens waren von Griechen bewohnt 
und. gehörten näher: zu Griechenland, als zum Drient. Afien 
beherrſchte der Feind, über den. die: Griechen in: Wertheidigung 
und: Angriff. am Glorreichſten triumphirt haben. Die Per: 
ferfriege. gaben. Aſien den. Beweis, daß Europa ſich nicht 
ftraflos reizen ließ und daß ein kleiner Theil diefes Eleinften 
MWelttheils mehr Geiſt und Kraft entfaltete und dem großen 
Könige: wichtiger ward, als alle die. unermeßlichen Provinzen; 
die: ſeine Satrapen . im Innern. Aſiens beherrfchten. Der 
Sturz: wer Perſiſchen Monarchie mar; eine Strafe. für ihre 
grunidlofe Herausforderung. Aber nit Europa, nur Griechen: 
land war bedroßti:gewefen: “Und. Afien ſelbſt ward nicht um 
terworfen; die Dynaſtieen, die aus Alexanders Lorbeer er: 
wuchfen, folgten ‚nicht: Grirchiſcher Politif,-föndern: dem Zuge 
des Bodens, auf den fie. herrſchten. Nicht. auf Europa wa 
ren die Blicke der Griechen. gerichtet. Ihre dortigen Colds 
nieen erblühten : in Unabhängigkeit und . Athen mußte: den 
Verſuch, eine dauernde Herrſchaft über die: Tochterſtaaten 
Siciliens zu begtrlinden, gar ſchwer bezahlen. Nicht Griechen⸗ 
land war die Beſtimmung geworden, an der Bildung des 
heutigen Staatenſyſtems zu arbeiten, und das vernachläſſigte 
Europa rächte ſich an ihm, indem es ihm wie aus — 


"ey: Bergl. zu biefenn N dem vorfergehendeh — — 
Mae Ideen zur Gefchichte der ee ‚ein — neben dem Ir 
kein’ Anderes nennen mag. - 

Bülau, Europ, Staateuſyſt. I, 4 


bervor einen Herrn fandte, der es nicht bloß durch Waffen 
kraft, fondern auch dur Politik befiegte. " 
SHier handelt es fih nicht um die: Momente er‘ Ri: 
mifden Geſchichte, weldhe gerade für Rom, fondern um 
die, welche für Europa die Wichtigften geworden find. Hier: 
ber gehört zuvörderſt die durch Camillus Ausdauer und 
Baterlandsliebe herbeigeführte Niederlage der Galen 
des Brennus. Ob Veji oder Nom fiegte, darauf fam zu: 
fegt foviel nicht: an; denn in jedem Falle wäre. boch kin ver: 
wandtes Volksthum unerfchättert geblieben: .. Aber der Sieg 
des Balen hätte das Geltentbum über Italiens Boden ver: 
reitet und damit wäre. die’ politifche Aufgabe, die. Italien 
für Europa’ zu löſen hatte, im Voraus erſtickt worden. Biel: 
leicht daß diefe Celten, nach alimäliger Ausrottung der: Ro: 
maniſchen Elemente, doch nicht in Barbarei verfunfen: wären, 
fondern weitere: Unternehmungen, nah Afrika namentlich; 
ausgeführt: hätten. Aber die Celten in Gallien Eonnten- nicht 
vonuden Celten in Italien, fie konnten von Italien aus mir 
dann brherrſcht werben; wenn dieſes fie mit Waffen bekämpfte, 
die nicht die Ihrigen waren. Es bezeichnet aber den KLelti⸗ 
ſchen Charaktere, daß fie; nach ihrer erſten Zurückweiſung, 
sicht ‚iniederfehrsen; bieimehr ſich zum Theiun friedlich in Morde 
italien niederließen und nach. and nach. geduldig unterwarfen 
— Die Kriege des Pyrrhus,, der als Vertheidiger der 
Grirchiſchen Nationalität in. Italien auftrat, haben weniger 
Wichtigkeit. Pyrrhus geſtand es. ſeibſt, daß er Italien nut 
als. einen. Uebergangspunkt zu weiteren Unternehmungen bes 
trachte, die nicht auf Europa, ſondern auf Carthago und deſ⸗ 
fen: Herrſchaft in. Afrika und Europa berechnet waren, Er 
mochte fühlen, daß das Griechenthum in Italien; Feine Be⸗ 
dingungen ſelbſtſtändiger Fortentwickelung in ſich Faßte. Wie 
auch er es nicht. Halten konnte, war die Frage entſchieden 
Und. wäre es zu. haften. geweſen, ſo hätte man ihn nicht 
gebraucht. 

Won hoher Bedeutung dagegen die Beſiegung Cartha— 
go's. Carthago hatte das Griechiſche Voilsthum in Sicilien 
bereits untergraben und dadurch die Römiſche Herrſchaft vor⸗ 
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bereitet. Es hatte die Spaniſchen Celten geweckt, die Kräfte 
und Hilfsquellen dieſes Landes gezeigt und dadurch die Blicke 
der Römer auf die Länder jenſeits der Alpen gelenkt. Trug 
Carthago den Sieg in dem Kampfe mit Rom davon, ſo 
wäre das Celtenthum unangefochten geblieben; die Punier, 
deren Staat nicht auf Kriegskraft gebaut war, würden we 
der Spanien, noch Gallien, bleibend unterworfen, ſie würden 
ſich begnügt haben, dieſe Länder für ihre Handelszwecke zu 
benutzen und eher Saaten der Barbarei, als der geiſtigen 
und ſittlichen Cultur in. fie auszuſtreuen; und Europa wäre 
fortwährend. von ‚halbgebildeten Maturvölfern bewohnt gemwes 
fen, in deren Volksthum Feine Keime einer: forfchreiten« 
den Entwidelung lagen, Auch die Germanen, denen es nicht 
an folhen Keimen gehrach, hätten die Befruchtung entbehrt, 
Er welche das Römerthum fie weckte. Die Puniſchen 
Kriege haben. ferner; am Meiſten zur Ausbildung der Römi- 
fen Staatskunſt beigetragen und diefe auf die hohe geiſtige 
Stufe gehoben, welche bald auf das Ganze. ihrer Maaßregeln 
und Einrichtungen einwirkte und etwas Bewußtvolles und 
Berechnendes in die öffentlichen Handlungen brachte, das ſich 
ſeitdem nie wieder aus ‚dem. Furopäifden Staatelchen ver: 
loren bat. 
Die Knterwerfuung: der Grieden vollendete zo. Ieber- 
gang der Griechiſchen Culsur auf die Römer, deren Beſtim⸗ 
mung es war, das fir: Europa Brauchbare in den Griechi⸗ 
ſchen Sdeen. in. einer: dem Europäifchen. Weſen angemefienen 
Form dem übrigen Europa zu überliefern. 

Die allmälige Eroberung der von den ——— ge⸗ 
gründeten Reiche hatte für Europa nur die Folge, daß fie 
den. dereinſtigen Untergang ‚der Roͤmiſchen Herrſchaft mit vor⸗ 
bereiten half. Als Rom den Drient in Beſitz genom⸗ 
men hatte, mußteiet den Sinn und den Geiſt ver: 
lieren, der. zur Erhaltung feiner Bewals'in Eu: 
ropa erforderlih war. Die Mittel, durch melde man 
in: Afien, herrſcht, waren: nicht: für: Europa gemacht: ı Aber fie 
entfgachen den Schwachheiten : und Leidenfchaften, der: ausge- 
„arteten Stärke ‚zu gut, um nicht allmälig im die Römiſche 
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Staatskunſt einzubringen, die von Anbeginn an der Herrſchaft 
Alles geopfert, aber in den beſſern Zagen wenigftens durch 
Maäßigung und — mit der Herrſchaft verföhnt 
— 1 va 

"Der wichtigſe Mann kür Curvpars Geſchicke iſt Autius 

Cäfar geivefen und bat es ‘wohl verdient, daß fein Name 
noch heute die höchſte Würde Europäifcher Herrſchaft bezeich⸗ 
net Er gewann Gallien und erhielt Spanien für das Rö— 
merthum. Er⸗legte den Grund’ zu der Verſchmel— 
zungtdes Celtenthums und des Romanismus und 
dies an einem Punkte, wo beide Elemente auf die 
Germaneneinwirken forntem! Er machte Nom ‚mit 
Britamnien bekannt und hinterließ: feinen Nachfolgern die Auf 
‚gabe der Unterwerfung Liefer Inſelz bei welcher das Eelten: 
tbum als eigenthümliche, in: Einrichtungen, Sitten und 

Sprachen: ausgepragte Geſtaltung fo: gut wie vernichtet, die 
legte, feſteſte Burg deſſelben erſtürmt und der. Grund zuden 
künftigen Geſchicken Englands gelegt wurde. Ohne die Rö⸗ 
miſche⸗Herrſchaft,/ ohne die Auflöfung des alten Celtenthums, 
die fie. bewirkte, "ohne den Gegenſatz, den fie in’ dieſe Länder 
brachte, denen Bevölkerung fie: der "Wedingungen beraubte, 
auf denen ihre felbfiftändige Volkskraft beruhte, wäre Eng: 
land nicht von den Sachſen, nicht: von den Dänen, nit von 

den. Normannen erobert und nie das England geworden, dag 
es jeßt iſt. Die Germanen ftanden noch nicht auf der Stufe, 
wo fie das Celtenthum auflöfen - konnten und die Germani- 
fhen Stämme, die ſich bleibend in Gallien niederließen, un 
terwarfen -fich: mehr dem Celtenthum, als daß fie diefes ſich 
unterworfen hätten: Endlich triumphirte Cäſar auch über 
Deuiſche Gefolge und betrat felbft den heiligen Boben Germa⸗ 
niens. Er lerntei diefe Völker kennen und ſchätzen z1.ergeiff 
den Gedanken, Buch ihre reine. Raturkraft das erſchlaffte 
Romerthum zu erfriſchen, und hielt feinen Rachfolgern die 
Eroberung und Cultivirung Germaniens als eine Aufgabe 
vor, in deren anfänglichem Gelingen der Untergang ber. Röo⸗ 
miſchen Herrſchaft begründet lag. 
Solange zwiſchen Römern und ———— die Gelten 


lagen, Eonnte die Stellung dieſer Völler die Alte: bleiben, 
die fie Jahrhunderte lang. geweſen war. Gelegentlihe Kämpfe 
zwifchen Gelten und. Germanen, ohne höhere Bedeutung und 
wefentlihen Erfolg. Naturvölfer auf ungefähr gleicher Stufe 
der Cultur lernen in den Kämpfen. mit einander weder 
höhere Kriegs: noch höhere Staatsfunfl. ‚Sobald nicht 
von Außen ber eine neue dee in diefes Treiben hineinge- 
bracht wird, fo Fönnen fie Jahrtaufende lang im fteter Wie⸗ 
derholung bderfelben Scenen verharren. Aber ein ganzes Sys 
ſtem von neuen Ideen gieng für die Germanen dur die 
Erfheinung der Römer auf und fand bei ihnen einen em⸗ 
pfänglihen Boden. Richt empfänglid, fi, wie die Gelten, 
diefen Ideen zu unterwerfen, fih mit: Berläugnung ihrer 
politifhen Cigenthümlichkeit *) zu romanifiren, waren fie 
wohl geeignet, fi) durch diefe Ideen zur Entfaltung der im 
Volke felbft ruhenden Kräfte, weden zu laflen. . Diefe Em: 
pfänglichfeit zeigt fi anfangs bei Einzelnen. und verpflangte 
ſich ſpäter, wie menſchliche Leidenſchaften mit den neuen 

deen in Bund traten, zu den Maſſen. Wohl mag es 

taunen erregen, wie ſchnell und ſicher Hermann, Marbod 
und Civilis zu einer mit der Römiſchen wetteifernden und 
doch des Germaniſchen Gepräges nicht ermangelnden Politik 
reiften. Namentlich blieb in den Gauen, wo Arminius wirkte, 
das Germanifhe Princip in höchſter Reinheit, erhielt fid«- 
deßhalb auch dort am Längften und ward bleibend fiegreich, 
Marbod gieng ſchon viel näher in die Römifchen Ideen ein 
und gerade in den Ländern des Markomanniſchen Völker; 
bündniffes drang ſpäter die Römiſche Herrſchaft weit ein 
und verließ fie nur, um Völkern von allerlei Herkunft Platz 
zu machen, fo daß ein großer Theil diefer Länder von Mar: 


°) Die Mitglieder eines Volks behalten oft lange ihre häuslichen 
Sitten, felbft ihre Sprache und ihr Recht und haben doch Längft auf: 
gehört, ein eigned Volk zu fein, weil fie in den öffentlichen Beziehun⸗ 
gen des Lebens aus Mangel an Uebung das Alles längft vergeflen has 
ben, was fie einft von dem Volke unterfehied, mit dem fie jegt vereinigt 
einer gemeinfchaftlichen Regierung folgen. | 
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bods Zeit an wie getrennt von der innigen Verbindung mit 
Bermanien erſcheint und alfo fehon damals der Grund zur 
Idee des Defterreichifchen Staates gelegt ward. Civilis ends 
lich unterwarf fih nad rühmlihen Kampfe der Römifchen 
Herrſchaft, dabei jedoch in ehrenvollem Vertrag die Nationalie 
tät feines Volkes rettend. Ei 

Die Anternehmungen des Cäſar, des Varus, des Gers 
manicus, des Drufus, in und gegen Germanien find alfo 
wichtig, weil fie die Germanen zuerft ?) mit dem Römerthum 
in Berührung brachten und den Ideenkreis jener Völker er: 
weiterten. Im vorftrebenden Geiftern fchlug die Idee von 
Macht und Herrfhaft Wurzel; fie nahm bei reinen und eds 
fen Gemütbhern den Glanz einer Nothwendigfeit für das Ges 
meinwohl °*) an; umd die durch Römifhe Waffen die Ger: 
manifhe Freiheit bedrohende Gefahr bot die Gelegenheit bar. 
Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß in der nächſten Folgezeit 
nad) jenen Dffenfiofchritten der Nömer große Veränderungen 
im Innern des Deutfhen Wolfslebens, zu Gunften der Adels: 
und Kürftengewalt, vor fi) gegangen find. “Hermann felbft 
fiel als ein Opfer der Reaction der alten Volksfreiheit gegen 
Schritte, die er gewiß in löblichſter Abfiht unternommen, 
gewiß nicht in dem Sinne gedacht hat, in dem die Gegner 
fie auffaßten und auf den fie in der That binführen mochten, 
Die Ideen felbft verloren ſich nicht, und wirften in den fpäs 
teren Schidfalen der Mationen mit. Die Suevifhen 
Völkerfchaften, weldhe mit den Römern in nächſte Berührung 
traten und auf mehrfachen Punften deren Oberhoheit aner: 
fannten, baben in den Unruhen der Periode, die man die 
Zeit der BVölferwanderung zu nenmen pflegt, zwar im fübdlis 
hen Europa Reiche gegründet; aber ihre Geſchöpfe waren 
nicht von Dauer und giengen wieder in das Oſtrömiſche Reich, 
oder in die Herrfhaft der Franken, oder der Gothen auf. 


*) Ob Cimbern und Teutonen Germanen waren, tft zweifelhaft. 
Jedenfalls haben fie mit den Römern bloß gekämpft, nicht mit ihnen 
verkehrt und find nicht in die Heimath zurädgezogen. 

°°) ueberall fehen die KHandelnden nur den Löblichen Beweggrund 
ihrer Schritte, die urtheilende Welt fieht nur den Unedlen. 
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Ihre Stammfige im Innern Deutſchlands aber: waren, mit 
wenigen Yusnahmen, theils eine Beute wechjelnder Durch⸗ 
süge, theils wurden fie von den nachrückenden Slaviſchen 
Bölferfhaften in Befig genommen, bis. Sächſiſche Schwerter 
fie wieder eroberten. Ein glängenderes Loos fiel denjenigen 
Bölfern des nordweſtlichen Deutſchlands, die, zuerſt umter 
Arminius vereinigt, fpäter unter dem Namen der Franken 
auftraten. Zum Lohne für den Muth und die Weisheit, mit 
der. fie das Joch der Römiſchen Zwingherrſchaft abwarfen, 
warb ibmen ber Ruhm, eine bieibende Herrfchaft über Ro 
manifche Länder zu begringyen, und zuerft die Krone ber 
Gäfaren auf das Haupt. eines Deutfchen Volksfürften zu fegen: 
Indeß dieſe Völker, die das phyfiihe Jod der Römer. nicht 
ertrugen, unterwarfen ſich ihrem geiftigen Einfluffe defto be⸗ 
reitwilliger und giengen in ben hoben Beziehungen des. öfs 
fentlichen Lebens allmälig :zu Römiſchen Ideen über. Darum 
find fie Nichtdeutſche geworden und haben erlebt, nie. mandye 
Grundlagen des Germanifchen. Volkslebens allmälig von Ro⸗ 
mamniſch⸗Celtiſchen Ideen :aufgelöft wurden. Dagegen haben 
die hinter ihnen figenden Völker deſſelben nordweftlichen 
Deutichlands, die fpäter ald Sahfen in der Gefhichte Hans 
dein, (und zu benen fich. vielleicht die Partei der Freiheit 
flug, während die Partei des Ruhms mit den Franken 
309,) das Germanifche Wefen am Treueſten bewahrt gehabt; 
die Römifhen Ideen, foweit fie für Deutſches Volksthum 
brauchbar waren, nit unmittelbar von den Römern, fonz 
dern erſt durch das mildernde Medium ber Franken, anges 
nommen; und auch dann no mehr zur Wirkung und Bes 
lebung des eigenthümlihen Germanifhen Volkslebens benutzt, 
als diefes ihnen geopfert. Darum wurden fie vor Allen zur 
Begründurig des felbftftändigen Deutfehlands berufen. Darum 
ward ihnen die Ehre, auf Englands Boden das Neid zu 
gründen, was die reinfte Entwidelung Germaniſcher Privais 
pien, dieſes echt Deutſche Fortbilden auf alten Grundlagen⸗ 
darſtellt. 
Die Römer hatten den erſten Fehler durch 
ibre Eroberungsfuht gemacht; den Zweiten bes 
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giengen fie durd ihre Mäßigung oder Shwäde, 
(War die Schwäche‘ unbeflegbar, fo war der erite Fehler 
doppelt fchlimm.) Nachdem fie die Germanen geweckt, ges 
reizt, in ihrem Gebiete. beeinträchtigt. hatten, mußten fie ganz 
Germanien unterwerfen. - Ein civilifirter ‚Staat, der an feis 
nen Grenzen ‚ein weites unbekanntes Gebiet voll fireitbarer 
und barbariſcher Nationen bat, die vielfach mit ihm vers 
flochten werden und denen er nicht unbedingt überlegen ift, 
muß entweder alle Kräfte in raftlofen Verſuchen zur Untere 
werfung diefer Völker aufbieten, oder fi in die Gewißheit 
fügen, daß dort fi die Gewitter fammeln, die ihn treffen 
müflen, Er muß angreifen, nicht vertheidigen. Als die Rös 
mer ſich entfchieden, gegen’ Germanien und in Britannien 
nur bis zu einem gewiſſen Punkte zu gehen und ihre Sie 
herbeit Grenzlagern und Grenzmauern zu vertrauen, da uns 
terfchrieben fie auch ſchon das Urtheil, das durch die Germas 
nen, wie in Britannien, über fie verhängt ward. Ein gans 
ses Reich ift leichter zu behaupten, als ein Halbes., Wer 
die tapferfte Mation befiegt bat, braucht die Schwächeren 
nicht zu fürdten. Wer aber vor ihr zurüdweicht, der ers 
kennt bereits feinen bdereinftigen Sieger in ihr. 

Gallien, Spanien, Britannien, wurden bald, die fried⸗ 
lichſten Provinzen des Reichs; zugleich ſchon damals durch 
ihr raſches Aufblühen und ihre ſtete Erfriſchung der Römis 
fhen Heere die unerfhöpfliche Lebensfülle Europa’s befundend. 
Das aber mochte die Cäſaren in Sicherheit einwiegen. In— 
nere Händel und die Angelegenheiten Afrifa’s und Afiens, 
die Befämpfung von Gefahren, die höchſtens entlegenen Pros 
vinzen, nicht aber Rom felbft und feiner Grundmacht drob- 
ten, gerfireuten fie. Als hätte Roms Beftehen und Größe 
von dem Befige einer Perfiichen Grenzprovinz abgehangen! 
Auch die Römer verfannten Europa’s Bedeutung 
und daß Rom nur von Europa aus die Welt beherrfchen, 
nur, folange es dort die Stügen feiner Macht ſuchte, auch 
im ungünftigften Falle feine Unabhängigfeit retten. fonnte. 
Ein unglücklicher Zug lenkte ſchon die Antonine auf die ſüd⸗ 
öftlihen Theile Europa’s bin; dem Punkte zu, wo Konftan: 


— 
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tin den Sig des. Byzantinifhen Kaiſerthums gründen follte, 
Ein Zug, der. natürli war, da diefe Länder in der Mitte 


lagen, zwiſchen den Europäifhen und den Afiatifhen Befiguns _ 


gen ber. er.. Unweiſe aber, da fie von Norden. und 
, Weiten. und von den wichtigften Meeren zu. fern liegen, als 
daß von ihnen: aus Europa beherrſcht werden könnte. Was 
ift aus der Römifhen Eultur in Pannonien, Dalmatien, 
Dacien, Möfien, geworden? . Wie haben diefe Länder daflır 
gebüft, daß fie fih dem verfallenden Glücde der Römer fo 
innig anſchloſſen! Nur geſchwächt bat Rom ihre Friegerifchen 
Bewohner, die. eigenthümliche Mationalität ertödtet und Bo⸗ 
den und Wolf zur leichten Beute der Barbaren bereitet. 
Doch hat es jenes Ländergebiet geſchieden und in ihm den 
wichtigften Wirkungsfreis Defterreihs - in Voraus bezeichnet. 

MWollten oder fonnten die Römer nicht feldft, durch fühs 
nen Angriff, die fihere Gefahr, die von: Germanien drohte, 
erftidden; fo mußten fie in den Provinzen fih Schugwehren 
. \bilden. Waren fie von ferneren Händeln abgezogen, ſo muß. 
ten fie in der Nähe Vertheidiger ſchaffen, welche die nabe 
Gefahr zurückzuweiſen bereit waren. ‚Das ift in allen Welt: 
theilen die bauptfächlichfte Urfache des Unterganges der’ Rör 
mifchen Weltherrfhaft geworden, daß die Römer Alles auf 
ben Mittelpumft ihres Reichs, auf Rom: oder die Kaifer 
ftellten und nicht in den Provinzen ein felbfiftändiges ‚Leben 
zu entwideln wußten; daß fie eine Herrfhaft Roms 
und nit ein von Rom geleitetes Völkerbündniß 
der Mationen von Griedifh:-Römifher Cultur 
bezweckten. Denn nicht fo etwas war gemeint, als der Sig 
des Reichs nach Byzanz verlegt wurde. Der Kaifer Dachte: wo er 
fei, da fei Rom, Darum waren die Provinzen rathlos und hilf⸗ 
los, fobald das Centrum erſchüttert war. Darım wurden fie 
eine willige Beute der Feinde, als die Herrfhaft in Schwäche, 
Berwirrung und Verfall. gerieth. . Wohl. ließen die Römer 
den befiegten Völkern ihre Götter, ihre Sitten, zuweilen ihre 
Sprache, ihr Recht und ihre Gemeindeverhältniffe.e Aber in 
dem, was eine Nation zur Ration macht, in den höheren 
Kreifen des Staatslebens prägten fie Alles in die Formen 
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Guropäifcher Militärbespotie. Sie wandelten Alle:in Römer 
um; verbreiteten Rom über die ganze Erde, und dehnten eben das 
durch auch feinen Verfall über ihr ganzes Gebiet aus. Beherr⸗ 
fchen, :in hartem Zoch Halten, hätten fidy die. Germanen: nicht 
kaflen, aber leiten und bilden EFonnte: man auch fie. Mur 
mußte die Leitung nicht; jene. Argliſt athmen, welche die Rö⸗ 
miſche Politik zu diefen Zeiten: beſtimmte; man mußte nicht 
duch Die Leitung zur Herefhaft gelangen: wollen, (am Wes 
nigften den Argwohn: einer ſolchen Abficht bei, den auf ihre 
Freiheit eiferſüchtigen Völkern entſtehen laſſen. Und man 
mußte ein wahrhaft bildendes Princip haben, wie es Karl 
der Große im Chriſtenthume beſaß. Zu leiten: waren die 
Germanen. Es beherrſchte fie: keinesweges wilde,,ungezügeltt 
Eroberungswuth. Freiheit, nicht Herrſchaft war :ibr Ziel. 
Die Völker, mit denen die Römer am Früheſten in. Berübs: 
zung kamen, haben am Längſten ‘einen friedlichen Verkehr 
mit ihnen gepflogen und. nahmen erſt in ber aligemeinen 
Verwirrung ihren Theil der Beute, 

Im Nordoften Germaniens lagerten Volker, die Tacitus 
gar nicht, oder nur flüchtig nennt und deren Volbsthum nicht 
mit dem Römifchen, fondern mit dem Finniſchen und Sla⸗ 
viſchen (Sarmatifhen) in Verkehr: war. Dieſe Hirten: und 
Sägervölfer waren auf ihren Zügen nicht durch die Nähe 
feßhafterer Stämme beengt. Nah Weſten und Südweſten 
bin bildete der Kriegsmuth der Sueven eine unüberfteigliche 
Schranke; aber in den weiten Ebenen des öſtlichen Europa 
fonnten fie mitten dur die umberfchweifenden: Stämme der 
Finnen und Slaven ziehen. Berftärft durdy manche Stavis 
ſche Stämme befegten die Gothen die Ukraine und machten 
von da aus Einfälle in das nahe Dacien. Bald beunruhigs 
ten fie auch das friedlihe Möfien, erſtürmten Städte, fchlus 
gen Römiſche Heere und Roms Schwäche verrieth ſich, ins 
dem ihr Rückzug erfauft und ihnen ein ſchmählicher Tribut 
bewilligt ward. Run fielen auch Franken in Gallien, Sues 
viſche Allemannen durch Rhätien in Norditalien ein; damals 
nur in NRaubzügen. Aehnliche Unternehmungen verfuchten 
bald au die Gothen nach Kleinafien und Griechenland und 
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verbanden mit ihrem : Mamen den Gedanken an Barbarei 
und Verwüſtung. Aber no eimmal-faßte Rom feine Kräfte 
zuſammen. Kriegskunſt und die Gewohnheit der Diduung 
waren ‘ ihm ‚geblieben und: ein ernfteres : Aufbieten derfelben 
reichte hin/ den im Ermangelung jedes andern: Lebensgeiftes 
allmälig erfterbenden Körper eine Zeit lang zu halten. Das 
war das Verdienſt der Kaifer: Clauditis, der die Gothen in 
gewaltiger Schlacht befiegte; - Aurelian, der fie zu Frieden 
und ‚Vertrag: zwang, aber ihnen auch Dacien preißgab, das 
er nicht mehr vertheidigen zu können glaubte; der dadurch 
für eine Zeit lang“ einen Feind in ein Bollwerk des. Reiches 
umwandelte; der ferner die Allemannen auf Italiſchem Bor 
den. züchtigte, aber auch ſich veranlaft fand, Rom mit neuen 
Mauern zu umgeben, damit anerfennend, daß nach fovielen 

Jahrhunderten der Herrfhaft Rom im feinetn Mittelpunfte 
ſelbſt nicht mehr fidher war; dann des Tacitus; des Probus, 
der die Kranken zurücktrieb, die Burgunder ſchlug und: die 
Eugier *) wernichtete, der felbft in Germanien eindrang, aber 
dort auch nichts zu thun wußte, als die. rohen Verhaue in 
eine Steinmäuer von der Donau zum Rhein zu verwandeln, 
bie nur zu bald. von ‚den: Allemannen umgeftürjt ward; dann 
des Diocletian, der die Unmöglichkeit erfannte, das an allen 
Grenzen bedrohte, überall. wanfende Reid) durch Einzelfraft 
zu halten :und deshalb Genoſſen feiner Würde annahm, mit 
denen er fi in die Provinzen: theilte. Wäre: diefe Theilung 
eine Vollftändige gemweien und hätte ‚man. nicht, durch. Bes 
wahrung der Idee des. Geſammtſtaates, fortwährend die 
Blicke jedes Einzelnen auf das, Ganze gerichtet, Einer oder 
der Andere diefer Staaten, oder Alle hätten ſich halten Föns 
nen.- Es wäre dann. fein Nömifches Reich : mehr geweſen. 
Gab doch damals Britannien eine, Zeit lang, unter Garauıs 
fius, den Beweis, daß es felbfiftändigen Beſtehens fähig 
war **). ‚Aber in einem RN wo — Rn 


°) Burgunder und Lygier ehedem Nachbarn der Sothen im Nord: 
often Deutfchlands, 
20) Zugleich aud, daß es berufen fet, eine Seemacht zu werden, 
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ber. einzelne: Theile des Ganzen gefegt waren: und diefe im: 
. Sinne. und Interefle des Ganzen regieren follten, ihre Herr⸗ 
fehaft fortwährend von dem Ganzen, ihre Geſchicke von defs 
ſen Geſchicken abhängig fahen: und wo diefe Abfonderung: 
und Bereinigung nicht auf organifche Inſtitute, ſondern nur 
auf den Einzelwillen: unumfchränkter. Gewalthaber geſtellt 
war, da mußte das Streben der. Einzelnen , fi des Ganzen: 
zu bemächtigen, erwachen. Der Beamte duldet Gollegen; es 
kann Mitbeſitzer eines Landgutes geben; aber auf einem: 
Throne können nicht Biere ſtehen. Bon: Neuem alfo 
Bürgerfriege, bis Konftantin allein an ber mr des Gan. 
zen ſtand. N 
:  Konftantin bat zwei —— — vol: 
bradt; Beide in Anerkennung der. gebieterifh drängenden 
Verbältniffe; Beide voll hoher Bedeutung ‚für die Gefchide 
Europa’s; Beide aber auch wirkende Gründe zum: Untergange 
des Römerthums. Indem Konftantin. den wahren Sig feines 
Reichs von Rom in das durch ihn zu Konftantinopel umges . 
ſchaffene Byzanz verlegte, entfagte er den Grundideen der Rös 
mifchen Herrfchaft. Bis dahin war. Rom und die Majeftät feines: 
Mamens nod) immer das bindende Glied ‘des Spftems gewefen. 
Es war nun gebroden. : Er. näherte allerdings den Sig des: 
Reichs den reichften Provinzen und: denen, die, am Leihteften zu 
behaupten fchienen. Aber gerade das war ein Fehler; es war 
eine unbewußte Berzidtleiftung auf das Uebrige. 
Er wählte mit feltenem Scharfblid den treffliäften Punkt 
für Begründung feiner Stadt aus. Diefe Stadt mußte 
reich und bevölfert werden, fie Fonnte der glänzende, üppige 
Sig eines Reihe fein; ihr Befig an fih mar ‚werthvoll. 
Aber der Mittelpunft des Römerreihs Fonnte nur 
Rom fein. Das Neih, deffen Hauptfindt Konftantinopel 
fein follte, war nur eben die Herrfchaft eines Einzelnen, ber: 
vorgegangen aus der Herrfchaft der Römer, nicht diefe 
ſelbſt. Und doc ward Ähm Feine eigenthümliche Grundlage 
gegeben; doch follte es von der Erbichaft des Römifchen 
Ruhmes zebren und fih in einem abfterbenden Gräcifirten 
Romerthum Hinfriften, Mur in den höchſten Formen des 
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Staatslebens trat. öffen das Gepräge des Drientalifchen Des⸗ 
potismus hervor, „das ſchon lange im Weſen gegolten: hatte, 
Im Uebrigen behielt man die Schattenbilder Römiſcher Ins 
-ftitute bei. ir | &, RE ars 
Bei jener. Berpflanzung folgte Konſtantin zugleich feiner 
Neigung. ‚Aber miehr dem Zuge der Verhältniſſe Hüldigte 
.er in.den ‚Handlungen, bie ‚man ‚eine Erhebung der Chriſt⸗ 
lichen Religion zur Staatsreligion nennen mag. :. E$: ift das 
größte Wunder des: Chriftenthums, daß eine. Lehre,: deren 
görtlicher Urheber fie mit dem fcheinbaren. Tode. am: Kreuze 
beſiegelte, die entſtauden war unter den. niedrigſten Elaffen 
‚eines vomiallen: andern Völkern ſchroff geſonderten und ver⸗ 
achteten Volls in: einem entlegenen Winkel des Reichs; in 
dieſem Wolfe; felbft von/ demmächtigſten Parteien „hart wer: 
folgt uundwie in: der Gebutt erſticktn darauf zu öfteren Ma⸗ 
den allgemeinen nund grauſanien Verfolgungen von Seiten 
des Staats gegen ihre, Anhäuger ausgeſetzt; eine‘; Lehre zıdie 
ſich nicht an das WBeſtehende anſchloß, nicht etwa nur seine 
neue Deutung alter Räthſel verſuchte, ſondern im ſtärkſten 
Gegenſatze gegen das Heidenthum auftrat; eine Lehre ferner, 
die nicht. etwa menſchlichen Schwächen und Leidenſchaften 
ſcchmeichelte, vielmehr zu Mäßigung, Geduld und: Demuth, zu 
‚Liebe und Frieden, zu Rachſicht und Vergebung, zur Verach⸗ 
tung der Güter und Genüfle der Welt ermahnte und mit 
‚diefen Forderungen in. eine -fittenlofe und entaxtete Welt 
bineintrat ‚. die bisher ‚ganz. entgegengefegte Eigenfchaften ‘be: 
wundert hatte; daß eine ſolche Rebre, unbemerkt und im Hin: 
tergrunde der: Begebenheiten, ſich über die ganze: civiliſirte 
Erde. verbreiten und im Kaufe von nur drei Jahrhunderten 
:fo mächtig werden :fonnte,. daß der. Beherrſcher des. Römer: 
reichs durch feine Staatsfunft gemahnt ward, ihre: Anerfen- 
‚nung und Erhebüng an die Stelle der Verfolgung zu fegen 
‚und. daß die in Palaſtina gegründete Meligion ihre fefteften 
Sige unter den Barbaren Europa’s fand. Diefe Ereigniffe 
mußten den lintergang des Nömertbums befchleunigen. Sie 
brachten einen inneren Zwiefpalt, eine Kette von Zweifeln 
und Iingewißheiten unter: das Bolt... Sie raubten.den Schlüfs 


fel zu. vielen Inſtituten ber WBorzeit, das Verſtändniß der 
‚Elemente des öffentlihen Lebens. Sie machten: dem Sklaven: 
thum vollends ein Ende, was die Grundlage ‚der national: 
okonomiſchen Berhältniffe des Alten gewefen war... Die Ber: 
wirrung vermehrte fih, wie feindliche -Wölkerfhaften zum 
Chriſtenthum belehrt wurden, ohne aufzuhören, die Feinde 
Roms zu fein. Die alte Römerherrſchaft ftürzte 
mit ihren Göttern und fortan konnte nur: von auf dei 
Frümmern bes Römertfums erehigteten Ehriſtlichen Rei⸗ 
chen die Rede ſein. 

Wohl erkannte das bie Caſarenſeele des Julianus, deſ⸗ 
ſen Abfall keine Sünde; nur die Rückkehr von einem Gotte, 
den ‚er nicht kannte, zu einer Größe erſcheint, die wohl fähig 
war, edle Herzen für ſich zu entzünden:: Konſtautin hanu⸗ 
delte als Kaiſer, Julian als Römer: Bielleicht wenm 
er den Drient aufgegeben, feinen Sig in Roiaufgeſchla⸗ 
gen und ftatt die Perſer zu befämpfen, lieber das Gallien 
vertheidigt hätte, in den er, fünfmal den Rhein überſchrei— 
tend, feine erften Lorbeeren serfämpfte, wäre es anders ge⸗ 
fommen. Das Heidenthum hätte er wicht gerettet”); vielleicht 
aber doch einen ruhigeren Hebergang zu dem Meuen vermit- 
telt. · Bald nach ihm ‚abermals Thetlung: Diesmal. eine 
Bollftändige, die einen Wweftlihen und einen öſtlichen Kaifer 
darftellte. : Aber Balentimian nahm feinen Wohnſitz zu 
Mailand, den Gallifhen und Illyriſchen Provinzen näher. 
Mar doch in Rom kein Römervolf mehr! War, doch Rom 
nur noch eine große Stabel Auch ruhte der’ Kaifer nicht 
zu Mailand. und vertauſchte oft dieſen Sig mit Trier, von 
wer die: Bermanifihen Stämme bald: zu gewinnen, bald 
zu theilen ſuchte. Gratian verlegte den Sig des Hofes in 
das ſichrere Sirmium. Für kurze Zeit: vereinigte Theodo⸗ 
ſius beide Reiche wieder. Die endliche Theilung,die mit 
dem Ktegierungsantritt feiner Söhne erfolgte/ ſchied für im⸗ 
mer den Often und — des —— rd ern 
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Die bſtliche Hälfte tritt für die Europaiſchen Händel im 
den Hintergrund; ben Kaifern des Welten blieb die traurige 
Rolle, die. raſch ſich folgenden Stadien: der  Auflöfung mit 
ihren Namen. zu: bezeichnen, Das öſtliche Reich, damals, wie 
es schien, durch die Gothen ernſter bedroht, als der Welten 
von: Franken und Allemannen ‚ward, müßte fi dennoch Iän- 
ger halten, ::da: der Geift des Byzantiniſchen Kaiſerthums 
feinen Verhältniſſen sangemeffener war und feine Benölktring 
wohl von den Barbaren, wie von ‚einem Sturme, übergogen 
werben, aber. nicht ſo leicht mit ihnen verſchmelzen konnte. 
Drientalifha: Völker mußten dem Drirnt unter: 
werfenz; uud die cs — nen * nicht ei 
der Blihne erſchienen. 
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und 0 MIIRTTDE „‚Sorifebung, ia Hise? 796 dam 
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una Erhen auch·der Beten” ‚mit: Onoriae igen beſonderen 
Kaiſer, fo fehlt doch viel, daß der Römische Charakter: die 
Schtitte feier: Regierung: beftinnine hatte.Bielmehr ward 
Sen Geiſt des Byzantiniſchen Stamisiehendi auch auf Dem 
Hof von Ravenua übrrgetragen. Die⸗Juteteſſen des Rri 
ches werloren ſich in, Hofintriguen; ver: Ginfluß:dednHofes ie 
ſereckte ſich wenig aiber ſeine nächſten Amgebungen; die Pro⸗ 
vinzen wurden vergeſſen und würden es mehr noch, ale eben 
dieſe Vernachläſſigung esden Feinden moglich machte nden 
Schauplatz des Krieges vor. die Sitze Bern Regierung ſelbſt 
zu verlegen. Der Byzaminiſche Hof bomnte, bei größerer 
perſönlicher Sicherheit, noch lange einen Einfluß auf fernere 
Länder zu üben ſtreben. Der Weſtliche mußte den Verluſt 
des Entfernten über die nahe Gefahr vergeſſen, Die einzige 

rovinz, um die man ſich ernſtlich Fümmerte, war das von 
den übrigen Befigungen, wie es ſchien, gedeckte, fruchtbare 
Afrika, Aber die Zeit war bin, wo Rom noch auf. Macht 
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und Unabhängigkeit rechnen Eonnte, indem es ſich auf. Stalten 
befchränfte. Es hatte die Geifter gewedt, die hinter 
den Alpen hauften und mußte fie beberrfhen, oder 
dienen. Rom ward der Zielpunkt der fernften Barbaren 
und fein. Ruhm Hatte nur no die Wirkung, daß nicht 
bloß Plünderungsſucht, fondern. ſchon der Stolz, die ewige 
Roma fiegreih verhöhnt zu haben, die wilden Zührer der 
Feinde anlodte, Ein Mal über das Andere ward Rom.von 
Germanifchen Völkern erflürmt und. verwüftet und noch: war 
fein. Zabhrhundert nah dem Zode des Theodofius, den. man 
noch den Großen nannte, verfloffen, als der. legte Römifche 
Kaifer des Römiſchen Weftreihs von feinem Beſieger nicht 
einmal der Mühe der Ermordung werth gehalten, fondern 
mit Penfion entlaflen wurde. 

Das Alles wäre aud ohne die Hunnen und ohne die 
fogenannte Bölferwanderung erfolgt, die nur den Anſtoß 
gab, der eine Form zerbrach, deren Stügen ſchon verfault 
und deren Geift entwichen war. Die Barbaren, die wahrs 
haft als wandernde Nationen hereinbrachen, um ſich im 
Sübden und Weften Beute und neue MWohnfige zu fuchen, 
find größtentheils: einen Verwüſtungszug — vom 
Bleibende⸗ zu begründen. 

ESEs iſt bereits. bemerkt worden, daß zuerſt die velt⸗ 
aus dem nordöſtlichen Germanien hereinbrachen. Völker aus 
der Rachbarſchaft der Sarmaten, mehrfach mit Slaviſchen 
Stammen vermiſcht, einem nomadiſchen, umherziehenden Le⸗ 
ben näher ſtehend, als ſeßhaftem Ackerbau. Darum auch 
ſtets zum Weiterziehen gedrängt *), zum Weitergreifen ges 
neigt, bis ein ſtärkerer Feind fie vernichtete, oder zum Weiz 
terziehen kein Raum mehr war. Darum die Verfaſſung auf 
— — und — rare 
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Commando eines Föniglihen Kriegers folgend. Darum fein 
leichtes Verſchmelzen mit fremdem Volksthum. 

Den erften Rang unter ihnen nehmen die Gothen 
ein. Es ſchwebt ein melandolifher Zug über der Geſchichte 
dieſes Volks. Wir begegnen wohl auch im Leben Einzelnen, 
denen wir Kraft des Geiftes, Gemüths und Körpers nicht 
abſprechen können, um deren Stirn aber der ſchwarze Schleier 
ſich zu breiten fheint, aus dem der Kundige Unglück und 
frühen Tod vorausfagt. Der Geift wirkt wohl tüchtig, aber 
er wirft nit in Freudigkeit. Das Gemüth ift wohl treu, 
aber des ruhigen Gleichmaafes entbehrend. Das Sinnliche 
fhwanft zwiſchen Phlegma und Zorn und wählt Jedes felten 
zur rechten Zeit. Sie leben der Gegenwart nicht und ver: 
ftehen doch auch nicht, die Zukunft zu gründen. Das Rechte 
wollend, und nicht unfähig, es zu vollbringen, gelingt es 
ibnen nicht, es zu erfennen. Vielleicht kann man feinen 
einzelnen Schritt tadeln, aber über dem Ganzen waltet ein 
unbeilvoller Zug, der zum Abgrund führt. So bei Einzelnen, 
fo bei Bölfern. — Glücklich die Stämme der Gothen, die auf 
Schwediſchem Boden fih ein Vaterland gründeten, das von 
Berfuhungen und Gefahren weniger umringt war und wo 
fie mit einem verwandten und glüclicher  temperirten Volke 
verfchmelzen Fonnten. Auch dort ift die Geſchichte düfter, doch 
nit hoffnungslos. — Den Gothen, die in die füdöftlichen . 
Länder gezogen waren, wurden bald die fruchtbarften Provins 
zen zu enge. Sie famen in gemeinen Verkehr und wechſel⸗ 
volle Reibungen mit den Kaifern; in, mannigfadhe Conflicte 
mit Slavifhen und Mongolifhen Völkerſchaften. leber 
Stämme von aller Art gebot Hermanrih, der König von 
Scythien; ein Verband, der ſich auflöfen mußte, wie er ge: 
fnüpft ward. Die Menge theilt fih in Dftgothen und 
Weftgothen. Letztere von Anbeginn an mit größerer Klugs 
beit geleitet. Vor den Hunnen weichend, wurden fie auf 
Römifchen Boden aufgenommen, was bald darauf die Dfts 
gothen erzwangen. Die Römer, ftatt fie mit Weisheit für 
ſich zu gewinnen, brachten fie duch ſchaamloſen Drud zur 


Verzweiflung, zum YAufftand und Krieg, der dem Kaifer 
Bülau, Europ. Staatenfoft. I. 5 
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Balens das Leben Eoftete und erft durch Theodoſius Weis— 
beit befhwichtigt ward. Die Gothen erhielten Wohnfige in 
Thracien und -Kleinafien. Es wäre-beffer geweſen, fie hät: 
ten fie fic) als Sieger erobert. Denn wo fie dienen follten, 
während fie in fih die Kraft zu berrfchen fühlten, Fonnte 
das Verhältniß nicht von Beftand fein. Fortwährende Rei: 
bungen und Verfuhungen verhinderten ihr ruhiges Einwur: 
zeln in der neuen Heimath. Mit den Griehifhen Nachbarn 
fonnten fie nicht verfebmeljen, und unrubiger Sinn weckte 
raſtlos neue Pläne in ihnen auf, Der Fühne Alarich aus 
dem Baltengefchleht, dem man den Dberbefehl des Reichs— 
heeres abgeſchlagen, zog nun als VBolfsführer verwüftend durch 
Griehenland, bis beide Kaifer fih um feine Gunft bewar: 
ben und die Weftgothen ihn zu ihrem König erhoben, Mit 
fihrem Blicke entfchied er fih für den Weſten des Römer: 
reichs, weil er der ſchwächſte Theil war. Von Stiliho zus 
rüdgewiefen, kehrte er in einer günftigeren Zeit zurück, er: 
oberte und plünderte Rom; der Erfte feit Brennus dem Ga: 
len. Aber ihn hielt Italien nicht. Es zog ihn nad Afrifa 
und als er vor dem Beginne des Zuges ftarb, gelang es dem 
Römifchen Hofe, den Nachfolger zu gewinnen und, um Bar: 
baren gegen Barbaren aufjureiben, zum Zuge nach Spanien 
zu bewegen, das nun die Weſtgothen den Alanen, Ban: 
dalen und Sueven wieder abgewannen. Weſtgothen festen 
fi) nun in Gallien und Spanien; dur Römiſchen Einfluß 
gemildert und in ſchwankendem, wenigftens nicht offen feind: 
lichem Verkehr mit dem Kaiferhof; fo daß in der Schlacht 
von Chalons *) die Römer und Weftgothen vereint den At: 
tila von Gallien zurüctrieben. Die legten weftlihen Kaifer 
fanden manden Schug in dem Bündniß des Gothenfönigs 
Theodorich. Doc nahmen die Gothen auch ihren Theil von 
den Trümmern des Römerreihs und Odoaker, der weiſe ge- 


°) Nicht fo wichtig, wie fie gemacht ward; Attila, der ohnehin fich 
und fein Heer bedeutend romanifirt, oder romano=germanifirt batte, 
hätte doch fein bleibendes Hunnenreich in Europa gegründet, fo wenig 
wie ein fpäterer Attila ein Mongolenreich. 
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nug war, fi mit einem Ztalifhen Königreih begnügen zu 
wollen, trat feierlih die Anſprüche Noms in Spanien und 
Gallien an Eurih den Weftgotben ab, Aber in dem 
Kampfe zwifhen dem nördliden und füdliden . 
Gallien mußte damals das Erftere fiegen, weil es 
den ganzen Norden zu feinem ftügenden Rückhalt 
hatte, aus dem es ſtets erneuerte Kräfte ziehen 
konnte. Aud ohne Chlodwigs Lift und den Sieg bei Pois 
tiers wäre das Sranfenreih über Gallien verbreitet worden. 
Damals aber galt das Gefeg in der Staatenwelt: daß was 
der Bereinigung fähig war, vereinigt werden mußte und das 
Königreich) Aquitanien verfhwand aus der Reihe der unabs 
bängigen Staaten. Die Weftgotben fanden Erfag für dies 
fen Berluft, indem fie endlic in Spanien bei höherer Neife 
mit leichter Mühe das Suevenreih umftürzten und bier die 
Pyrenäen und das befeftigte Franfenreih *) als Schugwehr 
gegen öftlihe Angriffe erhielten. — Die Oſtgothen hatten 
indeß in Pannonien gerubt, bis Byzantinifhe Ränke fie aufe 
reisten und die einmal in Bewegung gefommene Kraft einen 
Ausweg fuchte, den Theodorich in Stalien fand. Odoakers 
Pläne aufnehmend, gründete er ein Königreich Stalien, das er 
mit Ruhm und Glück beberrfchte. Indeß ift es noch Feiner Ra⸗ 
tion gelungen, ſich bleibend in Stalien feftzufegen, wo ber 
Einfluß des Römerthums zu ftarf fein mochte, um nicht die 
nationellen Eigenthümlichfeiten der. Fremden zu ſchwächen 
und dod auch nicht fo ftarf, daß fie fih ganz ihm hätten 
ergeben mögen. Die Fremden konnten nicht mit dem Volks⸗ 
thum verfhmelzen und doch konnte nur ein einiges Volks⸗ 


°) Die Sueven ſtuͤrzten, weil binter ihnen noch die Weftgotben 
faßen, die verforgt werden mußten und mit Franken und DOftgotben in 
beffereer Verbindung ftanden, als Jene. (Die Franken vertrieben die 
Weſtgothen aus Gallien, faben aber nicht ungern, daß fie in Spanien 
ihr Genügen fanden.) Die Weftgotben blieben ficher, weil hinter ihnen 
das Frankenreich fich fchloß und das Nachziehen fernerer Völker ver: 
wehrte. Hätten die Longobarden ftatt in Italien, in Aquitanien gefef- 
fen, fo würden fie wieder die Weftgothen bezwungen haben, 
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thum Staliens Unabhängigkeit retten. (Einheit des Volls— 
thums ift auch ohne politifhe Einheit denkbar.) In Italien 
bildete fih ein Zuftand, wo das Land weder fid) felbft bes 
berrfchen Fonnte, noch fih von Andern willig beherrſchen ließ. 
Darum ein fteter Wechfel der fremden Herrſchaft; im An⸗ 
fang, weil die Fremden eine Stüge im Lande hatten, folgs 
ih von andern Fremden bejwungen wurden; fpäter, weil 
eine ftete Reaction im Lande bereit war, bie raftlos an ih— 
rem Joche fehüttelte. In der erften Zeit fand diefe Reaction 
einen Ausdruck in den Berfuhen des Byzantinifhen 
Hofes, feine Anſprüche auf die Heimath feiner Herrfhaft gel: 
tend zu maden und die Dftgothen, deren Glück nur für 
kurze Zeit dur Totila wieder aufgewect ward, unterlagen 
den Feldherrntalenten des Belifarius und des Narfes. Späs 
ter übernahm das Pabſtthum die politifche Leitung der 
Bertheidigung Staliend. — In Sranfreih und in Stalien 
ift der Mame ber Gothen verfhwunden. In Spanien und 
in Schweden ward er eine Grundlage des Zegigen. 
Ruhmloſer noch das Geſchick der Vandalen, die wahr: 
fcheinlich mit den Lygiern identifch find, und deren rein Ger: 
manifher Urfprung nicht ganz unbezweifelbar ift *). Sie 
waren zum größeren Theile dem Zuge der Gothen gefolgt, 
ftürmten aber rafcher als diefe in die Länder des Weften, 
verbündet mit den Slavifhen Alanen; bezwangen in Spanien 
die Sueven, mit denen fie wohl ſchon in den Laufigen Nach— 
barkämpfe gefochten haben mochten, drangen von da in das 
üppige Afrifa und gründeten auf deflen Mordfüfte ein Van—⸗ 
dalifches Königreich, das unter dem graufamen Genferih eine 
Flotte zur Verwüftung Roms fchicte, zuerft das Piraten⸗ 
bandwerf auf jenen Küften einbürgerte, aber bald der Ber: 
weihlihung des Volks, der Kriegskunft des Belifarius und 
der Abneigung der Eingebornen erlag. Letztere vorzüglich 
dur den aud den Gothen nadtheiligen Umſtand genäbrt, 
daß fie fi einem andern dhriftlihen Glaubensbefenntniffe 


°) Waren fie nicht vielleicht Eelten, die in Germanien figen ge: 
blieben? 


9 


angeſchloſſen hatten, als dem, deſſen Wurzeln bereits vor ib: 
rer Ankunft fo tief in die Bevölkerung eingedrungen waren, 
daß es das Herrſchende werden mußte, Xoleranz lag damals 
nit im Volksgeiſte. Die Vandalen -find fpurlos vers - 
ſchwunden. 

Ein beſſeres Glück fiel den aus denſelben Gegenden ber: 
beigezogenen Burgundionen zu. Es gelang ihnen, auf 
Galliſchem Boden ein Königreich zu gründen, das zwar bald 
in das Sranfenreih aufgieng, aber doc in dem Namen und 
Charakter einer oft :zur Unabhängigkeit auffirebenden Pro: 
vinz fein Gedädhtniß, in mandem Ereigniß der Folgezeit feine 
Wirkung behielt. | 

Die Völker des inneren Germaniens find nicht in Maf: 
fen in den Süden und Weften gezogen und die. Sueven, 
Allemannen u, f. w,, die uns überall begegnen, die zahl: 
reihen Völkerſchaften, an deren Spige Odoaker fiand, waren 
nur Gefolge unternehmender Heerführer. Damit war um fo 
weniger auszurichten, je weiter fie fi) von der Heimath ents 
fernten und durch zwifchentretende Völfer von ihr abgefchnitten 
wurden. Die Sueven in Spanien, bie fi wieder aufrich— 
teten, nahdem der Sturm ber Vandalen vorübergebrauft 
war, unterlagen den Weftgothen, hinter denen das Franken⸗ 
reich ſich ſchloß. Der Grund, warum das Letztere fo übers 
rafchendes Glück machte, liegt in feiner fteten und innigen 
Berbindung mit der gemeinfhaftlihen Stammmutter. Nicht 
die. $ranfen, Deutfhland eroberte Gallien; durd 
das natürlihe Mebergewidht, was aufftrebenbde 
und überfirömende Kraft über Auflöfung und 
Berfall bat. 

An Britannien hatten die Nömer die Grundlagen 
des alten Volksthums zerftört. Die bartnädigften Anhänger 
deffelben fanden in den Gebirgen von Wales und Schott: 
land, auf den Hebriden und in Irland eine Zufluht. In 
Lesterem, deflen Bezwingung die Römer unflug. unterlaffen 
hatten, verbanden fie fidy mit manchen Elementen eines. Al: 
teren Volksthums und beunrubigten von dort aus, wie aus 
den Hocgebirgen Schottlands die Römiſche Eivilifation. 
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Solange jedoch die Romanifirte. Benölferung noch in dem 
Nömerreihe ihre Stüge fand, mochte fie den Anfällen der 
barbariihen Picten und Scoten die überlegene Kraft des 
Geiftes und der Kriegszucht entgegenfegen. Wie das Reich 
allmälig in Unordnung und Verfall gerieth, ereignete es ſich 
Öfterer, daß in Britannien felbftftändige Regierungen ſich er: 
hoben. Aber es waren dies nicht Britifche Herrfchaften, fons 
dern Römiſche in Britannien gegründet; ebendeshalb gieng 
ihr Ziel nicht auf Britanniens Zwecke, fondern auf bie 
Herrſchaft im Römerreih; und ebendeshalb giengen diefe 
Unternehmungen: entweder zu Grunde, oder, wo ein Römi: 
ſcher Feldherr, mit Hilfe der Britifhen Legionen, den Ober⸗ 
befehl im Reiche erlangt hatte, fo war er nun eben Römis 
[her Kaifer und Britannien blieb immer in der Reihe der 
Provinzen. Als nun aber das Römiſche Weftreich dergeftalt 
aufgelöft war, daß alle Richtung der Provinzen auf den ges 
meinfamen Mittelpunft aufhörte, da zeigte es ſich recht deuts 
lich, daß die Römifche Civiliſation der Provinzen nicht ohne 
Rom beftehen Fonnte; daß fie ftüg: und haltlos zerfiel, fos 
bald fie der eignen Kraft vertrauen follte, daß wenigftens 
jede Bedingung einer politifhen Selbftftändigfeit mit Rom 
geftürzt war. Diefe Romanifirten Völker wollten wohl ihre 
Sprade, Sitten, Gefege, ihre friedlihen Künfte und Uebun— 
gen behalten. : Aber Voll zu fein. wußten fie nicht; fie konn— 
ten nur Provinz fein. So wenig Hilfe auh Rom in der 
legten. Zeit. den Provinzen zu bringen vermocht hatte, fo 
lange es nur noch als Reich beftand, erhielt es in ihnen die 
Kraft, fi einigermaaßen zu vertheidigen. Sowie die Form 
‚gebrochen war, ftanden fie rathlos da. Sie hatten den Wil: 
len, den gewohnten Zuftand zu Kalten; aber es mangelte der 
Entfhluß, dies dur eigne Kraft zu thun. Die Römifchen 
Briten verzweifelten daran, die Picten und Scoten, biefe 
bartnädigen Anhänger des Celtenthums abwehren zu können; 
und da der imaginäre Schug des Römerthums mangelte, 
fo, riefen fie die neue, Europa beberrfchende Gewalt, die Ger: 
manen, zu Hilfe. Hengift der Sachſe kam mit einem Fleinen 
Gefolge, dem bald ſein Bruder Horfa und Andere nachzogen. 
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Die Eroberung war nicht fo leiht. Das Nömertbum ver: 
tbeidigte ſich mit zäher Standhaftigkeit und die beiden: 
müthigen Kämpfe der. Briten haben vielleiht zu den Sa: 
gen von König Arthur Anlaß gegeben, fo wenig Römiſches 
Gepräge dieſe auch tragen mögen. Jeder Sächſiſche Anfüh—- 
rer mußte fi) auf dieſem oder jenem Punkte ein Fleines 
Reih gründen, das er allmälig vergrößerte, bis das gefammte 
England, mit Ausnahme der Gebirge. von Wales, von den 
Sachſen erobert war. Ze langwieriger der Kampf war, befto 
wirffamer zeigte ex ſich. Die Britifche Bevölkerung ward 
theils vertrieben; theils gieng fie völlig in die Sachſen auf 
und es fcheint, daß das Sächſiſche Volksthum die 
weſentlichſte Grundlage des Englifhen geworben 
ift, während es von dem Britifchen Faum einige auf die kö— 
niglihe Gewalt bezügliche Ideen angenommen haben mag *). 
.. Das Alles Auflöfungsfimpfe des bisherigen Provincial: 
foftems. Zu einem neuen Staatenfyfteme war noch Fein An— 
fang gemadt. Denn ber Verſuch eines Solchen, den unreife 
linternehmungen und vorübergehende Perfönlichfeiten vwermit: 
telten, mußte mislingen. Ich meine die Sachlage, wie fie 
zur Zeit des. Dftgotben Theodorich beftand, Damals war 
allerdings ein Königreid in Stalien, ein Weſtgothiſches im 
füdlihen Gallien, ein Burgundiſches im Süpdöftlihen, ein 
Fränfifches im Nördlihen, ein Suevifhes in Spanien, ein 
Bandalifches in Afrifa und felbft im Herzen Deutichlande 
hatten das Königreich Thüringen und das Baierifche Gebiet 
eine dem Romanifirten Germanismus diefer Staaten analoge 
Geftalt angenommen. Auf alle diefe Staaten übte der weiſe 
Geift des Theodorich einen mäßigenden Einfluß, der aber 
dem Drängen ber Gewalt nicht lange, widerftehen konnte 
und auf einzelnen Punkten noch felbft erleben mußte, daß fi 
nicht halten ließ, was des Grundes ermangelte, Die Herr: 
fhaft der Dftgothen fanf, weil ihre Blüthe nur auf Perfön: 
lichfeit geftellt war, und weil Stalien fie nicht mochte, wäh— 
rend fie doc außer Italien feinen Boden hatte, Die Wet: 


*) Nicht Ideen der Beſchraͤnkung, ſondern der Weihe. 
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gothen wurden aus Gallien vertrieben, weil das Frankenreich 
Eins werden mußte. Ebendeshalb ftürzte Burgund. “Die 
Sueven wurden in Spanien befiegt, weil die Weftgothen 
Raum braudten, die Bandalen aus Afrika vertrieben, weil 
nicht Germanifches Volksthum fih in Afrifa lagern konnte. 
Die Germanifhen Königreiche aber giengen in die Dberge: 
walt der Sranfen über, damit duch diefes Medium das für 
Entwickelung des Germanifhen Volksthums brauchbare Ele: 
ment des Romanifchen nad) Deutfchland übergetragen werde *). 

Dennoch ift nicht Alles von diefen Zuftänden ohne Folge 
geblieben, wenn es glei zum Theil mehr zu fortdauernden 
Verwirrungen Anlaß gegeben, als. daß es zur Grundlage 
bleibender Zuftände geworden wäre. Die Dftgotben haben 
eine gewifle Verbindung Staliens mit Pannonien und Dals 
matien vermittelt, die im einer viel fpäteren Zeit Venedig 
wieder aufnahm. Sie erfiredten ihre Gewalt über einen 
Theil der Helvetifhen und Rhätiſchen Alpen, wodurd ein 
neuer Gegenfag in diefe zerriffenen Landftriche gebracht ward. 
Einen Andern rief die Burgundiſche Herrfchaft über einen 
Theil Helvetiens hervor. Burgund felbft gieng zwar in dag 
Sranfenreih auf; aber Name und Gedächtniß blieben und 
wurden nod lange der Keim zu Spaltungen und Reactio- 
nen. Die Idee eines Aquitanifchen Reiches gieng mit den 
MWeftgothen nicht unter; zeigte fih in manden, durd Bass 
kiſches Volksthum geftügten Reactionen gegen die Karolin: 
ger und fpäter durd die Gewalt der Grafen von Barcelona. 
Daß die Oſtgothen die Provence befaßen, die ein beflerer 
Stügpunft für Aquitanien oder Burgund gewefen wäre, hat 
vielleicht den IAntergang diefes Neichs befördert, Die Idee 
diefes Beſitzes ift fpäter mehrmals von Savoyen wieder auf: 
gegriffen worden. In Baiern erhielt fi eine Dppofition 
gegen das Frankenthum, eine Verbindung mit Stalien und 
ein Anflug höherer politifcher Civilifation, als im übrigen 


) Das Thuͤringerthum hatte zuviel von dem Roͤmerthum anges 
nommen, und doch nicht genug. Darum hielt es fich nicht folang, wie 
die Sachſen, und herrſchte nicht, wie die Franken. 
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Germanien. In Thüringen endlich ward zwar das eigenthlim: 
liche Reich gebrodhen; aber doch blieben dort die wefentlich- 
ſten Stügpunfte für die fpäteren Unternehmungen, durch wel: 
he die Deutſchen den Slaven ihren Boden wieder abfämpften. 


$ 8. 
Keime des Wiederanflebens. _ 


Italien ift in mehreren Perioden der Guropäifchen . 
Staatengefhichte berufen gewefen, gewiflermaaßen ein Borfpiel 
deſſen zu geben, was ſich fpäter auf. der. größeren Weltbühne 
ereignen follte.. Allemal fo, daß die größeren Ereigniffe nicht 
gerade von den Kleineren veranlaßt wurden ; auch Jene nicht 
Diefe abfihtlih nahahmten; fondern nur daß factifh in Eu: 
topa erfolgte, was einige Zeit vorher in Stalien geſchehen 
war. Es follte aber über Europa eine Periode hereinbrechen, 
in welder fih an den verfchiedenften Punkten ‚die mannig: 
faltigften, einer Entwicdelung fähigen Elemente feitfegten und 
in vielfah verworrenem Kampfe ihre Griftenz;, ihre Unab⸗ 
bängigfeit und ihre freie Entwickelung vertheidigten; auf daß 
die Keime des mittleren und. neueren Bolfsthums Wurjel 
ſchlugen und einlebten. 

Durch den Sturz des Oſtgothenreichs ward den Kongo: 
barden, einem Suevifhen Wolfe, die Bezwingung der den 
Gothen verbrüderten ‚Gepiden in Pannonien leiht: Diefer 
Sieg zeigte den Weg zu der gefammten Erbſchaft der Dft- 
gothen und Alboin zog nad Stalien und nahm. die Länder 
in Befig, in welden die Byzantiniſche Herrſchaft noch micht 
wieder einzuwurzeln vermocht hatte, Ein Vorbild der kom— 
menden Zeiten, feste er in die abgetrennten Zandestheile Her: 
jöge, die durch eigne Kraft die Intereffen des Gefammtftaa- 
tes fördern follten. Dadurch hoben fih Benevent, Capua, 
Salerno. In Ravenna erhielt fih, als dem Sige des leg: 
ten Römiſchen und des legten Gothifchen Hofes, dann auch 
in Rom felbft, das Byzantinerthum, durch Exarchen gepflegt. 
Bald aber ift Rom mit feinen Päbften von dem Exarchate 
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getrennt, auf eignen Süßen ftehend. Indeß war es von hoher 
Bedeutung, daß Rom noch eine Zeit lang nad) dem Unter— 
gange feines Kaiferreihs mit den öftlihen Kaifern in Ver: 
bindung blieb und daß es fi) gegen die Kongobarden zu be: 
baupten mußte. Denn durd) Beides ward der llebergang 
feiner Bifhöfe in die Stellung von Landesbiſchöfen verhin- 
dert; dadurch aber die Begründung des Pabſtthums wejent: 
lich erleichtert *).. — Auf den Inſeln der Zagunen begann 
eine gemifchte, geflüchtete Bevölkerung, die den Muth hatte, 
dem wechfelnden Soche der Barbaren zu entfliehen — denn 
auch diefer Muth fehlte den meilten Römern — zur Unab— 
bängigfeit zu reifen. In GCalabrien und Sammium grenzten 
Longobardiſche und Byzantiniſche Herrfhaft in. wechlelnden 
Kämpfen, Die Longobarden hielten mit den Slaviſchen 
Avaren, denen fie, dadurd die Slavifirung Pannoniens be: 
gründend, ihre dort verlaffenen Sige eingeräumt hatten, Frie— 
den, mit den Baiern, die alte, Dfigotbifhe Verbindung näb- 
rend, Freundfchaft. Ihr Feind aber waren”die Franken und 
gefährliher noch Italien felbfi, das feine Fremdherrſchaft auf 
feinem Boden einwurzeln laffen wollte und deshalb Fremde 
gegen Fremde zu Hilfe rief Die Longobardifhe Herrſchaft 
war nicht ohne Verdienft und möchte man wohl, der Wür- 
digfeit nad, ihnen befferes Glück gegönnt haben, als den 
Kranken; weshalb denn auch ihr Name nicht untergegangen 
ift. Sie hatten auch rihtig erfannt, daß Staliens Unabhän⸗ 
gigkeit am Belten zu vertheidigen ift, wenn die ſchützende 
Kraft fih um die Nordgrenzen vereinigt und mit den Illy— 
riſchen, Helvetiihen und Rhätifhen Völkern Freundſchaft 
hält. Ihr Unglück war, daß Burgund ſchon gebrochen war 
und daß fie Stalien. felbit nicht für fich hatten. 

Es war aber Beſtimmung, daß. die gefammte Gebiets 
mafle Europa’s, fo weit fie wenigftens bier in Betracht Fam **), 


®) Bergl.: Flathe, Gefchichte der Vorläufer der Reformation; 
(Leipzig, 1835, 8.) SH. 1., &. 140, 

»*) D. 5. foweit fie einen Einfiuß auf die Bildung des bevorfte: 
benden Staatenverhältniffes üben fonnte, 
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in einer Hand, — wenn aud auf kurze Zeit — vereinigt 
werden mußte, bevor fie wieder ‚jenem Gährungsfampfe ver: 
fallen konnte. Es war dies nothiwendig, damit der Ge⸗ 
banfe der Bereinigung, das Ziel des Kommen: 
den, die Idee der-Staatenwelt, in. die Welt ges 
bradt und alfo dem Gährungsfampfe ein leiten: 
des Princip gegeben werde. Die Ehre dieſer Rolle 
fiel den Franken zu, weil fie das einzige Germanifhe Bolf 
waren, das außerhalb Germaniens:;ein Reich gegründet, dag 
Brauchbare aus dem Romaniſchen ſich angeeignet und doch 
die fiete, innige Verbindung mit .der großen Stammmutter 
bewahrt hatte. 

Nachdem bereits — Weftgorhen und, Sranten 
den größten. Theil des Römischen Gebietes in Gallien in 
Befig genommen batten,: behauptete ſich doch in den Gegen: 
den von Paris, Soiffons, Rheims, Troyes, Beauvais und 
Amiens der Patrizier Aegidius ‚auf dem Grund des: Römi- 
(hen Reichs. - Eine Zeit: lang ımterwarfen ſich ihm ſelbſt die 
Kranken. Bald aber vertrieb ibn Chlodwigs Vater, der. Kos 
nig Childerich- und bereitete dadurch. die Eroberungen feineg 
Sohnes vor. Denn wunderbarer Weiſe ift jene Gegend fpä- 
ter der Mittelpunkt : der. Herxſchaft über Gallien „geworden 
und die Machthaber, wenn fie aud nur auf diefen Befis be 
. fhränft waren, von dort aus unterwarfen und beherrſchten 
ſie doch die ungleich mächtigeren Provinzen. 

Der Sohn des Aegidius, Syagrius, behauptete darauf 
Römiſche Herrſchaft in Normandie, Isle de France, Cham⸗ 
pagne und Lothringen. Chlodwig vernichtete ſie in der 
Schlacht bei Soiſſons (486). Darauf brach er bei Zülpich 
(496) die Macht der. Allemannen des Oberrheins. Dies ein 
wichtiges Ergebniß. Denn. diefe Allemannen batten kaum 
Hleinere Anfprüche, als die Kranken. Nunmehr, aber mußten 
fie weichen, oder dienen, oder als Franken herrſchen. Chlod⸗ 
wig bezwang, wie erwähnt ift, bei Poitiers (507) die Weſt—⸗ 
gothen. Mehr als dies Alles that, er zur Begründung des 
Sranfenreihs, indem er zur chrifilihen Religion und zwar 
su dem herrſchenden Glauben der Mehrzahl der Chriſten, zu 
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dem Römifch-katholifhen, übergieng. Daburd, nur dadurd) 
wurde die Weltherrfchaft des Frankenreichs möglih. Nun 
wurde die Kirche in allen Ländern die Verbündete der Kranz 
fen. Nun näherten fi) ihnen die freien chriftlichen Städte 
Armorica's. Nun - ward ihre nn dei Liviliſirung Ger⸗ 
maniens begründet. 

Die Söhne theilten. -Auftrafien, der wichtigſte Beſtand— 
theil, da es die Duellen der Frankenmacht, ‘die Rbeinländer 
mit dem öſtlichen Gallien umfaßte. Die Länder der Gothen 
zwiſchen Loire und Garonne. Das zuletzt Römiſch geweſene 
Gebiet zwiſchen dem Deean und der Loire. Pikardie und 
Niederlande. Eine Theilung ohne tieferen Grund, die ber 
Einheit: der Frankenherrſchaft nicht ſchadete. Frog der Iren: 
nung der Fürftenfige gieng die Macht der Franfen ihren 
fiegreihen Gang, vereinigten fie Burgund. (574) und brachen 
Thüringen. Die Länder wurden, unter den Wirren des Mes 
rovingifhen Haufes, mehrmals vereinigt und wieder getheilt. 
Der Unterfchied zwifchen Auftrafien und Neuftrien, oder den 
mehr Germanifchen und den mehr Romanifchen Landen, ers 
bielt fi am Fühlbarften. In Auſtraſien war die wahre 
Grundkraft des Volksthums. Won dort aus erhoben ſich 
auch jene mädtigen Hausmeier, die zuerft für die finfen: 
den Merovinger regierten, dann aber ganz an beren Stelle 
traten. Dieſen Zeiten gehören mehrfadhe Unternehmungen 
zur Befeftigung der Fränfifchen Herrfhaft in. Germanien an, 
Zu Weiteren. bahnten die Apoftel des — die 
Wege. 

In Spanien nahte den Weſtgothen eine ernſte Prüfung, 
Diefe Völker mußten aufgelöft werden, um mühſam und all: 
mälig wieder zu erringen, was fie anfangs im Sturme ero: 
bert ‚hatten. Die Araber fielen in Spanien ein und bezwan⸗ 
gen das Weſigothenreich, deflen tapferftie Vertheidiger in die 
Gebirge Afturiens zogen, dort, erft ihre Freiheit zu be: 
baupten, dann nad) Sahrhunderten wieder zur. Herrfchaft auf 
zudringen. Die Araber,. damals noch im Fanatismus bes 
Glaubensheerzuges begriffen, drangen ins füdlihe Frankreich, 
bis Karl Martell fie zwifhen Tours und Poitiers (732) 
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ſchlug. Diefe Länder waren nicht für die Mauren gemadt. 
An Spanien dagegen fanden fie Afrifa wieder und bildeten 
blühende Reihe. Für jest hatte ihre Herrfhaft die Folge, 
dag Spanien von dem übrigen Europa getrennt blieb. 

Gleiches bewirkte die fortdauernde Theilung Englands 
in die Reiche der Heptarchie für diefes Land. — Der Sfan: 
dinavifhe Norden war von Völkern befegt, die nur durd 
Seeräubereien fi bemerflih madten. Die füdöftlihen Län- 
der, von Slavifhen Völkern durdftreift, befhäftigten Politik 
und Waffen des Byzantinifhen Kaiferhofes. Sp befchränfte 
fi die Aufgabe der Franken auf Gallien, deflen ftreitige 
Grenzprovingen, Germanien und Stalin. - 
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Zweiter Abfchnitt. 


Serneres Schickſal der Elemente des Ento- 
päifchen Staatenfyftems bis zu deffen erfter 
| Entwidelung u 


$ 9. 
Die Vereinigung. 


Die Vereinigung der wichtigften Grundlagen des Fünf: 
‚ tigen Staatenfyftemes war nothwendig, damit deffen Theile 
von gewiflen Ideen durchdrungen würden, die von da an fort: 
während auf den Höhen des Staatslebeng geherrſcht haben 
und, wenn fie aud) zuweilen ganz aus dem Leben verdrängt 
ſchienen, dennod raſtlos an der Entwicelung der Staatenwelt 
arbeiteten. Die Ehre der Durdführung fiel den $ranfen 
zu. Für die Verwirflihung derfelben fhuf die Fürfehung 
ein trefflihes Werkzeug in Karl dem Großen; in der 
That einer der großartigften Erfheinungen der Weltgefchichte, 
dem übrigens fein Vater Pipin, wie einft Philipp der Mace: 
donier dem Alerander, vorgearbeitet hatte und der die Mühe 
feines Vorgängers noch beſſer benugte. 

Eine der wichtigften Aufgaben feines Lebens war: der 
llebergang der Römifhen Kaiferwürde auf das 
Neid der Franken; vermittelt durch den Ausſpruch des 
Pabftes, den ſchon Pipin für die Erlangung der Fränkiſchen 
Königskrone benugt hatte. Es war dies vielleicht für das in: 
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nere Staatsleben noch wichtiger, als flir das Aeußere, für 
das es zumächft berechnet war. Denn es bat die Idee des 
Staats in die Germanifche Welt zurückgebracht, die oberfte 
Gewalt mehr als eine zum Beten Aller gegründete Würde, 
denn als ein für Sonderzwede gelibtes Recht erfcheinen af: 
fen, das Beifpiel öffentlicher Behörden, Beamten und Anftal: 
ten gegeben; und wenn auch im der Folgezeit die Kaiſerwürde 
oft zum leeren Namen herabſank und die Einrichtungen 
Karls des Großen ſich in Privatrechte ummanbdelten; fo ift 
doch die Idee nie wieder völlig verfhmwunden und aus ihr 
beraus bat fih in einer fpäteren Zeit alles neuere Staats: 
wefen entwicelt. (Die Idee machte es freilich nicht, fondern 
das Bedürfniß; indeß fie gab Weg und Form an.) Ebenſo 
ift die Stellung des Pabfttbums zum Kaifertbum, die für 
die ganze Geſchichte des Mittelalters fo folgenfhwer werden 
follte, in jener Zeit begründet worden, 

Die Äußere Veranlaffung zur Erfüllung der erwähnten 
Beitimmung boten die Longobarden dar. Es war ein 
natürliches Verhältniß, daß Stalien ihre Herrfhaft nicht duls 
. den wollte, folglicy der Pabft und Rom, welche der Ausdrud 
der natürlihen Forderungen des Italienertbums waren, ges 
gen fie reagirten. Die äußere Veranlaffung dazu aber gab 
das Exarchat ber, das der Pabft übernommen hatte, da By: 
zanz es nicht mehr vertheidigen Fonnte und das die Longo— 
barden ganz oder zum Theil in Anfpruch nahmen. Der Pabſt 
bediente fi des Mittels, das feine Nachfolger fpäter fo oft 
in Gebrauch genommen haben: eine mächtige, auswärtige 
Hilfe anzurufen. Das entferntere Joch ſchien weniger drüf: 
fend, als das Nabe. Die im Lande gefeflene Herrfchaft 
fonnte fo tief einwurzeln, daß fie unvertilgbar wurde; des 
auswärtigen Herrn mochte man hoffen, fi in der Zukunft 
wieder entledigen zu können. Der Pabft rief alfo die Kran: 
fen zu Hilfe, diefe Fatholifhen Söhne der Kirche, fo gewal⸗ 
tig durch Kriegsruhm und Staatskunft und der Kirche fo 
hoch verpflichtet. Das Reich der Longobarden fiel vor den 
Franken (774). Sein Gedähtniß ward im Namen bewahrt; _ 
feine Wirkung mag in dem eigenthümlichen Charakter der 
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Lombardifhen Länder Staliens fortgedauert, vielleicht zu der 
Dppofition gegen das Pabſtthum das Ihrige beigetragen has 
ben, die fpäter den Namen der Ghibellinen annahm, vielleicht 
noch fih in der Thatfache beweifen, daß die Bölfer des nörd⸗ 
lihen Stalien dem Germanifhen Volfsthum um etwas näher 
ftehen, als die des Süden. 

Bei alle dem dachte Karl nicht an feftere Herrfchaft über 
Stalien ; wie er überhaupt die feltene Weisheit hatte, nicht 
mehr zu wollen, als nöthig war. Mit dem Longobar: 
denreihe waren die Lombardifhen Lehnsherzogthümer noch 
nicht gefallen. Karl ließ fie, fheinbare HUnterwürfigfeit vors 
behaltend, beftehen. Nur Ariaul, das den Franken am Näch— 
ften lag, folglidy fowohl leicht beherrſcht, als auf der anderen 
Seite gefährlich werden Fonnte, ward, wie die Untreue des 
Herzogs Rotgaud einen Vorwand bot, aufgelöft (775). Spos 
leto unterwarf fih. Benevent bewahrte factifche Unabhän— 
gigfeit. Als diefe zu Anmaaßung ausartete, eilte Karl, den 
Herzog Arihis (786) zu demüthigen, ohne deshalb die ferne, 
unfichere Herrfhaft behaupten zu wollen. Das Fortbeftehen 
des Herzogthums Benevent hat den Grund zu der Unabhän- 
gigfeit des füdlihen Stalien von Rom und dem Norden ge: 
legt; fo daß es immer feine Eigenthümlichfeit bewahrt hat 
und den Geſchicken des übrigen Stalien ferner ftand. Oder 
vielmehr, diefelben Gründe, die das Letztere bewirften, haben 
auch jenes Fortbeftehen vermittelt. — Venedig wußte fic, 
des Trotzes gegen Karl fidy enthaltend, in neutraler Freiheit 
zu behaupten und Karl war groß genug, Alles zu überfehen, 
was ihm nicht Gefahr drohte. Denn die Herrfhaft war 
ibm nicht Zwed, fondern nur Mittel. Daber fein 
ausdauerndes Glück und feine Größe. 

Die VBernihtung des Longobardenreihes war ein hohes 
Verdienft, das fih Karl um das Pabſtthum erwarb. Ein 
gleiches Verdienft um die Perfon eines Pabftes, daß er nehm: 
lich Pabſt Leo IT. gegen Aufrührer in Schug nahm und 
dadurd den Eifer der weltlihen Macht für die Aufrechthal: 
tung der Drdnung und legitimen Gewalt bethätigte, ver: 
fhaffte ihm die Römiſche Kaiferfrone, deren llebergang auf 
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die Franken (800) das. neunte Sahthundert — be⸗ 
zeichnete. 

Die zweite große Aufgabe des Frankenreichs war: Die 
Grumdfäge ber. auß der Verbindung des Germa: 
nismus mit dem NRomanismus bervorgehenden 
Civilifation und des neuen Europäifhen Staats: 
rechtes, zur weiteren eigenthbümlihen Verarbei— 
tung, nach Deutſchland zu verpflanzen; Deutſch— 
land:mit dem Frankenreich zu vermählen und eben 
dadurd. zum jelbfiftändigen Beftehben „und zur 
Wiedererlangung feiner alten Grenzen au be: 
fähigen. 

Dag ganze, Leben Karls bes Großen ift diefer Aufgabe 
gewidmel geweſen. Sie — denn Gallien wäre auch ohne 
ihn zu Einheit und Kraft. gekommen — ift die große Be- 
fimmüung, gewefen, die ihm von der Fürfehung zum Beften 
der Europalfchen Menſchheit vorgezeichnet war. Etwas An: 
deres war die politiſche Nothwendigkeit, die einem ſo 
hellen Geiſte die Erfüllung jener Beſtimmung, um ſeiner eig« 
nen näheren Intereſſen willen, empfehlen mußte. Die Fran: 
fen hatten‘ das ‚mittlere und ſüdliche Europa durch die ftür 
gende Kraft des Norden. bezwungen. Die Römer waren 
untergegangen, weil ſie e an ihren Grenzen die Werkſtätte krie— 
gerifcher Nationen beftehen ließen, die früher. oder fpäter über 
fie hereinbrechen mußten. Diefe Erfahrung: mußte den Kai: 
fer belehren, daß all' fein Wirken und alle Hoffnung des 
Frankenreiches nichtig fei, folange noch in dem imbezwumge⸗ 
nen Germanien die Gefahr des dereinftigen Umfturjes beftand; 
folange noch Germanifhe Bölfer den Franken thun Eonnten, 
was die Kranfen den Römern und den Gothen gethan bat: 
‚ten. An eine bloße Unterwerfung. der feindlichen. Stämme 
war dabei nicht zu. denfen.: Zwar war fie der: überlegenen 
und gutgeleiteten Macht der Franken. möglid. Aber folange 
der Gegenfag des Volksthums fortbeftand und die Beſiegten 
nur gewaltfam beherrſcht, nicht geiflig verſöhnt und: verbünd 
det waren, fo blieb die Gefahr nichts‘ weniger als entfernt. 
Indeß hatte Karl der Große einen Weg. zur. nun jenes 
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Gegenfaßes, wie: er. in der Art; den Römern nicht zu Gebote 
ftand; und indem feine Kriege von der Ausbreitung: des 
Chriſtenthums ihre Farbe annahmen, erhielt er dadurch das 
geeignetfie Mittel, ihren: wahren Zweck zu erreichen: und 
ihre Wirkungen gu verewigen. Aeußerlich endlich ward: ihm 
das Werk durch die Gewalt erleihtert, welde die Frans 
fen über einen großen Theil Germaniens, namentlich über 
die ſüdweſtlichen Theile Deſſelben aubübten. So hatten ihm 
auch bierin feine Borgänger vorgearbeitet, indem fie: die Ber 
bindung: mit den alten Stanimfigen. der. Kranken bewahrten, 
die: Allemannen: und Baiern unterworfen, das: —n 
OR 


Für bie Pläne auf Deutſchland wäre es‘ nei Ares 
Sindernif geivefen, wenn irgendwo .in Deutſchland ein Reich 
beftanderi hätte, was, ein eigenthümliches politiſches Leben 
bewahrend, ſich nicht willig dem Frankenthum untergeordnet 
haben würde. Ein ſolches Reich ftellte ſich in Baiern dar, 
Aber biefelben IUmftände, die es gefährlich achten, betanlaß— 
ten es ‚ülch, dei Stachel gegen feinen Herrn zu reden und 
Kart einen Anlaß zu geben, den ergreifend er die Agilolſin⸗ 
ger bom Herzogsſtuhl ſtoßen (788) und das Land durch 
Siatthalter und Grafen, ſeine Beamte, verwalten laſſen 
konnte. (Damals. ward der Mordgau zu Baiern gefchla- 
gen, aus dem fpäter die Oberpfalz erwachfen ift; folglich 
ein Grund zu alle den Händeln und ‚Verbindungen gelegt, 
die nachher zwiſchen der Pfalz und Baiern ſtattfanden. Ebenſo 
ſchreibt {ch von dieſer Zeit der Einfluß des Erzbisthums 
Salzburg, in den Baieriſchen Händeln ber.) | er 


Als —— in das Frankenreich fibergegaiigen war; 
befamieit ea: die Slaviſchen Aparem, die. fih in Moricum 
aufı den Trümmern Römiſcher Herrlichkeit gelagert hatten, 
und: von. Ba aus die Grenjen beunruhigten, mit den Franken 
zu thun. Won dieſer ‚Stelle aus und an den Marken eines 
ſchon für: höhere Cultur gewonnenen Landestheils waren ſie 
am Gefährlichſten. Deshalb laugtvierige Kriege, die mit ih⸗ 
ter Vernichtung, oder theilweiſen Vertreibung, theilweiſen Ins 


7 


terfochung: und, sit: Gründung. Deſterreichiſ her Marl: | 
aalfoihwen: endigten. 

Schwieriger war die Erfalung der Sanptaufgabe: die 
Berwingung ber: Sach ſen, dieſes Kernvolls ———— 
Weſens, die nur an Rriegskunft und) Einheit, nicht an Ta⸗ 
pferkeit den. Franken nachſſanden. Doch ſcheint es nicht, als 
hätte, das Germaniſche Vollsthum ſelbſt einen allzu ernſhaf⸗ 
ten Widerſtand geleiſtetz und wenn der Krieg gegen. bie 
Sachſen Haft. das game Lebhen Karls des Großen beſchäftigte 
und „ein: Aufſtand auf/ den: Andern folgte, fo lag die Schuld 
mehr ‚an; den natiirlichen Verzweiflung der Sachſen über dir 
harten Missek, die der Kaifer. — dem elite ı feiner Zeit. ges 
maß nnd wohl auch Im Glauhen, daß harte Köpfe nur durch 
harae Mutel zu heychen ſeien — in Gebrauch nahm. Als er 
nah dreißig: Saba ynd.dehaehn Feldzügen zur Milde und 
Biſligkejt Schritt OH vereinigten fish: die Sachſen mit den 
Banken sufnden; Byundfag-der Gleichheit, - Das Altgerma⸗ 
nifhe Volksthum flüchtete nun nad Skandinavien. Die 
Sachſen aber wurden, bald, eifrige. Bekehrer mit Wort und 
Schwert gegen Dänen, und enden. - > 
är In Bezug die Slaven kam es für Karl nur dar⸗ 
auf anı ſie zu ſchrecen. Ihre gänzliche Unterwerfung, ober 
Zurücweiſung, lennte ern ruhig der von ihm gegründeten pi 
kunft · Deutſchlande überlaſſen. Den. Grundſäulen feiner 
Macht drohte keine GBefahr pon dort aus und es ward zu 
deutlich erkannt daß das Germaniſche Volkathum an Kraft 
und Ausdauer dem Slaviſchen überlegen, war... Zudem: wa⸗ 
ven: wenigſtens die in Deutſchland geſeſſenen Slaven ziemlich) 
friedlich und einzelne Stämme unterwarfen ſich ohne Zwang, 
Schon damals hat man namentlich in Bezug auf die an 
der Oſtſee wohnenden Obotriten erkannt, daß diefe zwar dem " 
Yugriff der Germanen ‚nicht bleibend ‚sogen, aber doch auch, 
bei ihrer Entfernung. von: den Reichsfigen, nicht für immer 
im Joch gehalten. werden konnten, daß es folglich für beide 
Theile‘ das Beſte war, wein jene Völker zu freien Bun, 
desgenoffen wurden, die die Deffentlichfeit des Reichs an: 
erkannten und in Gemeinſchaft feiner — sraten. 
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22 Bon dem Slandinaviſchen Norden war etwas Ernſthaf⸗ 
tes nicht, zu beforgen. Diefe Völker wären zu werig zahl: 
reich, als daß fie Erobererheere Hätten dusfenden Fönnen, die 
dem Frankenreiche gewachſen geweſen wären: Nur auf Aben⸗ 
theurerzügen einzelner Gefolge mochten ſie in Zeiten der Ver⸗ 
wirrung Unternehmungen ausführen, die mehr. dem Etfaſſen 
einer Beute, als der Erwerbung der Staatskunſt glichen, und 
dieſe Gefahr hat auch Karl: den Großen mit trüben‘ Ahnun⸗ 
gen erfüllt Sie wär aber keine Rothwendige; ihr: konnte 
durch Weisheit und Kraft begegner werden. Dem neuge⸗ 
gründeten Volksthum drohte von dort aus kein Umſturz; “viele 
mehr war es kraͤftig genug, auch jene: nordiſchen Gegenden 
zu durchdringen und jedenfalls ihre Söhne, ſobald ſie ſich 
anderwärts miederließen, ſich zu unterwerfen. — Daänemark 
war das geordnetſte Reich an jenen Küſten. Aber es war 
nur zum Reden ſtark genug, nicht? wahrhaft furchtbar. Ein 
811 geſchloſſener Friede beſtimmte die Eider zur: Grenjitiarf 
beider Reide.:-' -—- seat ment la au 
Mit din Spanifhen Arabernhatte Karl eigentlich 
nichts zu thun, als daß er mit Recht bie Beſitzungen im 
ſüdlichen Frankreich, die- ſie von den Weftgothen ererbt hat⸗ 
ten, ihnen: entriß und dadurch allen-'feinen Nachfolgern die 
Aufgabe ftellte, auch dieſen Beſtandtheil des alten "Gallien 
nicht wieder aufzugeben. Daß er in Spanien ſelbſt ein: 
drang, war ebenfo' unnöthig, wie die Einfegung eines Gra: 
fen zu! Barcelona; >Darum find auch die Spanifchen Unter 
nehmungen an: Wehtigften glüdli ‘für ihn gewefen:**). © 
Die diplömatifthen Verbindungen mit Byzanz und den 
Fürſten der Gläubigen zu Bagdad waren nur poetiſche Aus: 
fi ER ine 1 rr.rd NE 
) Dieſelben Ahnungen beweiſen, daß Kart dem Fottbeſtehen Feiner 
äußeren Schoͤpfungen kein rechtes Zutrauen ſchentte daß >erifeloft 
fühlte, es hänge hier Alles von, Perfoͤnlichkeiten ab, auf die nie Verlaß 
iſt und es ſeien die, Inſtitute, auf die er es ftügen wollte, von: der Zeit 
nit gehalten. Bee, a — J PR 
750) Es ift gefagt worden, dag Karl nichts Unnöthiges that. "Keine 
Regel ohne Ausnahme und auch diefe Ausnahme beftärft die Regel, 
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fhmüdungen bes —— Ale Bam: ven: — 
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"Das Frankenreich umfafite zu Karl des Großen. Zeit 
X Gallien, den größten Theil Germaniens, die Schweiz, 
Italien. Die Slaviſchen Völker wurden. durch Furcht in 
Zaum gehalten. Skandinavien war. unfräftig. - Britannien 
haste mit ſich ſelbſt zu thun. Ebenſo Spanien, Mit. Bye 
zanz war Friede. ‚fe der eigentliche Kern des Europäifchen 
außer Betracht bleiben fonnten, weil fie feinen "höheren Eins 
fluß auf, feine Geſchicke übten, Aber, die Vereinigung jenes 
Kernes mußte gelöft werden: weil er viele Beſt and⸗ 
theile in ſich faßte, die eines. felbfiffändigen Les 
bens fähig waren; bie, als Theile, mehr wirken. 
fonnten, als. jest das Sans; die eben in ber 
Trennung an. der -Aneignung-und Erwedung ber 
nod dem roben Naturproceffe überlaffenen Rad: 
barländer arbeiten ſollten. .4-.- 

Diele Trennung wäre auch ohne die Shwache Lud⸗ 
wigs des Frommen und die planloſe Habſucht feiner Söhne 
erfolgt, -- Denn: ſie war Raturgebot;- „fie war durch Die 
Zwecke diefer, verfchiedenen Zändermaflen ‚und die Inmög: 
lichkeit ihrer allfeitigen Berföhnung gefordert... Auch läßt . 
fih ein fo großes Reich. weit leichter gründen „als erhal: 
ten. In den Momenten, bes Eroberungsfampfes verſchwin⸗ 
den alle untergeordneten Intereſſen vor. den gewaltigen Bes 
ſirebungen, die dann um die Höhen des Staatslebens wogen. 
Der Ruhm fiegt über den Vortheit und das fleinere Uebel 
wird ertragen, wenn nur bie größere, Gefahr. befehworen ift. 
Sobald aber die Ruhe ſich befeſtigt, fo Eommen allmälig 
die Theile zum Gefühle: ihres Beduͤrfniſſes und fireben nad 
deſſen Befriedigung. Auf allen Punkten; regt ſich Oppoſition 
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ud die Machthaber‘ Seien bie nmeclichteit, den wider⸗ 
ſtrebenden Forderungen genugzuthun. u Weherbeiit iſt ihnen 
ſtets das Intereſſe des Mittelpunktes das Höchſte und man 
bat es auch im weit aufgeflärtesen Zeiten erfahren, daß 
die Selbfiftändigfeit des Einzelnen, der Gemeinden und 
der Provinzen überallı gefährdet war, wo ſie lediglih vom 
menfhlihen Willen abhieng und nicht —9— organiſche In⸗ 
ſtitute goſchitzt bar.” So würde es ſelbſt neinem heiten 
Karl dem Großen: ſchwer gefallen Fein, zu erhalten, was der 
Erſte gegründet hatte. Und zu‘ jeder gerri ein Marti’ wie 
diefer eine: ſeltene Crfcheinung umd jernes Fahthunderksne 
Allen hatte Ber Bildenden Elemente zu wenig in fich, als daß 
man nicht das Auftreten des’ großen Kalfers-'äls eine beſon-⸗ 
dere, zu fperielfem Zwecke beſunmite gügung der — 
betraditen fol; '-:-1 3% > 

"Er felbft wollte heilen: Wat ler) “a Tovesfälte * 
hindert, nicht ausführen forinte;, erfolgte 'fpäter unter großen 
Verwirrunget: Die Menſchen begehen "Bei ſolchen ' entfcheis 
denden Handlungen, die über dad Geſchick der Völker beſtim⸗ 
mein, jederzeit Fehler. Das Nothwendige thun fie; aber bald 
zu früh, bald zu ſpaͤt/ bald’ zu’ bie, bald’ Ju'wenig.' Denn 
Leidenſchaften und Schwächen etöißeh! ihr Spiel, und der Ge⸗ 
ſchichte fällt die Aufgabe zu, unter’ ttoßen Eiende der Bblket 
die Irrthümer wieder Auszuhleichen Bulogans 

In dem Vertrag von Berlin SER Anguft 843) 
einem ber ſolgenreichſten Acte für diẽ Europaiſche Staatenge⸗ 
ſchichte, ward das Frankenreich atif den Gtund natürlicher. 
Verhältniſſe und Feliherer Vorgängk, in drei Hauptmaſſen ge⸗ 
theilt. Die Germaniſchen Lande rdieit König: Ludivig. ’ Dei 
Rhein war Grenze. Jenſeits deffelben fielen ihm noch die * 
ſchofsfize Mainz, Speier und Wormsmit dem Gebiete i 
Städte zu. Damit war Deutfihlande Selbſtſtãnbigkeit gegrlinde 
Der größte Theil von Gallien kam auf den König Kerl 
Was ihm aber entzogen ward, "Das fthidh! Man ihm nur ges 
nommen zu haben, damit in Braut Buche Sins 
ben erwache, das Verlotene wieder zu HelfAnknt © > 94 

Für den Chatakter des neuen Frankenkiichs und für'dtei 
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fen größere: Entfernung von. deu Germanifchen' Weſen war 
es von Bedeutung, daß man: gerade bie Auſtraſiſchen Länder 
abtrennte, durch welche die Verbindung der Franken mit 
Deutſchland weſentlich vermittelt worden war. 
Ein drittes Reich ward aus Italien, Helvetien, dem 
größten Theil von Burgund, und dem fpäteren Elſaß, Lo⸗ 
chringen und Belgien gebildet, und als Lotharingien dem 
Kaiſer Lothar gegeben. Ein Reich, das in dieſer Vereini⸗ 
gung nicht verbleiben konnte. In Italien gedieh Fein frem⸗ 
der Herrfcher. Und wäre: auch ein Solder aufgekommen, ip 
fonnte er wieder von Stalien aus jenen langgedehnten, viel: 
verfhlungenen, zwiſchen zwei compacte Bölkermaflen gedräng⸗ 
. ten Länderzug nicht behaupten. Dieſes Neih umfaßte Be: 
flandtheile, die eines felbfiftändigen Beftehens fähig waren 
und durch nichts an einander gedrängt wurden. Länder fer: 
ner, die faft fortwährend in einem Mittelftande zwiſchen Ger: 
manismus und Geltoromanismus geſchwankt haben; die be: 
ftimmt ſchienen, eine Art Völkerſcheide zu bilden; auf die weder 
Deutſchland noch Frankreich unwiderleglihe Anſprüche hatte; 
die alfo nur in einer viel weiter vorgef&rittenen Periode, ent- 
> weber ſich ruhig dem Staate, der ihre Interefien am Beften 
pflegte, anreihen, oder als unabhängige Staaten, vielleiht durch 
ein Völkerbündniß verflochten, zwiſchen den llebrigen beftehen 
tonnten *); bis dahin aber ein ſteter Streitapfel 
für Frankreich und Deutſchland-bleiben mußten. 
In der That erfolgte ſchon mit Lothars Tode sine Thei⸗ 
lung durch den Vertrag zu Drbe (859). Damals fiel Ita: 
lien und Rhätien mit der Kaiferfrone, die man alfo als eine 
Ehrenwürde des Aelteſten betrachtete, an Ludwig II. Aber 
nad deflen Tode. (875) kam Rhätien an Deutihland, Ita: 
lien und die Kaiferfrone an Frankreich. Beides für beide 


°) Dan könnte fih denken, daß in einer Periode, bewußtvoller 
Bolkskraft die Niederlande, Elfaß, Lothringen, Burgund, die Rhein: 
Lande und die Schweiz, in felbftftändige Staaten verteilt und durch 
ein Boͤlkerbuͤndniß verflochten, ein für das Europäifhe Staatenfoften 
nuͤtzliches Dafein behaupten fönnten, In ein einiges Reich verbunden, 
waͤren fie ſchwer zu Halten, | 


Reihe unfichre Befigthlimer. -Burgund, Elſaß und Lothrin⸗ 
gen hatte zu Drbe Lothar ll. erhalten, nad) deſſen Tode (868) 
es die Oheime theilten. Doc fiel das Meifte allmälig Deutſch⸗ 
land zu, dem das nicht eben mit Recht Erworbene in einer 
viel fpäteren Zeit mit offenen Unrecht‘ wieder entriffen wors 
den iſt. Darin, daß diefe Länder an Deutfchland, ftatt an 
Frankreich Famen, lag ein Hauptgrund, warum fie nicht bleir 
bend den übrigen Landen einverleibt wurden, fondern fpäter 
‘zum Theil zur Unabhängigkeit auffireben konnten. Endlich) 
erhielt damals der Züngfte von Lothars Söhnen, Karl, die 
Provence und Lyon, die nad feinem Tode (863) mit Recht 
in Frankreich einverleibt wurden. Nun waren wieder nur 
zwei große Theile des Frankenreichs. : | 


$. 11. | 
Die Einzelfiaaten. 


Die nähfte Zukunft zeigt uns Frankreich innerlich ver: 
fallend, weil es feine politifhe Aufgabe zu erfüllen hatte, 
als die einer Drdnung des inneren Staatslebens, zu welcher 
die Zeit nicht reif war. In der damaligen Zeit fonnte nur 
eine große Idee, zu deren Ausführung es eines ftarfen und 
entſchloſſenen Anführers bedurfte, die Gemüther in Gehorfam 
vereinigen. ine foldhe Idee fand fi für Frankreich nicht; 
folgli trat au der Mann nicht auf. Planlofe Stärfe 
bewegte ſich in gewaltthätigem, berjlofem Zreiben und rüts 
telte an Karls des Großen Werke; ohne doch die Bedeutung 
der Vereinigung, die ibm geglücdt war, vernichten zu Eönnen, 
die vielmehr fortwährend feinen Rachfolgern als erbliche, der: 
einft zu löfende Aufgabe vorfchwebte. 

Frankreich fonnte nicht mehr für feine Theile forgen, 
eben weil es gefhmälert, von feindlihen Staaten umringt, 
und die Zeit noch nicht da war, wo auch der Fleinere Staat 
die Kraft des Großen entfalten mochte. So forgten denn 
die Theile für fich felbft und der unverlöfchlihe Mame der 
Burgunder fand einen Repräfentanten in Bofo, dem auf An: 
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trag der Burgundiſchen Biſchöfe gekrönten Könige. der Bur: 
gunder (872). Rur fhlimm, daß dieſes Reich eine fo 
ſchwankende Bafis. hatte, daß kein Grund war, warum es 
gerade im. diefer Bereinigung bleiben, follte und. daß es 
daher einer Trennung entgegenfehen mußte, fobald perfönliche 
Verhältniffe zu Solcher Anlaß boten. Diefes geſchah nad 
Boſo's Tode, wo die Landftrihe am Jura in Sapoyen ſich 
von dem. übtigen Burgund trennten, um nie wieder mit ibm 
vereinigt :zu., werden. Damals alfo ein. Grundftein zu der 
heutigen, Lage der Schweiz.und Savoyhens. Burgund 
ſuchte fi in Frankreichs Verwirrungen auf deffen Seite zu 
entfhädigen. Ebenſo mußte, fobald Feine fiarfe Gewalt 
mehr die Theile zufammenhielt, die, Bretagne zur Unab⸗ 
bängigfeit aufftreben, da fie eine, eigentbümlihe Bevölkerung 
in den Flüchtlingen aus Britannien erhalten hatte. Es ift 
diefes Land von da au ftets bereit geweſen, jede Gelegenheit 
zu ergreifen, wo es das Franzöſiſche Joch lüften, oder gänze 
lich abwerfen konnte. Es ift, aber dabei von. dem allen Gel: 
tifhen Völkern eignen Unglück verfolgt worden; oder vielmehr, 
es bat nichts Großes dafür gethan *). — Auch übermäd) 
tige, trogige Vaſallen, wie die Grafen von Anjou ‚und Flan⸗ 
dern, erhoben ſich und ſchmälerten die Rechte der Krone. 
Am Gefährlichſten aber ward der Sturm, der ſich von Nor⸗ 
den durch den Einfall der Rormannen erhob. 

Die Edlen Rorwegens, der Alleinherrſchaft auszuweichen, 
die Harold Haarfagar über ſie gelegt hatte, fuhren mit ihren 
ſchnellen Schiffen aus, und gründeten Reiche, wo ſie Platz 
trafen. In Rußland, auf Island, an Frankreichs Küften, 
Doch war der Angriff für ein großes Nei fo gefährlich 
nicht. Abentheurer konnten in Frankreich fi wohl eine Ge: 
walt erringen; Frankreich felbft umzubilden, vermoch— 
ten fie nicht; vielmehr mußten ſie fi feinem Ge: 
nius unterwerfen *»). Hätten Normännifhe Edle fi) 


°) Heiße Stirnen und eine Binde vor den Augen. 
°9) Pie verfchieden nach wenig Jahrhunderten die Normannen auf 
Island, in Frankreich, in Sicilien! 
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ſelbſt auf den Thron von Frankreich geſchwungen, was wäre 
dabei verloren geweſen? Sie waren nicht ſchlechter, nicht beſſer 
als die Söhne Capets, und das Volk hätte doch auch ferner 
aus Galliern, Römern und Franken beſtanden. So 
aber begnügte ſich Rollo mit dem Herzogthum Normandie, 
(912) das er von Frankreich zu Lehn empfieng. Immer ein 
widerwilliger und übermächtiger Vaſall mehr im Lande, des: 
fen Pläne zum Glück in einer ſpätern Zeit auf - eine andere 
Seite gelenkt wurden. Letzteres freilich der erſte Grund zu 
alle den Händeln, bie fo — Zeit England und — 
verfeindeten. 

Die Krone Frankreichs om unter allen diefen: Verwir⸗ 
rungen fo in Verfall, daß der Abgang der Karolinger und 
die Erhebung Hugo Gapets, deſſen Water bereits, iin verän⸗ 
derter Form, die Stelle der Hausmeier bei den ſchwachen 
Königen verfehen hatte *), faſt umbemerft vor ſich gieng. 
Die Zeit: war vorüber, wo die Senatsibdee, die 
Würde ſelbſt [bon Macht gab. Es Fam eine An: 
dere, wo der Herrfher nur ſoviel Recht Hatte, als 
er durch Äußere Kraft vermochte. Folglich erwachte 
das Streben, , die Bedingungen der Gewalt zu vereinigen, 
die damals wefentlich im Grumdbefige lagen. Die Könige, 
die nicht mehr im Volkswillen die Grundlagen ibrer Gewalt 
fanden, mußten fie in ihren Befigungen ſuchen und diefer 
Aufgabe Haben die Franzöfifchen Könige mit früherem 
Eifer ‘und befferem Glüde obdgelegen, als: die Deutfchen. 
Der Grund lag darin, daß die Deutſche Krone nicht fo 
früh fo weit beruntergebracdht worden. war, wie die Fran- 
zöfifche, weshalb aud jenes entgegengefegte Streben nicht fo 
früh erwachte. Ferner darin, daß Frankreich früher ein Erb: 
reich geworden war *). Leßteres war wieder in dem Drude 
begründet, der in Frankreich = den kleineren a und 


2) Iſt es die Nemefis der Gefchichte, daß die letzten Pipiniden 
daſſelbe Schidfal erfuhten, was Pipin über bie Merovinger verhängt 
hatte? 

°°) Bactifch, wenngleich nicht der Form nach. 
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auf dem Vollke Taftete) und der es vewirkte, daß diefe Clas⸗ 
ſen mehr auf den König, als auf die großen Vaſallen ſahen; 
während: in Deutſchland die Abſtufungen der Macht nicht fo 
gtell waren, folglich die Großen zugle ich als Volks⸗ 
hauptor handelten und ebendeshalb das Größte anſpre⸗ 
en Fonnten My Wie die Karolinger allmalig den ei: 
gemhümlichen Beſitz der Krone verringert ſahen, fo ward er 
unter den folgenden Häufern nach und nach wieder zuſam⸗ 
mengebracht. Die einzelnen Fürſten wichen oft vom Plane 
abz indem fie jungen Sohnen heimfallende Herrſchaften ver: 
trauten. Das: Haus im Ganzen aber bewahrte ihn und die 
Verhaͤltniſſe drängten, die — „nr —— 
— gutmachend. | 

Deutſchland hatte zwar Fr * — Seife 
er Zeit, die an Kraft und Biederkeit verloren und noch nicht 
den Adel: und den hohen Sinn der Kemmenden gewonnen 
hatte, feine Schuld. zu zollen. Im Ganzen aber gieng es 
einen Tuhmvollen Bang. Es ruhte auf der reiten und un: 
verfälſchten Grundlage Germaniſchen Volksthums, während 
man dem Franzbſiſchen Weſen fortwährend die Celtiſche Bei⸗ 
miſchung angemerkt hat; wie ſich ſpüter in Deutſchland das 
Slaviſche Element bemerklich macht. Dann hatte aber auch 
Deutſchland Eine große Aufgabe zu loöſen: die Wiedererobe⸗ 
fung der alten Landmarken, durch Unterwerfung der in 
Deutſchland ſeßhaft gelbordenen Staven, und die Sicherung 
des Europäiſchen Staatsweſens gegen die von Oſt und Süd: 
* — Em ie SEE 


r y Folge des Gettenthums, Die Maſſe der Gelten, wie der Sa. 
ven, bat fih flets der Gewalt gebeugt. , Diefe haben erft Galifche Edle, 
dann Römer, dann Sranfen geübt, r 
"0b, Weil in Dentfchland Die niederen Clafſſen nicht allzu niedrig 
ftanden, wurden fie treuere Anhänger ‚und Stügen der Höheren und 
bewirkten dadurd, daß eine beflere Ordnung, Gliederung und Verthei- 
lung der Gewalt bewährt‘ ward. Dazu die Erhaltung des Volksthums 
im organifchen Ausdrud; fo daß wohl in Deutſchland, aber viel weniger 
in Sranfreich die Hennöge wahrhaft a a air bleibender 
AIntereffen waren. 
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Nicht den Karplingern war es vorbehalten,. diefe Auf⸗ 
gabe- vollſtändig zu löſen. Dem. erſten Kaiſer aus dieſem 
Geſchlechte mochte es gelingen, von dem Kaiſernamen nur die 
Würde und, Pflicht. zu nexgreifen. Seine, Rachfolger find 
frühzeitig auch den Schwächen der: Cäſaren verfallen. Sie 
vergaßen, daß man in jenen Zeiten die ererbte Würde zu⸗ 
gleich verdienen mußte . Sie dachten ſich mehr als Kai⸗ 
ſer des jüngeren. Römerreichs, denn als Deutſche Könige. 
Dennoch hat Ludwig-der Deutſche Böhmen: mit Rraft:ges 
züchtigt und einen Brundftein zu dem Verhältniß gelegt, im weis 
des. Böhmen darauf zu Deutfhland gekommen iſt: dem einer 
unwilligen, durch Zwang und Gewohnheit.erhalsenen, aber bleis 
benden ftaatsrechtlihen Abhängigkeit, bei fortdauernder Tren⸗ 
mung. des Volksthums »). — Der Verfuh, die Krone 
Kranfreihs mit der Deutfchen zu vereinigen, konnte nicht. von 
dauerndem Grfolg ſein. In jener Zeit der Auflöfung, und 
Verwirrung war nur in Iſolirung das Heil und jeder Herr: 
ſcher hatte im eignen Reiche zuviel zu halten, als daß er es 
hätte: durchführen '-Eönnen, ‚Mehrere zu behaupten. ‚Der 
Deutſche König. mußte feine Gewalt. in Frankreich auf die 
Sranzöfiihen Vaſallen ſtützen; da feine) Deutſchen nur dann 
in Frankreich geblieben wären, wenn ſie dort, wie früher, 
Beſitz und Heimath gefunden hätten. Jene aber zogen zuletzt 
doch, den einheimiſchen Herrſcher dem Fremden, den nur von 
ihnen Abhängigen dem durch das Ausland Geſtützten vor; 
Bereitd waren beide Länder dergeftalt getrennt, daß, wer in 
Frankreich berrfhen wollte, zum Franzoſen, wer in. Deutſch⸗ 
land, jum Deutſchen werden mußte. Beides zugleich Fonnte 
man nicht fein; beiderlei Interefien nicht in einer Regie: 
rung vereinigen und fo konnte fortan Keines diefer Länder 
das Andere erobern. Der mislungene Verſuch trug aber da⸗ 
zu bei, die Blicke —— von — — 


) Später übernahmen Berfaffung, 4 eſebe diefe — 2* "Das 
mals aber war Alles perfönlich. 

°) Weshalb auch einge völlige Trennung dieſer bander von, Deutſch⸗ 
land moͤglich iſt. 
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worauf lange Zeit beide Länder, wit diuenghme von Gienzhan· 
deln und der kurzen Zeit unter Karl dem Dicken, außer näherem 
Bezug geblieben ſind Der Auſpruch; den Frankreichmach 
Ludwigs Tode auf Deuiſchland erhob, ward durch die Schlacht 
bei Andernach 77) vernichtet. — Es iſt gefagt worden, 
wie um dieſe Zeit Deutſchland auch einen Theil des Lotha⸗ 
ringiſchen Reicheß eiwatd. — ns — — 
das Nebrige. md. 


Rach * . Tode legte eine 1 Zeitung feiner Söhne, 
fo vorübergehend fie war, dod) einen Grund, ?) zu der Tren; 
nung. Deutſchlands in Bölkermaffen. Eine, Hands 
lung, deren. Möglichkeit einen charakteriſtiſchen Zug des Deut⸗ 
ſchen Staatslebens beurkundet. N) Er Frankreich ſind wohl 
auch, ‚die jüngeren, Brüder, zum Nadtheil der Krone, mit 
großen, Befigungen, verſehen worden, „Aber. fie erhiekten. fie 
doch nur zu Lehen von ‚der Krone, ‚und. ber Misbrauch, den 
fie, damit trieben, max nur factiſche Ynmaßung;; in den. Fol 
gen, weil ungeordnes, xerderblicher; im Weſen, aus ae em 
Grunde,. nicht, dauernd. ‚Daß in. Deutſchland ‚Diele ‚2, cilune 
gen,; ext der Koͤnigsgewalt, ſpäter wenigfieng, der, Fürfilihen, 
zur. friedlichen, exblichen Sitte, werden konnten, beweiſt aller⸗ 
dings ein frühes Bern der; politifchen. Natur der fürft 
lichen Würde, „Es hat auch zu der Berfplitterung Deut 
lands. das; Seinige beigefragen, - in. ‚ber, man. ein ‚Unglüd M 
erblicken pfiegt. Ich „bin nicht. der, lehteren Meinung, ‚m 
wohl. die Zerſplitterung pielleicht zu weit gieng. — 
nigſten möchte, ich „die eigentlich ‚wirkenden, ‚Urfaden, die ſie 
erzeugten und möglich machten, für ein Unglück erklären. 
Denn ſie ſind eben in jener echt Germanifchen Achtung vor 
dem Beſonderen, — Snhiibusitä,. in. jenem nie 


12 


bens fähigen Kreiſe —55 — zu in, An, — * 


27) Die Urt und Weie, wie fie — und daß fie überhaupt 
erfolgte, war nicht ganz willkürlich, Ein Grund dazu mußte fchon im 
Bolfe liegen, Aber er ward durch dieſe äußere Wlertaweng befeftigt, 
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man. darin: zu weit gegangen und hat alle öffentliche Bezie— 
bung; verloren; man hat die Selbſiſtändigkeit in. Eigenmacht 
ausarten laſſen, und weil keine Gewalt die Kraft. hatte, das 
Streben der Großen zu zügeln, ‚fo riſſen ſie su viel an Nic 
und ſo trieben, das Recht des Stärkeren und der. Zufall ihr 
Spiel; „Aber doch iſt diefe, Einfeitigkeit, nicht fo verderblich 
geween, doch hat fie; mehr;.der Freiheit, der Feſtigkeit und 
des Glüces bejtehen laffen, als die Entgegengefegte, ‚welche 
Alles, der Willfür des Mittelpunftes preißgab. Das rechte 
aa iſt in England "getröffen worden; woNbie- Mröife Ge: 
wirft gentig behlelt umdie Großen nicht üͤherftark weiden 
ziuttaſſen und ebendeshalb Diefe, miit dem Voite Üereind, "fen 
Fulle öffentlicher nndein dwidueller Freſhenen Ferieheit, De 
Folge kendlich jenet Zerſglitterung/ it ſie⸗ hicht ugleich Re 
teis und Arfäche' jener’ unerſchöpflichen Kraftfütle hie 
Deutſchen Voltsthume WELPE BD — ——— 
unterworfen worden? "Haben nicht: fetife! ein deinen Thelle bft 
größere Kraft emwickelt als anderwärts gamze Reihe d Hat 
es nicht zwei Großmächte ans Fähren Eobfe geboren id 
außerdem viele "Staaten, die theils engen Ba, 
theits‘ zu hoher Wichtigkeit Flür die Staͤatenwelt rriftene 
Hat Frankreich jemtilz "und die‘ GumſtSpahnſcher bder Ende 
tiſcher Gtoßen md‘ Städte‘ ſo buhlen⸗ Nich im ihre imeren 
Angelegenheiten ſb kuͤmmern miiſſen/wie ts Hei Deuiſchen 
Flrſten, Bifhöfen nd Reichsſtädten mißted Tiny was hat 
Deutſchland an wahrhafter innerer Kraft und "nieht noch an 
inneren Glücke verloten, daß es Fein Centralreich wurbe/ wie 
Ftaukteich iſt? Zr Frankttich wahthaft machtiger, ſteht ſein 
Volt Höher" und freter iſt 68’ glücklicher its‘ Deuiſchlanb 
Moglich dar Krk" Flik" Deutfehland eine Epbche der Varenn. 
gung’ kommt; daß! wenigſtens eine ein fachete Vertheilung fe 
nes Gebiets, nach Volksintereſſen, und Kite Verbündumg die 
fer Glieder zu einem volksthümlich brganiſirten Seaatenftacte 
— mn Katſer und Relchsfürſten ein Schlußſtein feiner 
Geſchicke wird. Aber nur dann wird es ihm zum Segen ges 
deihen, wenn es in einer Zeit gefhieht, wo durch die Tren⸗ 
nung die Jutereſſen der Theile zu einer fo unvertilgbaren 
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Kraft gereift find, daß bas — ſie nur noch mit ſeinen 
Zwecken verſöhnen; nicht Dieſen opfern tann. 

Jene Theilung wies die Markomanniſchen Länder: Baiern, 
Kärnthen, die Oberhoheit über die Slavenreiche in Böhmen, 
Mähren und Oeſterreich dem Karlmann; die Allemanniſchen 
oder Schwaben dem Karl; die Sächſiſchen mit Thüringen, 
Frießland und Oſtfranken dem Ludwig zu. Letzterer vereinigte 
bald (880) auch Karlmanns Erbe mit dem Seinigen, das er 
durch das ganze Kothringen verſiärklt hatte. Sein früher, 
erblofer Tod, getrübt durch den Räuberzug der Norman⸗ 
nen, welche die Königsburg zu Aachen verbrannten, brach— 
te das Reich von Reuem in eine Hand. Karl, dei 
Dicke vereinigte bereits Italien mit ſeinen Beſitzthümern; 
und als ihm die rathloſen Reichsſtände Frankreichs, die 
ſelbſt mit, dem. Joche der. Deutſchen deren Schutz erkaufen 
wollten, deſſen Krone antrugen, ſo fanden ſich die Reiche 
Karls des Großen von Neuem zuſammen. Was dem Ahnen 
zum Ruhm gereichte, das gedieh dem Enkel nur zu Schmach 
und Elend. < Inter: Jenem hielt ein Theil den Andern, weil 
Jeder durch die Vereinigung gewann. Unter Dieſem fiel Als 
les in. Aufloͤſung, weil die Vereinigung unnatürlich geworden 
war. (Sie war es ſtets geweſen und die kurze Periode, wo die 
Vereinigung nöthig war, war nur Ausnahme von der Regel.) 

Arnulphs beſſeres Glück verdankte er weniger feiner 
allerdings: tüchtigen Kraft, als den Verhältniſſen, die ihn 
wider Willen auft Deutſchland beſchränkten. Sowohl in 
Frankreich, als in Burgund und Italien bewährte er Deutſch⸗ 
lands Würde; ohne etwas Anderes zu erwirken, als die Am 
erkennung ſeiner Obermacht, die wenigſtens für Italien amd 
Burgund auch in der Folgezeit fortlebte. — Rützlicher, daß 
er die Rormannen fo ſchwer gezüchtigt hat, daß ihnen für 
immer der Muth vergieng, mit Heereskraft den Deutſchen 
entgegenzutreten. Dagegen von ſchwerem Unglück für die 
nächſte Zukunft begleitet, daß er, um Zwentibolds -Mähris 
ſche Herrſchaft zu brechen, die Ungarn gegen die Slaven her: 
aufrief. — Unter der Minderjährigkeit ſeines Sohnes wur⸗ 
den die Großen des Reichs in die Staatsverwaltung gezogen, 
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was manchen ehrgeizigen Plan in Männern‘ geweckt Haben 
mag, die auf eigner Macht fußten. Der Letzte der Deutſchen 
Karolinger ſtarb sung und * Kummer üben: die Verwüſtun⸗ 
gen der Ungarn. Fi ER Fe 
MDie Krone echielt ein Grantenfürf, König, — 
durch Wahlrecht; der Erſie, der ernſtlich mis der. — 
Fürſteumacht zu kämpfen hatte, aber weife: gruug war, ſeinen 
frärkften "Gegner zu feinem Nachfolger zu beſtimmen; eben 
weile die Macht gehabt hatte, fein flarker «Gegner du. Yin 
Daraufdas Haus: ver Sächſiſchen Könige, —WäüW 
Itabliemn war in dieſer Zeit einem ortwährenden ech 
fel: preisgegeben, erzeugt. durch ' jene. feltfame Miſchung von 
Unfähigkeit, eine eigne Herrſchaft zu gründen, imd Kraft, jede 
Fremde am Einwurzeln zu verhindern.“ Weder: Franzöfifche, 
noch: Deutſche Karolinger, noch Burgundiſche Könige konnten 
fih in Stalien halten, noch tünländiſche Fürſten ihre Macht 
auf die Gefammtheit des. Staates ausdehnen‘) In diefen 
wechfelnden Kämpfen) ::die durch die neckenden Einfälle 
ber ‚Araber und die: Nänfeider: Griechen in Süditalien noch 
mehr. verwirrt wurden, haben ſich große Leidenſchaften, Rräfte 
und. Geiftesgaben bethätigt, denen. aber! Zeit und Verhältniſſe 
die Erfaſſung eines erhabenen und erreichharen Zieles derfag« 
ten: Dafür wirkten: fie für die kräftige Ausbildung: des Ber 
fonderen,. das den Grund zu jenen Herrfchaften und Städten 
legte ‚die ſoviel Glanz, ſoviel Größe, foviel Ruhm: entfaltet 
baben.. ⸗Micht ganz fo günftig , waren. die Erfölge jener 
Zeiten änden Infelländern, welche als‘ Dependenzen Italiens 
betraditet‘ werben, obwohl ſie von der Natur zu einer Kraft 
entwirfelung beftinmmt ſcheinen, die. fie. ber Schmach überheben 
könnte, die Brute jedes Mächtigen zu fein; der im, oder über 
Italien zur Gewalt kam. Es erwachte Fein eignes ‚Leben in 
ihnen und der Wechſel war in Italien zu ſchnell, als daß 
eine fremde Gewalt von: dort aus ſich hätte befeſtigen kön— 
nen. SDo blieben ſie den Anfällen aller Feinde Italiens 
ausgeſetzt und bildeten unwillig eine verworrene Herrſchaft. 
Die Bewohner Siciliens tröſteten ſich mit ſinnlichem Genuß 
der üppigen Raturſchätze. Sarden und Corſen verblieben im 
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rauer Wildheit. Diefe Länder find zumeilen ein Preiß, aber 
nie eine ſelbſtbeſtimmende Triebfeder der Staatenhändel ges 
weſen. 

Im Allgemeinen ward alſo die Europäiſche Staatenwelt 
damals, — wie lange noch nachher, — theils von inneren 
Händeln, theils von der Frage bewegt, wer das Ganze, 
oder einzelne Theile der Lotharingiſchen Erbſchaft 
an ſich ziehen werde. Es war kein planmäßiges 
Ringen zwiſchen Deutſchland und Frankreich darüber. Denn 
man hatte es mehr mit den Bewohnern der Länder ſelbſt zu 
thun, die gleichfalls planlos zur Unabhängigkeit aufſtrebten. 
Aber in den Verwirrungen dieſer Kämpfe ſuchten, bald 
Deutſchland, bald Frankreich, an ſich zu reißen was ſie konn⸗ 
ten; meiſt ohne das Errungene behaupten zu können. 

Die übrigen Länder Europa's ſtanden dieſem Treiben 
jiemlich fern und erſcheinen wie vergeſſen, bis ſie ſich ſelbſt 
bemerklich machen. Doch auch hier werden. im Innern die 
Keime einer neuen Hronung, unter Lluſtöſung ds. ‚Rüchchene 
ben, gelegt. 

In Pannonien — die Trümmer von, Volle ſchaften 
aller Art; Celtiſchen, Slaviſchen Urſprungs; hier und da 
vielleicht einzelne Reſte von Römern und Gothen; Alles vera 
worren, ohne Wurzel und Halt. Da trafen die von ihren 
Sigen am Uraljf verdrängten Magyaren dort ein, vertrieben 
Einige, verbanden fih-mit Andern und gründeten IIngarn 
(897)... Sie hatten Stärfe und Wildheit genug, die beffer 
geordneten Länder zu ſchrecken, aber nicht Kraft, nod Staates 
kunſt, fie zu erobern. Auch gebrad es * an nachrichen 
den Stammgenoſſen. AR 

Was in Byzanz und Sriehenian), worgieng, gehört 
mehr Afien als: Europa an. 

So war auh Rußland, deffen Stämme um biefe Zeit 
Rormännifche Häupter erhielten (862), zunächſt nur dem 
Finnifhen Volksthum und Byzanz gefährlich. Mit Legterem 
fam es in frühe politifhe und kriegeriſche Berührung und 
empfleng von dort aus die befruchtenden Elemente feiner re: 
ligiöfen und ftaatlihen Entwidelung. 

Bülau, Europ, Staatenfyft. I. 7 


In Skandinavien wirfte ein innerer Kampf zwifchen 
Ehriftens und Heidenthum, fowie zwiſchen politifher Macht: 
vereinigung und Altgermanifcher Naturfreiheit, fort. -Unztte 
friedenbeit mit den wechſelnden Schickfalen diefes Kampfes 
trieb umternehmende Kraftmenfhen zu Aberitheurerzügen, durch 
die fie ihren. Namen und ihr Xeben verewigt, aber, im frents 
den Lande ſich einbürgernd, vom: Vaterlande ſich losgeriffen 
haben, Nicht Norwegen hätte vermocht, was die Normän: 
nee gethan haben. Uebrigens hat das frühere Aufkommen 
ziemlich unumſchränkter Einherrſchaft in Dänemark und Nor 
wegen bewirkt, daß. beide Staaten: damals eine höhere: poli⸗ 
tiſche Macht entfalteten, als das in Schweden und Gothen ge⸗ 
theilte undebendeshalb'*) dem Umſichgreifen der Königsge⸗ 
walt weniger günſtige Schweden. Norwegen ward jedoch 
vielfach von Kämpfen um die Krone geſtört, da das Erbs 
folgegefeg nur unvollfommen geordnet war "und in Ländern, 
wo die Kraft einen ſo hohen Werth beſaß, Gewaltthätigkeit 
oft über das Recht ſiegte. Dänemark, an Deutſchland ans 
grenzend, nahm von dort aus allmälig Chriſtenthum und 
Geſetzgebung aufz ſodaß bald der Feudaladel die Königsge⸗ 
walt von Neuem auf neue Art beſchränkte. Schweden reifte 
langſamer, ber: gediegener. Auf dem fernen Island gelind 
dere. der Ummuth freiſinniger Edler ein Reich, was zu einer 
hohen Culturſtuſe auf der Baſis altnordiſchen Volksthums ge⸗ 
dirhen, zuletzt der Ungunſt der Natur und dem Mangel an 
geiſtiger Berührung: erlegen iſt. Finnland, zwiſchen Rufſen 
und Schweden gedrängt, zu ſtark, um ſich widerſtandslos zu 
unterwerfen, zu ſchwach, um ſich auf die Dauer zu behaitps 
tem n9), vermochte feinen höheren politiſchen Einfluß zu fußern. 

"Im England: fpiegelte ſich um dieſe Zeit jene Zukunft 
vor, in der es aus Künften bes .. — gelangen 


,») Weil die: Oppofirlon ſtets in * — eu it Hilfe 
fand, wenn ſie in dem Andern beſiegt ward, und weil die Röolen m 
Volk fchonen mußten, de fie feiner bedurften. 

**) Immer lag in der größeren Stärke Finnlands der Grund, wa⸗ 
rum ſeine Bewohner nicht ſo tief geſunken find, ‚sie Eſthen, Liven und 


andere Stammpvettern. 
ir. 
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ſollte. Durch Tapferkeit und Weisheit beſchirmte Alfred 
der Große fein Reich vor den. Plünderungseinfällen Däs 
nifcher Abentheurer. Unter dem Schuge der Sicherheit, fern 
von verlockenden auswärtigen Unternehmungen, -bei weife ent⸗ 
wickelten Gefegen, gläubig erfaßtem Chriſtenthum und wiß— 
begierig aufgenommenen Kenntniſſen, mußte das Land zu 
einem· feltenen Glüde: gedeihen. Schon: vorher, unter Egbert 
(827), war es, in Folge, eines: klaren Naturgebotes, vereinigt 
worden‘ und diefe Vereinigung hat im- MWefentlihen alle 
Stürme der Zufunft überdauert. Nicht fo das Glück. Es 
gebrach dem damaligen England an dem feurigen Unterneh— 
mungsgeiſt, der der Gefahr entgegenzugehen vermochte. Diefe 
Sachſen, wenn ſie ein mäßiges Glüd errüngen, fo überließen 
fie ſich deſſen freiem und“ friedlihem -Genufe. Daraus wird 
leicht ein Verſinken in Indifferenz'und: Trägheit. Es waren 
aber Zeiten, wo die Kraft nicht ftillfiehen dutfte, da Alles 
— ſich entwickelte. es 

In Schottland und Irland ttieben ſich Celtiſche 
Stämine‘ in inneren Kämpfen umher; im leßteren Lande 
mehr wie dort durch Cultur gemildert. Die Eelten haben 
die Cultur wohl annehmen und zu glänzender Erhebung 
einzelner Naturen benugen können. Es ſcheint ihnen ver⸗ 
ſagt zu ſein, eine klare, zum Heil ihres Volks gereichende 
Idee zu erkennen und feſtzuhalten. Es find heiße Stir⸗ 


nen, Treffliche Krieger unter fremden FSührern, Erſt ſpät 


erhielten die Schotter dergleichen an einwandernden Sadfen; 
erft ſehr ſpät die Irländer an — Iefuiten. - 

In. Spanien hatten die Araber die Oberhand über 
die acht von Gordoua--aus regierten Provinzen: Won weites 
ren Zügen zu Lande hielt fie theild das Gedächtniß an die 
Kraft der Franken, theils die Zufriedenheit, mit welcher das 


Bolk: diesneue Heimath bewohnte, ab. Darim waren ihre . 


Unternehmungen niur Solche, wie fie von dem Ehrgeize einzelner 

Fürſten durch Abfendung von Flotten gemacht werden 

konnten. Sie eroberten Kreta (825) und gründeten Ara: 

bifche Herrfchaft auf Corſica, Sardinien, den Balearifchen In- 

‚fein. In Sieilien gefhah das. Gleiche, dod nicht von Spar 
7 % 
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nien, fondern von Tunis aus. Alles Erwerbungen, die. Zur 
fall machte und Zufall nahm, ‚und die jedenfalls mit dem 
Sinfen des Hauptftammes finfen mußten. Letzteres aber 
erfolgte unausbleiblih bei den Spanifhen Arabern. Haupt 
gründe lagen in dem Verfalle des Hauptitammes, von dem 
die Spanifhen Araber nur. ein abgefenfter Zweig waren, 
Wie ‚das Arabifhe: Volksthum in Afrika. fanf, mußte auch 
feine Herrfhaft in Spanien einer. Fräftigen: Stüge und. Er 
friſchung entbehren. Zugleich gebrach den Arabern das ſchaf—⸗ 
fende und fortbildende Princip, das es ihnen möglich gemacht 
haben würde, eine eigenthümliche, dem Charafter der neuen 
Heimath entfpredendere Richtung anzunehmen. Endlich war 
ihre Volksthum und. was ber damaligen Zeit das Wichtigſte 
war, ibr Glaube dem in Eutopa Herrſchenden feindlid ent; 
gegengefegt.. Beide konnten nicht neben -- einander -beftehen, 
und fie waren nicht ftarf genug, den Ihrigen zum: Herten: 
den zu erheben. Nun hatten fie die vorgefundene Bevöllke— 
rung feinesweges ausgerottetz‘ fowenig ‚wie die Germanen 
dies zu ihrer Zeit gethan haben mögen -*); fondern fie. hats 
ten fi begnügt, die Gewalt zu erfaſſen. Es fcheint aud, 
als hätte fi die Mehrzahl ihres Volks in den--weftlichen 
und füdlihen, ihnen klimatiſch befler zufagenden: Gegenden 
eoncentrirt, während fie über den Morden und Dften nut 
Herrſchaft behaupteten. Da nun unbeswungene Trümmer der 
früheren. Herrſcher fih in Aſturiens Gebirgen erhielten, fo 
fonnte es diefen nicht fo ſchwer fallen, die allmälige Schwä— 
hung der Araber zu benugen and auch außer dem. fihern 
Aſyle der Freiheit Wurzel zu faflen. Ordunho ftellte (914) 
zu Leon die königliche Würde des Be —— 
wieder her. 


®) Doch — in Spanien die Celten ungleich mehr — 
worden zu fein, als in Gallien; was dann daher rühren kann daß 
mehrfache Germaniſche Erobererſtaͤmme und zum Theil ziemlich Wilde 
ſich dort drängten. Die Baskiſchen Provinzen und Navarra find mes 
der von Germanen, noch von Arabern unterworfen worden. Dort hielt 
fi) das Eeltenthum , theils in Abfonderung verharrend, theils mehr zu 
Frankreich, als si Spanien fi neigend. Wahlverwandtfchaft. X 
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$. 12. 


Sortfegung. i 
Die Seit der Raifer. 


Die in dem vorhergehenden Paragraphen abgehandelte 
Zeit fah im Allgemeinen eine Auflöfung der Staatengeftals 
fung, die zur Zeit des großen Karl beſtanden hatte. Nicht 
jedoch, daf diefe Auflöfung ein Zeichen, oder eine Folge, in: 
neren Verfalles 'gewefen wäre. Dieſe Völker Batten Feines: 
weges einen Culminationspunft der Größe erreicht, von dem 
fie num wieder abwärts fliegen *). Die Keime, die in ihnen 





°e) Es ift überhaupt eim, zwar gewöhnlicher, aber troftlofer und 
irriger Gedanfe, wenn man: das Schidfal der Menfchheit in einem 
ewigen Steigen zur. Höhe und Herabſinken zur tiefften Erniedrigung- 
fuhen will. Allerdings ift in den Schidfalen der Äußeren Macht, bei, 
Wölfern , wie bei Gefchlechtern, ein fteter Wechfel bemerflich, deffen Ers 
Hörung jedoch in dem allmäligen Aufhören der Bedingungen, unter 
denen die Macht erzeugt war, fehr bereit liegt. Ye bleibender diefe Bes 
dingungen werden, je mehr fie, nicht in wechfelnden Perfönlichfeiten 
und Sitten, fondern in den natürlichen Intereſſen der Länder und in 
denjenigen Eigenthümlichkeiten der menfhlichen Natur begründet find, 
auf welche man immer rechnen Tann, defto weniger ift der Fall zu fuͤrch⸗ 
ten. Das Gebäude der heutigen Europäifchen Staatenwelt, mit all 
feiner Trennung und feinen fämpfenden Interefien, berubt auf weit 
fefteren Grundlagen, als die Weltreiche der Alten. Für die Menſch⸗ 
beit felbft aber, foweit die beglaubigte Gefchichte reicht, und, was fich 
von der Fruͤheren ahnen läßt, auch vor ihr, ift kein Sinken, fondern 
Vorfehrftt das Bild der Geſchichte. Iener Wechjel iſt bier nur mit den 
Ummälzungen eines Rades zu vergleichen, die die Mafchine vorwärts 
treiben, mit den Entwidelungsfranfheiten des Menfchenorganismus, 
nach deren Ueberftehung der Körper gereift if. Allerdings ift die 
Menfchheit periodenweife gefunken, aber nie ſank fie in die frühere Tiefe 
binab, und wenn fie fich wieder gehoben hatte, fo war die neu erfties 
gene Höhe der früher Eingenommenen überlegen, Vielleicht anderer 
Art, aber im Ganzen höher. Werthvolle Erwerbungen wurden aus dem 
Verfall in die neue Zeit. mit hinübergerettet; und wenn das Beitalter 
in der Intenfität einzelner Eigenfchaften vieleicht den Vorgängern nach⸗ 
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lagen, hatten ſich Feinesweges zur höchſten Blüthe entwickelt, 
fodaß fie nun wieder vertrodnen und abfallen mußten. 
Vielmehr erfolgte die Auflöfung, eben damit die felbftftändige 
Entwidelung deſto Fräftiger ftattfinden follte und mancherlei 
Spuren berfelben zeigten fi bereits in den einzelnen Reis 
den. Deutlicher noch tritt dieſe Vefeftigung in dem folgens 
den Zeitraum hervor. 

Namentlih in Deutfhland. Den Sadfen, bie 
das Germaniihe Wefen am Reinſten erhalten, ward die 
Ehre, die. große Aufgabe der Wiederberftellung und Conſti⸗ 
tuirung Deutſchlands am Bolljtändigiten zu vollenden. Kös 
nig Heinrich, den man, mit beflerem Grund, als Ludwig, 
ben Deutfhen nennen ſollte, beruhigte zuvörderſt das Reid, 
indem er trotzige Herzöge unterwarf; zufrieden, wenn ſie zum 
Gehorſam zurückkehrten, nicht nach ihrem Gute trachtend, durch 
Mäßigung und Achtung gewinnend. Von den Ungarn. bes 
drückt, benutzte er die Waffenruhe, ein kräftiges Vertheidis 
gungsſyſtem zu organiſiren, das ſich in der Schlacht von 
Keuſchberg bewährte. Ebenſo züchtigte er die Slaven in 
Brandenburg, Meißen, der Lauſitz und Böhmen. Aus den 
Grafſchaften, die er an der Saale und gegen die Elbe hin 
gründete, iſt die Mark Meißen erwachſen. Gegen Dänemark, 
das er gleichfalls demüthigte, errichtete er die Mark Schles—⸗ 
- wig, die num auch nicht mehr Deutſch if. 

Der Sohn vollendete, was der Vater begonnen hatte. 
Bei Dito des Großen*) Krönung fungirten die drei Erjs 
biſchöfe von Mainz, Trier und Cöln, die fpäter eine fo wich: 
tige Rolle im Deutfhen Reiche gefpielt; dann die Führer 
der Zothringer, Franken, Schwaben, Baiern und Sachſen. 


ftand, fo war es ihnen dafür in Underen und In der Maſſe der Vors 
züge überlegen; nicht ‚ohne Hoffnung dabei, daß die weiter vorfchreis 
tende Menſchheit auch die verlorenen Güter fi wieder aneignen, daf 
Bewußtfein erfaflen werde, mas einſt die Natur verlieben. Vergl.: 
Gibbon; history of the decline and fall of’the roman empire. 

°) Eine mit Begeifterung für Otto's Größe gefchriebene Monos 
grapbie ift D. Bebfe’ns Dtto der Große. - 
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Die Deutfche Krone war damals noch fo reich dotirt, daß 
es, im fchroffen Gegenfage zur Folgezeit, unpaſſend ſchien, 
wenn ber zum König erhobene Herzog fein Land behal- 
ten hätte. .. 


Bielleiht ift damals der größte Wendepunkt der Deuts 
fhen Geſchichte, vielleicht wäre es Dito dem Großen mög: 
lich gewefen, die Kaiferwürde, ohne zu großen Miderftand 
des Volks, mit einer bedeutenden und. compacten Grund: 
macht zu umgeben, die Pflichten des Kaiſers und des Landes« 
bern gu vereinigen und: feine Nachfolger in den Stand zu 
fegen, die Würde auf die Macht ftügend, eine Stellung zu 
erftreben, wie die Franzöſiſchen Könige fie errangen. Als die 
Nachfolger es verſuchten, war es zu fpät. Möglich, jedoch, 
daß Dito in der That. den von allen Seiten andrängeriden 
Aufgaben nit allein gewahfen war und. daß er wenig- 
fiens den Vertheidigern der Reihsmarfen die höheren 
Rechte und Vortheile nicht verfagen konnte, aus denen fi 
die Landeshoheir um fo eher entwiceln mußte, je früher fi 
die Erblichfeit dazu gefellte. Diefe Erblichkeit aber gehörte 
tbeils zu den Vortheilen, die der Kaifer den Marfgrafen 
nicht lange verweigern fonnte; theils war fie eine natürlide 
Folge der Thatfahe, daß die damalige. Staatsmacht nicht 
von der Art war, daß ein. Beamter dur die bloße leber: 
nahme des Amtes fogleih den zur Ausübung deflelben erfor: 
derlihen Antheil an derfelben erlangt hätte, daß vielmehr 
das öffentlihe Wirken nur von dem erfolgen konnte, der im 
Belize hinreichender eigner Macht dazu war, Die Erblid: 
feit war nothwendig, da das Amt allein nicht. hinlängliche 
Macht gab, fondern die Kaifer das Amt den Mächtigen ges 
ben mußten. Aus der Erblichfeit ‚aber und der Amtsmacht 
mußte die Landeshoheit erwachſen. Wäre es jedod in der 
That dem Kaifer Dito I. möglich gewefen, jenen dur die 
rein Germanifchen Elemente, mit denen er es zu thun hatte, 
im Gegenfage zu dem Celtiſch-Romaniſchen Frankreich, er: 
fhwerten Verſuch zu wagen, und hätte die. Sahe Beſtand 
gehabt, fo war es doch, nach meiner eberzeugung, ein Glüd 


104 


für Deutfhland, daß er den Verſuch nit machte und daß 
es fpäter zu fpät war. 

Das Sächfifhe Herzogthum verdiente‘ fi Hermann 
Billung in dem Kriege gegen die Böhmen, der mit der durch 
Annahme des Chriftentbums und der Lehnspflicht befeftigten 
Unterwerfung Böhmens (950) endigte. Won da an hat 
Böhmen wohl zuweilen mit einzelnen Königen oder Fürften 
gehadert, wie dies andere Neihsfürften auch thaten; aber nie 
wieder iſt das Böhmiſche Volksthum gegen das Deutfche ans 
geftürmt; vielmehr bat es wenigftens das Staatsrechtliche 
wie das Kirchliche von ihm angenommen. (In der Huffitenzeit 
ſtritt nicht Vol gegen Bolf, fondern Glaube gegen Glaube und 
Nahe gegen Gewaltthat.) Dabin aber mußte es Deutſch⸗ 
‚ land bringen, um Sicherheit für fein Weſen zu erlangen. 
Dtto forgte für die innere Ruhe des Reihe, indem er Für. 
ften, deren Uebermacht fie zum Streben nad Unabhängigkeit 
verleiten möchte, zu ſchwächen wußte. Dazu gab Baiern 
Anlaß, worauf die Defterreihifhen Markgrafen von deſſen 
Mittelgewalt befreit wurden. In den folgenden Zeiten ift 
der Gedanke, fi dem Reich zu entziehen, in den eigentlid) 
Deutfchen Ländern nicht wieder erwacht. . Wer Parteiungen 
wollte, der fuchte fie im Reiche und durch das Rei. Einen 
folhen Verſuch, den Eberhard von Franken angeftiftet, ver 
eitelte Otto. Er unterwarf ferner Lothringen, um das ſchon 
fein Vater mit Frankreich zu ftreiten gehabt. 

Wenn die Könige damals nicht bedurften, ihre Gewalt 
auf eignen Beſitz zu ftügen, fo ftrebten fie dafür, die Reichs: 
wirden in befreundete Hände zu bringen. Das bat aud 
Dtto gethan. Freilich ein unfichres Band, das felten über 
ein Menfhenalter aushält. Dtto brachte Lothringen, Baiern, 
Schwaben und Sachſen an Verwandte und Freunde. Bor 
Allem ward ein tapferer und treuer Anhänger der Markgraf 
Gero *), durch Eroberungen, die er im Nordoſten Deutfchs 


) Die Bedeutung diefed Mannes bat v. Leutſch erfannt und 
ihm eine Monographie gewidmet, die eine reiche Fundgrube biftorifcher 
und geograpbifchshiftorifcher Gelehrfamteis ift. 
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lands über Slaviſche Völker errang und behauptete, mächtig. 
Und wenn feine Erwerbungen nicht für fein eignes, durdy 
bes Sohnes frübzeitigen Tod verwaiftes Haus von Belang 
waren, fo haben fie doch den Grund zu den Märkiſchen und 
Laufisifhen Marfgrafthümern gelegt. Denn langfam und 
feft fchritt die Deutfhe Herrfchaft von Weſten nah Dften 
in ber Wiederbeſitznahme der alten Germanenländer vors 
wärts. Thüringen war der erfte Anbaltepunft, der nie ges 
wichen. (Bebentungsvoll fann Anhalts Name erfheinen. 
Denn dort mag ein Anhalt gegen Nördliche Staven gewefen 
fein.) Bald wurden es Meißen und die Nordmarf. 

Gegen Norden zwang Dito die Dänen zur Annahme 
des Chriſtenthums und der Lehnspfliht, womit auch dieſe 
Gefahr gedämpft war. Mitten unter den nordöftlihen Star 
venvölfern errichtete er die Bisthümer zu Brandenburg und 
Havelberg, die allmälig und ficher dieſe Völker den Reihe 
gewannen. Zur Leitung diefer Unternehmungen beftimmte 
Dito, noh am Schluffe feines Lebens, das Erzbisthum Mags 
deburg (968). 

Ferner ſchlug er die Ungarn in der gewaltigen Lehfchlacht 
(10, Auguft 955), worauf fie Deutfhland in Ruhe ließen 
und ſich im eignen Lande fegten. 

Endlich bat er Stalien und die Kaiferfrone ans Deuts 
ſche Reich gebracht. Wohl hatte er dur perfönlihes Vers 
dienft, ebenfo wie die Deutſche Nation durch ihre damalige 
Haltung, vor allen Andern vollgiltige Anſprüche auf dieſe 
Ehre. Viele find jedocdy der Meinung, daß fie für Deutſch— 
land nicht von Vortheil gewefen, daß fie die edelften Kräfte 
in nuglofen Unternehmungen verfplittert, die Aufmerffamfeit 
der Kaifer von viel befferen Dingen abgelenkt und den erften 
Grund zu dem allmäligen Verfall des Neichs gelegt habe *). 
Daß fie äußerlich mehr Nachtheil als Vortheil gebraht und 
den Kaifern, wie ihrem Wolfe, viel Roth und Verwirrung 
bereitet hat, liegt am Tage. Cine andere Frage aber ift es, 
ob in jener Zeit wahrhaft etwas Befleres zu thun war und 


*) Siche: Menzel, Gefchichte der Deutfchen. 
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ob es gefchehen fein würde, wenn: nur die Kaifer rubig zu Haufe 
gefeffen hätten. Was ift denn in den andern. Reichen foviel 
Größeres und Nüglicheres getban worden? Es läßt ſich recht 
gut-im neunzehnten Zahrhunderte wünſchen, daß das eilfte 
Sahrhundert etwas hätte thun können, was ibm und den 
Nahfommen zu Nug und Frommen gereiht haben würde, 
Aber wenn ‚man jenes Jahrhundert desbalb tadeln wollte, 
fo müßte man aud den Sinn des neunzehnten Jahrhunderts 
bei ihm vorausfegen dürfen. Und Gott weiß, ob es bei dem 
Zaufhe gewonnen hätte, Wie der Menſch, jo hat auch das 
Volf feine Zeit, wo. es mehr das Große und Begeifternde, 
als den dürren Nugen ins Auge faßt, feine Zeit für En: 
tbujiasmus und Heldenthum und feine Zeit für Drdnen und 
Seftfegen. Uebrigens mußte damals Deutfhland die Römers 
züge erfaflen, weil es in feinem Innern nihts Bes— 
feres zu tbun hatte. Seine Hauptaufgaben waren ers 
füllt und gerade Dtto hat das Deutſche Volksthum gegen 
Dänen, Slaven und Magyaren gefihert. Zum inneren Drds 
nen und Cinridten waren Volk und Zeit noch nicht reif, 
Beide lagen in jenem Naturprocefle, den. man walten laffen, 
den Fein Eingreifen. fiören fol. Politifhe Entwidelung auf 
dem Wege der Gefeggebung bahnen und fortführen, ift zu 
jeder Zeit ſchwer, am Schwerften aber in Zeiten, denen es 
an politifhem Bemwußtfein mangelt. Wären jene 
Zeiten dazu befähigt gewefen, die Anfänge, die Karl der Große 
gemacht hatte, wären nicht bis auf wenige Grundideen, die 
fi felbftwirfend forterhielten, vernichtet worden. Das Werk 
Alfreds des Großen wäre nicht, bis auf wenige Volksrechte, 
die nicht er erfonnen, zu Grunde gegangen. War etwa das 
mals. eine Nation in Europa, die ihre Zeit foviel beffer ges 
nugt hätte? Bietet die Zranzöfifhe Geſchichte nicht ein viel 
trojtloferes Schaufpiel dar, als die Deutfhe? Hat nicht Eng: 
land nody Jahrhunderte fpäter feine Periode gehabt, wo es 
ig den unfruchtbaren Unternehmungen gegen Sranfreih und 
in Bürgerfriegen fi umbertrieb? Italien, Spanien, der _ 
Skandinaviſche Norden, Ungarn, die Slavenreihe, find fie 
nicht voller Verwirrungen gewefen? Selbft das civilifirte 
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Byzanz, mas hat. es damals zu Stande gebraht? Ind ift 
wahrhaft jene Zeit ſo ſteril geweſen? Die Veränderungen, 
die in jenen. Jahrhunderten mit dem Kehnswefen vor ſich 
giengen, waren organifcher und tiefer eingreifend, als das 
Meifte, was unfre Zeit ſchafft. (Man kann fagen, ſie waren: 
feine Verbefferungen. And doc waren: fie es, denn fie was 
ren nothwendig. Die Zeit der alten. Voffsfreibeit war vor⸗ 
über, denn die Zeit der alten Tugend. war dahin und der 
Ehrgeiz in die Welt gekommen ?). Sein Treiben mußte. 
geordnet, zum Beten gekehrt werden und ein Ziel gewinnen.) 
Ob die Zerfplitterung Deutfchlands, zu der auc jene Römer 
züge beigetragen, ein Unglück gewefen, ift fhon oben gefragt 
und. die Frage verneint worden ($. 11). Endlih, wer mag 
es berehnen, was Deutfchland duch. den großartigen Gins 
druc jener Züge, durd) die mannigfachen Gefahren und Ver: 
widelungen, die fie berbeiführten, ‚dur die Befanntfchaft, 
in die es dadurch mit fremder, feinerer Sitte gefommen, ge- 
wonmen bat? Wer mag entſcheiden, ob nicht die Deutfchen, 
bei einer Befhränfung auf ihr Inneres, erfhlafft und indes 
lent worden wären, wie die Sachen in England? Je mehr 
man. über die Geſchichte nachdenft, deſto Flarer fühlt man, 
daß Alles fo wie es wurde am Beſten war °*). 

Es ift wahr, daß Otto zuerft die Kaiferfrone, die Karl der 
Große nur als eine unerwartete Folge feiner Thaten annahm, 
zum feften Ziel und Anſpruch Deutſcher Könige machte, und 
daß diefes Ziel direct von feinem Werthe für die Wohlfahrt 
des Deutſchen Volks war. Aber es war eine Zeit, wo man 
die Nationalehre. als das wichtigſte Gut des Volks betrach⸗ 
tete und gewiß. war dies nicht der ſchlechteſte Zug jener Zeit. 
Otto folgte der Zeit, und was er nicht gethan hätte, hätte 
ein Anderer. getban, Die leberlieferungen der Väter zeigten 


*) Die Zeit kann mwiederfommen; denn der romantifche Ehrgeiz 
ift dahin und einem Edleren gewichen; fie kann wiederfommen, nicht 
an der Hand der Gitteneinfalt, aber an der der Einficht. 

0) Man würde dies auch von dem Leben des Einzelnen nachwei⸗ 
fen Können, wenn man das wüßte, was nach dem Ende kommt. 
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die Kaiferfrone als das edelfte Gut, die Bürgfchaft der Ober: 
gewalt über Europa, Sollten die Deutfchen diefe Ehre und 
diefen Anfprud einer andern Nation überlaflen? 

Uebrigens find die Nachtheile und Beſchwerden, die ſich 
mit diefem Streben verfnüpften,: größtentheils durch die Vers 
bindung der Krone. mit Stalien und namentlich durd). die 
Päbſte herbeigeführt worden. Im Anfang hatte man es: mit 
Byzanz zu tbun, das feine Befigungen in Sübditalien: vers 
theidigte und wohl mehr um ihrentwillen, als wegen der von 
Byzanz veradhteten weftlihen Kaiferwürde, opponirte. Dann 
war aber auch die Zeit bald vorüber, wo der Pabft fremder. 
Hilfe bedurfte und froh war, wie Karl die Krone als Lohn ders 
felben annahm. Die Herrfchaft der Deutfchen über Stalien war 
dem Volke verhaßt und dem Pabſte nicht angenehm. Ends. 
lich reifte unter diefen Kämpfen und durch die Wichtigkeit, 
welche die Kaifer felbit dem Pabfte, als dem Verleiher der 
Krone, beilegten, deflen Würde und Macht zu einer Höhe, 
wo der Kampf zwifchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt 
unvermeidlic ward *). - 

Otto Eonnte das Alles nicht vorausfehen. Im Anfang. 
verhinderte perfönlihe Bedrängniß einzelner Päbfte den Auss 
bruch und die Kaifer traten als Schirmvoigte der Römifchen 
Kirhe auf. — Dtto II. hatte es nur mit Stalien und ver: 
geblihen Berfuhen, die fürlihen Länder den Griehen und 
Arabern zu entreißen, zu thun. Gegen die Wenden halfen 
die Sachſen fih ſelbſt. — Auch Dtto. III ftarb jung 
in Stalien. Für Deutſchland verewigte er fein Gedächtniß, 
indem er Schlefien in deffen Bereich zog. Es war die Zeit, 
wo auch Polen die Deutfche Oberhoheit anerfannte. Alle 


°) Nur Oberflächlichfeit Tann es für ein Werk des Zufalls, oder 
für etwas Seltſames halten, daß diefelbe Stadt zweimal, auf verfchiedes 
nem Wege, zur Herrfchaft der Welt gelangte. War denn Rom eine 
bloße Stadt? Iſt denn die Erinnerung an folche Weltgröße jemals zu 
verwifhen gewefen und mußte fie nicht einen Bedeutung verleihenden 
Eindrud erhalten? Und batte nicht Roms Stellung zunaͤchſt die Folge, 
daß feine Bifchöfe nicht Landesbiſchoͤfe wurden, daß fie ein Primat ers 
langten, daß fie zu Päbften reiften ? 


dieſe Slaviſchen Mötfer haben, wie früher die Celtiſchen, im 
Anfang ihre den Nachbarn ungefährlihe *) Freiheit ſtürmiſch 
vertheidigt, und in der großen Zeit nach der Unterjochung 
einige Male die Ketten in plötzlichem Aufruhr abzuſchütteln 
geſucht, dann aber ſich unterworfen *), bis fie in gereifteren 
Zeiten, nachdem: fie ‚von den Feinden ‚gelernt, in gleichen 
Wettkampf mit ihnen getreten find **°). Ei 
— Frankreich hatte in diefer Zeit wenig Einfluß auf die 
‚äußere ‚Staatenwelt.- ‚Seine Könige hatten mit Erweiterung 
ihres Erbguts und allmäliger Zügelung ‘der Großen. genug 
au thun. Einige Verſuche, bei. Abweſenheit oder  Minders 
hährigkeit Deutſcher Könige ſich Lothringens zu bemächtigen, 
ſcheiterten, da bei dem erſten Herannahen Dertſcher Dear 
——— Furcht vor Deutſcher Kraft wich. 
Burgund«hielt ſich an Deutſchland. "Das von Dijon 

auf. regierte‘ Herzogthum ergriff: frühzeitig die Aufgabe, ſich 
auf, Koften Franfreichs, dann nad Belgien und der Schweiz 
- Bin, zu erweitern. Es hat: dabei nur für Frankreich felbit 
gearbeitet. —: — war das Königreich Arelat mehr auf 
Italien gerichtet. Aus einer Statthalterſchaft dieſes König⸗ 
reichs, die auf Wallis, die Umgegend Genfs, Savoyen, Aoſta, 
Piemont ſich ausdehnte, find die Savoyen entſprungen. — 
Die Herren von Hochburgund, die am Jura gewaltig waren, 
ſind in den Verwirrungen der ſpäteren Zeit für politiſches 
Wirken untergegangen, nicht ohne einen Theil ihres Reich⸗ 
thums auf glänzende Geſchlechter zu vererben, wovon der Be⸗ 
fig, von Reufchatel in; Preußiſchen Händen noch Zeugniß 
‘ giebt. — In. dem Niederlanden, wo das Volk dem: Meere 
fein Land erftsabzwingen mußte, führte Bedürfniß zu Fleiß 
und Freiheit, Beides zu ſtarker, induſtriöſer — 
— — | 
a7 .®) Die Sinnen ‚neitten bie Nachbarn) mehr, als die Eelteng, ber 
do erft na morhergegauener Reizung. - Wahrhaft Eroberungsvolt 
find unter den Slaven nur die Ruflen;. ‚und auch bier kriegt nicht die 
Mafle, fondern ie Regierung, 

20) Die Slaven ſchwerer als die: Eelten, und enge leicht in en 
des Volksthum eingehend, 
„»0) Den Eelten ward dies nicht vergoͤnnt. 
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Das Zeitalter‘ verachtete ihren Sinn; einzelne Fürſten wuß⸗ 
ten ihn! zu fhägen ; Alle, die ihm begegneten;nugten ihn. 
"Im Italien ſtritten ſich erſt inländiſche Herren um die 
Herrſchaft. Dann ſetzte fi Südburgundiſche Gewalt feit; 
aber nicht durch Burgund ſelbſt, ſondern auf Italiſche Par⸗ 
teiungen geſtützt. Iht gewann der: Provencale Hugo, feine 


Franʒzöſiſchen Beſitzthümer an Arelat, das fie beſſer behaup: 


ten konnte, abtretend die. Krone ab. Mach ihm ein Hoc: 
burgundiſcher Markgraf Berengar  Diefe Alle nur durch pers 
ſonlichen· Einfluß,’ durch Gewalt md’ Ränfe; nicht auf innere 
undn ußere Macht fußend. Darum keine Foige und kein 
Beſiande in den" Plänen’ Erſt als die Deutſchen berufed 
Wurden, entſtand Zuſammenhang und Dauer In Angriff und 
Gegendruck. Die Folge war, daß Italien auf den Pabſt als 
feinen Vorkämpfer und Vertreter blickte und“dle Heilige Ro: 
md abermals an die Spitze trat. Dieſe neue Unterwerfung 
Italiens unter Römiſche Leitung iſt für Italien vielleicht 
wohlthaͤtiger, aber weniger gleich und feſt geweſen, als die 
frühere war denn ſie war nicht auf die Macht des Herr⸗ 
ſchers ſondern auf den Willen des Unterwerfenden gegrlin⸗ 
det. Deshalb bfteres Schwanken und Abfall, bis die Noth 


die Geängſteten unter dem Banner. der- Kirche vereinigte. 


Aber immer hat Rom in Italien die beſte Grumdlage feiner 
Macht gefimmelt, für: deren Beftehen hier weniger der durch 
die Nähe gefhwächte "Glaube, als das gemeinſame Intereffe 
bürgte. Italien’ enchielt ſtets ſobiel Dppoſition gegen das 
Pabſtthum, um nicht durch deſſen rückjichrelofe: Uebermacht 
erdrückt zu werden aber nie ließ es dieſe Dppofition ſoweit 
gehen, das Pabſtthum ſelbſt zu ſtürzen, vondem garig Ita⸗ 
lien Vortheile erndtetes Endlich hatte der Zuſtand Italiens, 
wo es an einer Alles umfaſſenden, von Allen willig aner- 
kannten, volksthümlichen Centralmacht gebrach, die Folge ges 
habt,“ daß die einzelnen Kreiſe ſich ſelbſtſtändig ausbildeten, 
auf eignen Füßen znſtehen ſuchten ünd eben dadurch jene 
merfmürdige Kraft entwidelten,. die einzelne, Städte über um⸗ 
faffende Reiche bob. Le 5 

In Spanien griff die Emaneipation "der chriftlichen 
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Völker, durch innere ————— getrieben, weiter. 
Zu Burgos entſtand (933) eine Grafſchaft, aus der daß 
Königreich Caſtilien (1037) erwuchs. Der tapfere Baske, 
Graf Aſnar und fein Geſchlecht gründete: an Fraukreichs 
Grenjen, alſo von einer Seite geſichert und durch Zuzüge 
veritärft, das Königreich Navarra (857), das ſich bald in 
Aragonien ausbreitere. In den Tagen Sanyo des Großen 
(1000) war faft die ganze Hriftlihe Macht in Spanien in 
einer Hand vereinigt. Die Theilung, die er für feine 
Söhne fefifeßte, war Fein Fehler. ’ Denn fie war die 
Bürgſchaft fortdauernder Anftrengung,' das Sinderniß jener 
ans übergroßem Selbſtvertrauen etifpringeniden Erſchlaffung, 


zu der das Klima hinzog. So entſtanden die Königreiche: 


Navatra, was, "nachdem es Votmauern gewonnen hätte, 
dem Sinne des Volks gemäß, in genügſamer Beſchränkung 
verharrte; Eaſtilien und Leon, wo die fortdauernde Gefahr 
die Keime der Nationalfehler, die dort vornehmlich wucherten, 
noch zurückhielt; Aragonien, deſſen Verhältniſſe am Mannig⸗ 
faltigſten waren und das folglich am Weiteſten in der Po⸗ 
litik der Zeit ſchtitt. Die Kräfte dieſes Landes vereinigte 
Heirath mit dem Unternehmungsgeiſte der: Grafen von’ Catas 
lonien, die, dus Franzöſiſchem Blute 'entfpröffen, fortwährend 
einen regeren Geift bewahrt hatten, dem im Wolke datalo⸗ 
niens Küſtenlage Rahrung gab. x 
England fiel in Erſchlaffung; oder Aaache es — 
ber Fortbildung/ bie es ſpäter fo trefflich verſtanden bat. In 
den Briten lag der Sim dafür nicht. In den Sachſen lag 
er, aber bedurfte der Weckung und Führung. Das Volk 
war tüchtig, aber die Kraft war nicht für das Gemeinfame 
gewonnen. "So-unterlagen fie den Dänen und gehoichien 
Kanut dem Großen. Aber die Dänen als Volk beſa⸗ 
fen das auch nicht, was den Sachſen gebrach. Und felbft 
ihre Herrſchaft konnte nicht von Dauer ſein, da ſie nicht zur 
Engliſchen Hexrſchaft werden, ſondern England als Provinz 
behandeln wollte. : Nicht dazu war es Berufen. Ä 
In Rufland hatte Car Wladimir (980) erfannt; 
daß die dringetidfte Aufgabe der Anfang ber ’Eivilifirung ſei; 
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baf fein- Wolf vorerft wenigftens in den Elementen der Cul⸗ 
turftufe; der Uebrigen angenäbert werden :müfle. Die Grunds 
lage entlehnte er von Byzanz, als dem Europäiſchen Reiche, 
das noh am Meiften: Drientalifches Gepräge trug. Mit den 
Übrigen ‚civilifirten Staaten des Abends und Aufgangs trat 
er in jene Verbindung, die, durd Feine. bleibenden Intereflen 
belebt, nur einen Austaufh von nüglihen Gunfigefhenfen 
vermittelte. — Indeß ‚die Bildung, die: er. beförderte, war 
feine Bildung durd Freiheit. Der Samen, den er. fireute, 
ift nicht verloren gegangen; aber er hat ſich auch nicht zu 
fruchttragenden Saaten entfaltet, und ward lange noch von 
üppigem Unkraut umwuchert. Nah acht Jahrhunderten 
mußte Gjar Peter. wiederholen, was einft Czar Wiladi- 
mir gethan, und die Europäiſche Civilifation,: wie fie fi in 
Europa felbftftändig entwidelt hatte, nach Rußland übers 
tragen, — foweit ſich ſo etwas übertragen läßt. 
Ebenſo war Byzanz mehr auf den Drient, als. auf 
den. Weſten gerichtet. Den Reften - feiner Macht in Italien 
mußte es bald entfagen. Von Afrika’s. Küfien, wo es für 
Europa am Wichtigſien werden konnte, war es durch die 
Araber bleibend verdrängt worden. In den füdöftlihen La 
bern kämpfte es mit den. Bulgaren lange Jahrhunderte, 
Auch in diefem Zeitraume bietet die Europäiſche Staas 
tenwelt ein verworrenes Gemälde. Es ift nicht die Auflös 
fung felbft; vielmehr ‚der Beweis, daß das Zerfallen nicht 
aufgelöft bat. Aber noch ift es unentſchieden, was aus den 
einzelnen Beftandtheilen und aus dem Ganzen werden foll. Nur 
in Deutfhland und in Spanien find Hare, würdige Aufgaben, 
deren Löfung mit Kraft verſucht wird, Die einzelnen Staatens 
beziehungen der damaligen Zeit laflen fih im Ganzen auf bes 
fiimmte Gruppen zurüdführen, die -ifolirt neben einander 
wirkten. Deutfhland und. Stalien im- Beginn der innigfien 
Wechſelwirkung, in welche namentlid, der Theil von Bur⸗ 
gund, der das Königreich Arelat bildet, verflochten if. Um 
Staliens willen fommen die Deutfhen mit Griehen und 
Argbern in feindliche ‚Berührung. „Weber die unter einander 
in lebhafter Verbindung begriffenen Slaviſchen Reiche üben 
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‘ -fie unbeftrittenen Einfluß; mit dem Norden und mit Kranke 
reich find fie nur in Grenzhändel verflodhten. — Der Stans 
dinavifhe Norden fteht in Beziehung mit Island und den 
Britifhen Inſeln. — In Spanien führen Ehriften und Ara: 
ber ifolirte Kämpfe, in welde nur Abenteurer des angren⸗ 
zenden Frankreichs verflochten werden. Doc währt, wie einft 
zu Garthago’s Zeit, eine Beziehung Spaniens auf Sicilien 
und Neapel fort. — Byzanz ift nur mit dem Dften in ern: 
fierer Berührung, während es in Europa, in Stalien den _ 
Deutſchen, an —— eignen Grenzen den Ruſſen und den 
—— begegnet. 


S. 13. 
GBSortſetzung. 


Die Zeit des Pabſtthums. 


Der: Kampf wird erniter in der ‚folgenden Zeit, und wie , 
die Menfchheit einer kunſtvolleren Stufe. zureift, wird er au 
mit lebendigerem Bewußtſein geführt. Doch ift dieſe Periode 
mehr für das Innere ‚der: Staaten wichtig; für das Banbem 
naht die Kriſis erft: in ‚der NRädjften. 

Heinrich IL, einem jüngeren Zweige. bes Sächſiſchen 
Nonigehauſe⸗ entſproſſen, alſo nicht von dem Glanze der 
Ottonen umſtrahlt, war nur nach langem Hader erwählt 
worden und hatte auch während. ſeiner Regierung viel mit 
inneren: Zwiften: zu. thun. Dann mit: Stalien, wo es immer 
gewöhnlicher ward, daß man die Deutfchen berief, fobald mar 
der inneren Herren: müde. war, und ſich gegen die: Helfer aufe 
lehnte, fobald..man: fie. nicht mehr brauchte. Mit, Polen, 
das unter Boleslaus feine. Kraft und die. Schwäche der 
Deutſchen Grenzlande ) fühlte und dem man im Frieden von 
Bautzen (30. Jan. 1018) ſelbſt die Lauſitzen abtrat. Dage⸗ 
gen bereitete er durch Unterhandlung und llebermacht den 


) Deren: Sürften mehr das Erworbene zu genießen als zu ers 
weitern gedachten, überdem auch oft fih vom Meiche verlaffen ſahen. 
Bülan, Europ. Staatenſyſt. 1. 
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Anfall des Königreihs Arelat vor; für bie Krone fein Ger 


winn, aber feheinbar wichtig *), wie einmal alle Politik. auf 
Stalien hinwies. 
Einen höheren Plan erfaßten die Fränkiſchen Kai: 
fer **), die den Sächfifchen folgten. Von Konrad dem Sa: 
lier an kam das fcheinbar glückliche Streben unter die Kai⸗ 
fer: die Königsmacht durch Herabdrüdung der Großen zu ftärs 
fen. Es ift. jedoch diefes Streben zu feiner Zeit wahrhaft 
erfolgreich gewefen. Denn wenn auch einzelne Kaifer Ges 
walt genug hatten, Jeden zurädzudrüden, der ihren Anſehen 
gefährlich wurde, fo haben fie doch gleichzeitig Andere in ans 
dern Theilen maaflos gewähren laffen und ließen überhaupt 
ihre Gewalt nur gelegentlih fühlen, ftatt fie auf Einrid: 
tungen und Verbältniffe zu gründen. Der ganze Plan 
mußte zuletzt fcheitern, weil die Zeit die Könige nicht dazu 
führte, etwas Belleres an die Stelle. der Macht zu fegen, 
die fie verdrängen wollten. Denn daß fie bier und da einer 
MWillfürlichfeit fteuerten, bier und da einem Geringett, der 
zufällig Zugang zu ihrem Thron gefunden,. Recht. fchafften 
gegen den linterdrüder; das Fonnte die Königsmacht bei gus 
tem Willen zu jeder Zeit leiften... Aber: wahrhaft das. Reich 


1 


vom Mittelpunkte deſſelben aus zu regieren, dazu war es zu 


groß, dazu hatten die -einzelnen Theile zu verſchiedenartige 
und zit dringende Aufgaben; dazu, reichten:die Blicke ‚nicht 
weit genug, war die Verbindung zu unterbrochen, das In⸗ 
tereffe zu vielfach, die -Staatskunft: der Zeit gr: wenig umfas—⸗ 
fend. Das Befondere forderte feinen befondern Ausdrud und 
die vernünftige Aufgabe der Kaifer. fonnte nur fein, die Re: 
präfentanten des: Befonderen in. ihrer: Treue gegen das Reid) 
zu erhalten, nit ihre Macht zu ſchwächen. Daß nicht Alle 
diefe Aufgabe richtig. erfannten, darf den Kenner der menſch⸗ 
lichen Natur nicht beftrmden. — Man ift: ferner oft in dem 


*) Einen ftarfen Deutfchen König hätte Arelat niemals aufgehal⸗ 
ten, wenn es auch in feindlichen Händen war, 

°*) Bergl,: Stenzel's gründliche Gefchichte der Fraͤnkiſchen 
Kaiſer. LE a > I a — Ka 
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Streben zu weit gegangen und hat, indem man gegen bie 
Leiter der Nationen handelte, die Nationalität felbft verlegt. 
Daher die Kämpfe der Sachſen gegen Heinrich IV. — End: 
lid verwirrten fpäter die Römer: und Kreuzjüge den Plan 
der Kaifer, da fie fie nöthigten, diefelben Kürften zu ſchonen 
und zu begünftigen, die fie herabftellen wollten. 

Wenn Übrigens ein Kaifer zur Erreihung des Zweckes, 
wo nicht fähig, doch würdig war, fo ift dies Konrad IL 
der Salier geweſen. Bezweifelt aber kann es werden, ob 
das Mittel, das er zur Ausführung jenes Planes ergriff, die 
Vererbung der Lehne nehmlich, wahrhaft dem Zwecke entſprach. 
Bei den großen Lehen nun gleih gar nicht. Ze mehr bier 
die Macht zum Cigentbum wurde, defto werthvoller ward 
ihre‘ Erweiterung; deſto fichtbarer verlor ſich alle. öffentliche 
Beziehung. Nun wollten auch mehrere Kaifer jenen Grund: 
fag bei den großen Bafallen nicht ausführen. Aber da der 
"Begriff des Staatsamtes fchon zu weit verdrängt und Würde 
und Befig zu fehr vermifht war, fo mußte dies ungerecht 
erjheinen und vielfah unausführbar bleiben. Die Heinen 
Bafallen aber, deren Lage jene Maafregel unbeftreitbar vers 
befferte und durch deren beffere Stellung überhaupt ein Vor⸗ 
zug des Deutihen Wefens vor dem Franzöſiſchen befeftigt 
ward, deflen Segnuugen bis auf die neuefte Zeit empfunden 
worden find, mochten wohl dem Könige, als ihrem Beſchützer 
und Wohlthäter, mit Treue anhängen, folange die Dankbar⸗ 
feit no frifh und das Bedürfniß des Schuges zur Auss 
führung der neuen Einrihtung nod dringend war, Als fie 
aber ſich feft und ficher in ihren Befigungen fahen und das 
Herkommen hielt und erweiterte, was einft der Wille des 
Königs begründet hatte, fo hatten fie. weit weniger als bie 
niederen Stände Frankreichs Veranlaflung, auf den König. 
zu bliden; vielmehr war ihnen die Gunft des näheren Macht: 
babers viel wichtiger, der ihmen-nur wenig Schaden zufügen, 
aber immer noch reihe Wohlthat zu erweifen vermodte. — 
Ebenso konnte die andere Manfregel nicht ausreichen: daß 
nehmlich diefe Könige beimfallende Herzogthümer nicht anders 
weit vergaben, fondern durch Statthalter verwalten ließen. 

8* 
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Denn theils Fonnten fie diefer Manfregel nicht treu bleiben, 
weil fie oft wieder veranlaßt waren, um mächtige Geſchlech— 
ter für politifche Zwecke zu gewinnen, davon abzugeben; theils 
batte in damaliger Zeit die Negierung nicht genug Mittel, 
die Bewohner zerfireuter Länder an den entfernten, von wich 
tigeren Intereflen abgezogenen König zu fefleln. Auf das 
Megieren Fonnte die Regierung ihre Macht nicht ftügen; der 
Befis aber ward-durd reihe Verleihungen am Eleinere Bas 
fallen zerfplittert. 

Konrad hielt Deutfhland in Ordnung; unterwarf Itas 
lien; vereinigte. und behauptete Burgund *) Die Grenz 
händel mit den Slaven in Böhmen und Polen waren uns 
wichtig, da innere Unruhen die Kraft diefer Reiche, befonders 
des Lesteren ohnehin für längere Zeit gebrochen. 

Unter Heinrich IH. trat die äußere Würde der Römifchen 
Kaifer, als der Schiedsrichter in Völkerzwiſten, mehrfach ans Licht 
und wohl könnte man fi denfen, daß ein Zuftand des Staa: 
tenfyftems Fein Ungünftiger wäre, wo eine Centralmacht die 
Bürgfhaft der Erhaltung des Rechtsſtandes unter den fie 
umringenden, unabhängigen Staaten übernähme. Nur müßte 
man auf unbedingte Gerechtigkeit, auf Verläugnung des eig: 
nen Intereffes und auf die Mäßigung rechnen können, daß 
der Schiedsrichter ſich nicht ohne gerechte Veranlaſſung eins 
mifchen werde. Darauf: ift aber auf. die Dauer nicht zu 
rechnen. Heinrich III. intervenirte in den Zwiften der Polen 
und der Böhmen, zum Schute der Erfteren. Er intervenirte 
in Ungarn, zum Schuge des vertriebenen Königs Peter. 
Dabei machte er; freilich die Erfahrung, daß ein Fürſt, der 
im Innern feine Gewalt nicht zu gründen verfteht, durch 
äußere Kraft nicht. bleibend zu halten if. Dem Reiche aber 
verfchaffte er von Ungarn die Abtretung: des Landes zwifchen 
dem Kalenberg und der Leitha, die feitdvem die Grenzfcheide 
zwilhen Ungarn und Defterreich geblieben if. — In Stalien 
trat Heinrich ala Kirchenverbefferer auf, 

Unter ihm var das art linie auf Seiten der welt⸗ 


*) Arelat. 


117 


lichen Macht. Inter Heinrich IV. fam es auf Seiten ber 
Geiftlihen. Dann folgte ein. gewaltiger. Kampf, wo beide 
Theile ihre ganze Kraft und all ihre Mittel aufboten umd. 
in denfelben Mitteln, durch die fie ihre wechfelnden Erfolge 
erlangten, die Keime ihres Untergangs ins Leben riefen. 
Der Kampf zwifhen Kaifer und Pabſt ift nunmehr die eis 
gentlihe Triebfeder alles Gefhehenden. In der That ift er 
nit bloß in den Verhältniffen der Staatenwelt begründet; 
obgleich es nit ohne Einfluß darauf blieb, daß die Kaifer: 
gewalt auch Stalien bedrohte und daß der Pabſt aud in 
Stalien Seinde fand. Bor Allehı aber war es der Mangel 
eines anderweiten Impulſes, und daß die einzelnen Europäi- 
fhen Staaten fo wenig mit einander zu rechten hatten, viel 
mehr in fchroffer Iſolirung beftehen fonnten, was jenen Mo⸗ 
menten ſo großes Gewicht verſchaffte. 

Im Anfang galt die nüchterne, ohnedem durch den Bor 
gang der Vorzeit und des Dftens beftärfte Anfiht, daß ber 
Kaifer, als der Schugherr der Kirhe, auch ihr Ordner fei; 
oder wenigftens auf die Erhaltung der Gefeglichfeit in ihren 
Innern namentlid da zu halten habe, wo, wie bei dem Pabfte 
feldft, Fein geiftlicher Obeter diefe Pflicht übernehmen Fonnte, 
Indeß war es natürlich, daß die geiftlihe Macht diefen 
Verhältniß widerjirebte, und da das Jahrhundert dem Anfehen 
der geiftlichen Macht günftiger war, als dem der Weltlichen, 
da die Lestere der zahlreichen Mittel entbehrte, durch welche 
fie in fpäterer Zeit die Kirhe unter ſich zu briugen wußte, 
und da fie nur dur rohe Gewalt, nicht durch innere Würde 
dem Pabſtthum überlegen war, fo war das Letztere ſichtlich 
im Vortheil. Vielleiht wäre es Heinrich IL noch möglich 
gewefen, dem Anfehen der Päbfte das der Bilhöfe und der 
Goneilien entgegenzufegen und dies würde der Zufunft große 
Uebel, der Kirche vielleicht das endlihe Schisma erfpart 


baben °). 


°) An der Zorm menigftens wäre vieleicht Einheit erhalten 
worden, 
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Heinrich IV, fonnte es nicht. Denn ihm "trat jener 
finftere Genius, Gregor VII. gegenüber, der den Gedanfen . 
päbftliher Allgewalt erfaßt batte und Europa in eine durd 
den Nachfolger Petri regierte Theofratie verwandeln wollte, 
in welcher alle -weltlihe Macht nur Ausfluß der Geiftlihen, 
nur Werkzeug derfelben und von ihr geleitet fei. Die Mit: 
tel, die er zur Verwirklichung dieſes Gedanfens ergriff, find 
von Statten gegangen; das Ganze mußte zulegt fcheitern, da 
in dem Charakter Europäifher Völker zu viel Freies, Dffenes, 
mit dem Syſteme der Theofratie Inverträgliches liegt; der 
Europäifhe Sinn, bei reiner Entwicelung, zulegt doch das 
Große nur in der Einfachheit und Natürlichfeit finder. Wie 
überall, hat auch Gregor nur das verwirklicht, was die Ver: 
hältniffe mit fih brachten, ——— Alles, was er gewollt 
haben mag. 

Vor Allem ſuchte Gregor den Kaiſer zu demüthigen. 
In Italien ſelbſt geſichert, reizte er ihn durch Aufwiegelung 
der Reichsfürſten; heiligte den Widerſpruch durch Verkündi⸗ 
gung des Bannes und verfolgte ſelbſt den gedemüthigten 
Gegner bis zum Grabe. Der härtere Heinrich V. ward nicht 
in gleicher Maaße gebeugt, erlangte aber doch die alte Stel: 
fung der Kaifer nicht wieder, 

Schon während Heinrichs IV, Minderjährigfeit waren 
die von der Krone in Befi genommenen Reichsländer in 
"die Hände der Fürften zurücgefallen. Gr felbit war ein 
Spielball feiner Vormünder; nicht ohne Gaben, aber unfähig, 
fie recht zu brauden; in der Zügellofigfeit verzogener Prin: 
zen aufwachſend; des Maafes, der gleihmäßigen Befonnen: 
beit entbehtend. Doch bat die Verwirrung des Reichs dem 
Zeitalter viele Notb, aber fein irreparables Unheil bereitet. 
Zwar drangen Wendifhe Völker im Norden Deutfchlands 
zur Inabhängigfeit auf, die aber doch nur wenig Jahrzehnte 
aushielt. Die inneren Parteifämpfe, welche Deutfhland zer- 
rütteten, find fo wechlelvollen Charakters gewefen, daß weder 
der König die Nationalfreiheiten bleibend erdrücen, noch das 
Anfehen Föniglicher Gewalt durch gelungenen Aufſtand vernich— 
tet werden konnte. In der Geihichte des Gegenfönigs Her: 
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mann von Luremburg. aber zeigte es ſich bereits, daf ein 
Fürſt, -der weder auf bedeutende Hausmacht geftügt, noch 
gewaltiger Bolksführer war, die Königskrone nicht behaupten 
fonnte, daß alfo die Würde allein nicht Macht gab. Das 
befiere Glück endlich, das Heinrich V. im Ganzen vor feinem 
Bater voraus ‚hatte, und daß es ihm weniger. fchadete, von 
den Sachſen befiegt worden zu fein, als feinem Vater fie be: 
fiegt zu haben; das beruhbte zum großen Theil auf dem Bei: 
ftand, den die Süddeutfhen Großen dem Kaifer leijteten, des: 
fen Einſicht fie befferes Vertrauen fchenfen konnten, als der 
des Vaters. Fortwährend aber find die füdlideren 
Theile Deutfhlands der wahre Sitz der Reichs— 
bändel gewefen. Sie haben Norddeutfchland nicht unter: 
johen; diefes hat fi oft der Berührung mit den Reiches 
bändeln und deren Kolgen entziehen können; aber was ei- 
gentlih Reihsfahe war, das ift meift im Süden ent- 
fhieden worden. Der Grund liegt darin: daß das füdlichere 
Deutihland in Berührung mit einer mannigfaltigeren, be: 
wegteren und gebildeteren Staatenformation war, als dag 
Nördliche, welches Legtere Üüberdem des Neiches weniger be: 
durfte und feine eignen Intereſſen hatte. Aber der feite Halt 
des Reichs verlor fich, je weiter der Sig der Reihshändel von 
der Mitte Deutfchlands hinweg und in. den höheren Süden 
rückte; je mehr Länder alfo veranlaßt waren, auf eignen 
Füßen zu ftehen. 

An Stalien bob fih das Pabftthum zur vorragenden 
Gewalt; jedoch nicht ohne hier zuerft manche heftige Oppo— 
fition von Seiten des Volfs zu erfahren; nicht ohne in der 
Nähe minder mächtig zu fein, als in der Kerne. So ift es 
geblieben, bis die neuere Zeit auch die ferne Gewalt geſchwächt 
bat. Stalien aber ift niemals völlig vom Pabfte abgefallen. 
Es bat fiets mehr gegen die weltliche Macht Deſſelben, als 
gegen die Geiftlihe opponirt; mit der Letzteren war fein eig: 
nes’Interefle, vielleicht mehr als fein Glaube, verbunden. 

In der damaligen Zeit war es von befonderem Bortheil 
für den Pabft, daß er in Stalien felbft, nicht im Wolfe, aber 
in einer neu entftandenen Macht, eine Stüge fand. Por: 
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miännifche Abenteurer hatten erft, im Bunde mit den Grie: 
hen, die Araber, dann, den erfahrenen Undank zu rächen, die 
Griehen felbit, von Süpditalien verdrängt. (Was obnedem 
nicht anders zu erwarten war.) Sie zeigten dem Pabſte 
zuerſt ihre Kraft, und beſchieden fih dann, Apulien, Cala: 
brien und das noch in den Händen der Araber- befindliche 
Sieilien, von ihm zu Lehn zu nehmen. Der Wunſch, einen 
Rechtstitel zu ihrer Gewalt zu erhalten, mag den erften Ges 
danfen gewect haben; befeftigt hat ihm die Ueberzeugung, 
daß der Pabit und fein Einfluß in Norditalien, das Gelin- 
gen feiner Bemühungen gegen fremde Herrſchaft, das befte 
Bollwerk für den Süden fei. So blieb fi das Verhältniß, 
auch unter ganz andern, nahfolgenden Herrfchern in Neapel, 
mit wenigen Ausnahmen, gleih. Meapel bat felten den 
Päbſten Fräftige Hilfe geleiftet; aber doch ihren Rüden ges 
det. Dagegen ift es, im Folge der größeren Bewegung, — 
welche die Diplomatie des Pabfithums, die Macht Venedigs 
und Genua’s, der Kreifinn der Lombardifhen Städte, in 
Mord: und Mittelitalien bervorriefen, gewiflermaaßen im Hin= 
‚tergrunde der Begebenheiten geblieben. Für die Thatkraft 
bes Volks nicht von Vortheil. Der Pabſt aber hat immer 
die Regierung in Neapel befhüst, die ihm die Ergebenfte 
zu werden verfprad. — In diefem Zeitraume maden fi 
alſo in. Italien vornehmlich der Pabjt und die Normannen 
politifch wichtig. Mathilde war nur der Ausdrucd der Par: 
tei des Pabſtes. 

lleber Frankreich iſt aus dieſem Zeitraume nichts zu 
berichten. et, | | Ä 

Wohl aber Bat England in Demfelben die folgenreichfte 
‚Umgeftaltung verfahren. Die Dänifhe Herrfhaft war, in 
Folge ihrer Zwecklofigkeit, untergegangen; die der Sächſiſchen 
Könige wieder erhoben worden, ohne beiler begründet zu werden. 
Da zog von der Normandie aus Wilhelm der Eroberer 
nah England, erfchlug den Sachfenfönig (1067) und bezwang 
das Land, Die erftien Könige hielten die Normännifche Herr: 
haft mir Härte aufrecht; als fie allmälig einwurzelte, fuchten 
die Folgenden zu verföhnen und zu verſchmelzen. In diefen 
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Ereigniſſen iſt England zu der Stufe der übrigen Europäifchen 
Reiche berangerückt worden. Seine. Sachſen waren, mit 
Ausnahme der dur das Chriftenthum bewirften Milderung 
ihrer Sitten, bei der Weife der Väter: geblieben. est durch— 
drang fie allmälig der Geift, der ſich in Sranfreidy bereits 
auszubilden begann und im folgenden: Zeitraume reifte. Durch 
die Befisungen, die die Normannen in Frankreich behaupte: 
ten, blieben fie in fteter Verbindung mit dem Seftlaude, fobaß 
die Duelle der Fortbildung nie verfiegte. Auch ward dadurch 
der Grund zu den politifhen Verwicelungen gelegt, in welche 
England und Frankreich bald kommen follten. Endlich ‚ges 
fellte die Normännifhe Eroberung dem: Britifchen Volksthum 
jenen von dem Geifte des Ritterthums angehauchten Unter⸗ 
nehmungsgeift bei, der bis dahin feinen Führern gebrach und 
ber von den Führern fo leicht in empfängliche Völker dringt, 


Uebrigens hatte nicht die Normandie England erobert, - 
fondern nur Normannen hatten ſich durh MWaffengewalt zur 
Herrſchaft in England erhoben. Diefe Herrfhaft ward eine 
Englifhe und die Normandie ward Provinz. | | 


Spanien reifte langfam zur Befreiung vom Arabifchen 
Joh. Im langen Heldenfampf ward Toledo, die alte Haupt: 
ftadt der Weſtgothen, zurücerobert (1080). _ Der Sieger, 
König Alphons, gab einem Hohburgundifchen Grafen feine 
Tochter und die Eroberungen gegen Welten; eine. Statthals 
terfhaft, die mit ihrer dur eigne Kraft verfuchten Erweis 
terung zum erblihen Reich ward. Daher das Königreich 
Portugal (1112). | 


Die Europäifhen Staaten finden ſich in diefem Zeit: 
taume, die Händel der Kaifer und der Päbfte, und die gele— 
gentlihen Verſuche der Deutfchen, ihre, Dbergewalt über. Pos 
len und Wenden, ihr Anfehen gegen die Dänen zu behaup: 
ten, abgerechnet, außer politifher Verflehtung. Dagegen ift 
eine lebhafte Verbindung und Gemeinfchaft der Völker be= 
merflih, und Gleichheit wichtiger Intereſſen, lebhafter Ger 
fühle, bildet eine unſichtbare Kette, die über alle Chriftlichs 
Europäifhe Staaten die Gemüther vereinigt, Gin gewalti: 
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ges Band war die Kirche ‚und der Antheil, den man an 
ihren. Kämpfen nahm. Dann die Luft zu Abenteuern, der 
freudigen Bahn für- die überftrömende Kraft. An Zoledo’s 
Eroberung nahmen die edeljten Ritter. aus ganz Europa Theil. 
Ein neuer Grund der Verbrüderung wurden die Kreuz» 
züge. Diefe find zunächſt nicht aus einem politifhen Grunde 
entftanden, wenngleich bald für politifhe Zwecke benugt wor: 
den. Sie erfolgten, weil die Europäiſche Menfchheit in je: 
ner Zeit nichts Beſſeres zu thun hatte und vor Thatendurft, 
wie vor Meberdruß an der häuslichen Lage, brannte, Diefe 
Männer mußten handeln, und würden durch Aeußerung ihrer 
Thatkraft im Innern der Heimath nichts Tüchtiges geichaf: 
fen, fondern nur die Verwirrung vermehrt haben. Die Idee 
war dem Charafter des Jahrhunderts fo ganz entfprecdhend, 
daß fie, einmal entftanden, alle Gemüther entzündete. Bald 
lodten auch Ehrgeiz und Gewinnfucht, auf die Kunde von 
der reichen Beute, nad) den eroberten Ländern. Das Volf trieb 
die Sehnſucht nad) himmliſchem Troft für die Rauheit des 
irdifchen Lebens, nach Befreiung von drücenden Laſten, nad 
Veränderung der befchwerlichen Lage. Die Politik der Kirche 
betrieb das Werf, damit die weltlihe Macht von ihr abges 
zogen, anderswo befhäftigt, getbeilt und ihrer unternehmen: 
ften Anhänger beraubt werde. In der That hat fie befon- 
ders den Kaifern durch die Kreuzzüge manche Verlegenheit 
bereitet; im Ganzen aber fi) doch dabei verrechnet. Denn 
gerade die Fürften, die in Europa etwas Tüchtiges zu fchaf: 
fen hatten und zu fchaffen verftanden, verloren es nicht leicht 
aus den Augen; durh den Wegzug der Abenteurer aber 
und der Unzufriedenen, durch die Erfhöpfung des Adels na: 
mentlid, und mit Benugung einer Zeit, wo die Blicke des 
niederen Clerus und des Volks von dem Heimifchen abgefehrt 
waren, erjtarkte in mehreren Staaten die weltlihe Macht 
dergeftalt, daß fie bald dem Pabfte die Spige bieten konnte. 
Ein glüdliher Gegner aber hatte für Alle gefiegt. | 
Die Beihäftigung der Europäifchen Völker, die Be: 
feftigung ihrer Machthaber, die Erweiterung ihrer Cultur und 
ihres Handels, die Erhebung vieler, gläubigen Gemütber 


durch Kampf und Tod für eine heilige Sache, das find wohl 
die eigentlichen höheren Endzwecke der Kreuzzüge gewefen. 
Sie Eonnten nicht ohne indirecte politifche Folgen bleiben, 
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Fortſetzung. 


Die Hohenſtaufen. 


‘Der folgende Zeitraum, der der Hohenſtaufen, ſtellt uns, 
bei Gelegenheit einer denfwürdigen Krifis, die höchſte Ente 
widelung dar, zu welcher die Europäiſche Menfchheit auf den 
damaligen Grundlagen gelangen konnte. Auch in der Staa: 
tenwelt führt er die Verhältniffe an den Culminationspunft, 
dem fie von Anbeginn zuftrebten und nad deflen Erreichung 
es ſich zeigte, daß eine Fortfegung des gleihen Syſtems nicht 
denfbar war, daß es wohl bis auf jenen Punft gelangen, _ 
aber nicht auf ihm ftehen bleiben, nicht von ihm aus fi 
fortbilden Fonnte. Der wahre Grundtrieb des Geſchehenden 
ift der Kampf zwiſchen der geiftlihen und weltlihen Macht. 
Ein Kampf, den beide Theile verlieren mußten. Die 
weltlihe Macht, weil fie den Gegner nicht erfolgreih auf 
feinen eignen Gebiete angreifen, nicht den Glauben an die 
göttliche Autorität der Kirhe aufheben‘ fonnte, -mit deilen 
Beſtehen das höhere Anfehen der geiftlihen Macht untrenn: 
bar verbunden war. Die Geiftliche, weil fie den Gegner auf 
feinem eignen Gebiete angriff, feine- eignen Waffen gebrauchte, 
ftatt fi) auf die ihr Eigenthümlichen zu beſchränken, zu ficht: 
lih ein weltlihes Sntereffe in das Beiftlihe mifhte und 
ihre Erfolge über die Grenzen des Maaßes auss 
dehnte. 

Die Europäiſchen Staaten waren damals nicht von 
Verflechtungen der Stäatenwelt beſtimmt. Bei der geringen 
Verfehrsverbindung verftatteten die Verhältniſſe Iſolirung, 
die bei den vielen Angelegenheiten, die noch im Innern zu 
ordnen waren, fi wünſchenswerth machte. Seder Staat 
hatte im Wefentlihen nur mit fi und mit Fleinen Händeln 
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gegen die nächſten Nachbarn zu thun. Das genügte einem 
Geſchlecht nicht, das. zu hoher Kraft ‚gereift war, das aber 
der. Richtung diefer, Kraft. auf das Schaffen im Innern, 
auf das Erfinden, Drdnen und Einrichten ermangelte, viel 
mehr der Natur noch zu nahe ftand, als daß es fih nicht 
willenlos hätte denn Walten des Naturprocefies bingeben 
follen. | h 
Darum ward über die Alleinherefhaft, nicht zwiſchen 
zwei Staaten, fondern zwifchen der ‚größten weltlihen Macht 
und der dur) alle Staaten verbreiteten geiftlihen Macht ges 
firitten, Darum giengen neben all diefen Kämpfen die Kreuj> 
züge ihren Gang fort — dem Bolfsgefühl wichtiger, als die 
Staatshändel — und wurden zur Verwirrung des Kampfes 
benutzt. — — 
Die äußeren politiſchen Fragen traten nur ausnahmsweiſe 
auf; wiewohl ſie nicht verfehlten, bei Gelegenheit des größeren 
Kampfes ſich zu zeigen. So die Politik Frankreichs. So die 
Händel des Kaiſers über und in Italien. Aber wenn in ſpäteren 
Zeiten die politiſchen Händel von den anderweiten Impulſen nur 
ihre Färbung erhielten, und auch ohne Dieſe, nur in anderer 
Weiſe, aufgetreten fein. würden; fo dürfte man von der da= 
maligen Zeit behaupten, daß jene Händel erft durch die 
allgemeine Hauptfrage. veranlaßt wurden. Hätte der Pabft 
zu den Hobenftaufen- in dem Verbältniffe geftanden, in dem 
er zu Karl dem Großen ftand, man. würde nicht über Ita— 
lien gehadert haben. Der die Deutfhen hätten es nur mit 
den Staliänern zu thun gehabt und hätten Diefe, die dann 
des mädtigften Beiftandes, des von Seiten des Pabites, ber 
raubt waren, bejwungen; oder hätten ihre Freiheit, zu deren 
Umfturz dann fein gewaltiger Impuls trieb, geachtet. So 
aber mußte der Kaiſer allerdings darnach tradhten, in der 
Nähe feines großen Gegners felbft eine Herrſchaft zu haben. 
Er that vielleiht nicht allemal deshalb, was er that, aber 
er mußte es deshalb thun; es lag diefes Streben fo tief in 
der Natur der Verhältniffe begründet, daß jeder andere Im: 
puls dadurd) feine wahre Stüge empfieng und das Streben, 
bei allem Wechfel der Perfonen und Umjtände, fortdauerte. 


Die Erhebung des Sachſen Lothar zum Kaifer: war. 
ein vorübergehender Verſuch, eine Seite zur Gewalt zu brin⸗ 
‚gen, beren Plag - die Dppofition' war. Hätte ſich die ganze 
Fülle der Kaiſermacht im Norden Deutfchlands erhalten, das 
Culturleben der Deutfchen und ihr politiſches Wirken . hätte 
eine ganz andere Richtung befommen; wahrſcheinlich . aber, 
da das Volf fhon nüchterner geworden imd die Heldenzeif 
der Ottonen bereits vorüber war, eine i Stabilere. Die nö⸗ 
thige Aufregung Eonnte nur dadurch ‚vermittelt: werden; daß 
das Reid mit dem. Süden und Weſten verflschten ward; — 
Es war jene Erhebung : ferner’ ein abernialiger Verſuch, dem 
Kaifer mehr auf feine Würde, als auf Erbmacht, oder: per- 
fönlihe Auszeichnung zufügen; ein. Verſuch, der nicht ge: 
radezu mislang, weil: Lothar nicht machtlos, von mächtigen 
Helfern umgeben und nicht ohne Verdienſt war; der aber ins 
foweit fehlſchlug, als Auch unter:diefer Negierung keineswe⸗ 
ges der Begriff jener Würde, als einer durch ſich felbit Ge: 
bietenden, einwurzelte, fie vielmehr nur eine Ausnahme blieb, 
nach deren Wegfall das Recht’wieder der Macht folgte. Ende 
li war fie ein Verſuch, den Streit mit der Kirche dadurch 
zu verſöhnen, daß man einen‘ der Kirche“ ergebenen, ihrer 
Partei ſeine Erhebung verdanfenden: Kaiſern wählte: "Man. 
machte dabei die gewöhnliche: Erfahrung, daß der Gewählte 
nah der Mahl anders "war, als vor ihr. » Nicht Hielleichr: 
weil er ſich vorher etwa verſtellt hätte ſondern weiler ſich 
dem natürlichen Einfluß ſeiner Würde: nicht‘ entziehen konme 
Die Kaiſer haben dieſelbe Erfahrung mit! den Anhängern! 
gemacht, die fie. zu Päbſten wählen ließen. ,  wonia md 

Bei der folgenden Wahl erhielt man die fernere Lehre 
daß Erbmacht wohl zur Behauptung der Konigswürde, nicht 
aber, ſolange nicht Gewohnheit und Gleichgiltigkeit ſich einfaniden/ 
zu deren Erlangung ausweiche. Heinrich von Baiern und Sach⸗ 
ſen ward, weil er zu: mächtig war und. die Deutſchen Fütſten 
feine Luft hatten, den Grad von Unabhängigkeit zu verlieren; 
zu dem fie ſich aufgeſchwungen, nicht gewählt: Auch die Kirche 
mochte feinen "mächtigen Kaifer: und - betrieb "die Wahl’ihres 
jeitherigen Gegner, Konrad des Hohenftaufen. ‚Der Wer: 
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ſuch des neuen Königs dagegen, den Gegner auch feiner Erb: 
macht zu berauben, mislang, da der gerehte Sinn des Vol—⸗ 
kes zu deflen Gefchlechte hielt, Gin Beweis, daß die völlige 
Erniedrigung der Fürſten, wegen deren Unterlaſſung Viele 
die Könige tadeln, nicht einmal möglid war. Die unpaflende 
Verbindung Baierns und Sachſens ift jedoch getrennt wors 
den. Konrad hat fih Übrigens in den Händen der Zeit 
mit Würde und Eifer benommen, ohne etwas Großes auss 
richten zu können, da dies nicht in der Zeit lag. Wen darf 
es befremden, daß. felbft ‚feine eigne Theilnahme an den Kreuz: 
zügen, wie die des — von Frankreich, nichts Bleibendes 
ſchaffen konnte? 

Die Hoffnung, in der man nach ſeinem Tode (1152) 
ſeinen Neffen, Friedrich den Rothbart zum König 
wählte, daß er nehmlich dem Streite zwiſchen Ghibellinen 
und Welfen ein Ende machen werde, da er aus beiden Häu— 
ſern abſtammte, konnte natürlich nicht in Erfüllung gehen. 
Denn da die Verſchiedenheit der Familien nur das Lofungs: 
wort der Parteien abgab, der wahre Grund des Streites 
aber in dem Kampfe zwiſchen dem Intereſſe der Weltli⸗ 
hen, und dem der geiſtlichen Macht, ſowie zwiſchen dem 
Kaiſer und den: Fürſten, zwiſchen dem Kaiſer und der 
Freiheit‘ Italiens, zwiſchen den Anhängern und den Geg— 
nern des Pabſtes als weltlichen Herrn, lag; ſo konnte auch 
die Vereinigung der Familien den Kampf richt enden. Viel: 
mehr ift er nur deſto heftiger entbrannt, je größer die Per: 
fönlihfeit war, mit der Kalfer Friedrich I. an die Spige 
der einen Seite und zwar: der einzigen Seite trat, für die 
er als Kaifer ſich entſcheiden konnte, 

Doch gedieh der Streit: zwiſchen Kaiſer und Pabft nicht 
bis zum Aeußerften ‚und jeder Theil konnte ſich in gewifler Hins 
fiht den Sieg, oder doch das MNichtbefiegtfein zufchreiben; weil 
Keiner von Beiden fich. ftarf genug fühlte, mit ganzer Kraft 
und Feindfhaft in den Kampf zu treten; weil Beide noch 
eine: richtige Ahnung Batten, daß die gänzliche Vernichtung 
des Gegners für ſie ſelbſt nur nachtheilig fein könne. Die 
ganze Idee von Kaifer und Pabſt als den Dberhäuptern der 
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Ehriftenheit war auf eine völlige Einigfeit und gegenfeitige 
Unterftügung beider Mächte berechnet. - Sie mußte an der 
Inmöglichfeit einer bleibenden Begründung dieſes Zuftandes 
fheitern. Um fo mehr, da der Wille der kirchlichen Gewal—⸗ 
ten nicht reinz- die weltliche Macht nicht: organifirt, fondern 
im Ginzelnen von Perfönlihfeiten, im Ganzen von unerfann« 
ten Verhältniffen abhängig war. ,..Die Hauptſchuld lag an 
der Kirche, die von den Kaifern verlangte, daß fie ihr, felbft 
gegen eignes Interefle, dienen follten und doch ihnen nicht 
mit. gleichem. Eifer dienen wollte, Gin bleibendes Ver—⸗ 
hältniß der. Einigkeit unter getrennten Mächten 
fann nur aus Gegenfeitigfeit. der Vortheile aufs 
geben. Den. Kaifern kann man. wicht. — dab fe 
dem Pabſte Iinbilliges zugemuthet. 

Dagegen haben ſich die Kaiſer allerdings in u. Wire 
tel vergriffen, durch welche fie ihre Macht zu ſtützen ſuch⸗ 
ten. Namentlich war dies, in dem Kampfe gegen die Frei: 
beit der Lombardifchen Städte der Fall. Indeß foll_ man auch 
dies den Kaifern nicht. zum Vorwurf machen. Denn kaum 
fonnten fie anders; oder: das zu thun, was das Beſte gewe⸗ 
fen wäre, dazu würde, fih auch unfre Zeit ſchwerlich entr 
ſchloſſen haben. Im dieſen Lombardiſchen Freiſtädten lebte 
die. Tendenz zu dem- altrepublikaniſchen Weſen, deſſen Erin⸗ 
nerung, mit dem Pomp großer Namen und glänzender Ins 
ſtitutionen, ſo oft die Köpfe derer verwirrt hat, die nach den 
wahren Urſachen jenes Glanzes und nach den ‚Veränderungen 
der Verhältniſſe und Grundlagen zu forſchen vergaßen. Wollte 
man ſie zu unterthänigen Landſtädten herabdrücken, ſo mußte 
man den Kampf auf Leben und Tod mit ihnen kämpfen. 
Freiwillig ergebene Reichsſtädte, wie ſpäter in Deutſchland 
die beſten Stützen der Kaiſermacht waren, kynnten fie nicht 
werden °); eben weil fie wicht Deutſche Städte waren, weil 
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2)5 Schon deshalb nicht, weil.fie nicht fo ſehr das Beduͤrfniß des 
Schuges haften und nicht im dem Kaifer ihren natürlichen Beſchuͤtzer 
ſahen. Einige Städte und die Parteien in den — bie einen 
Sotchen in ihm fanden, hielten. au za ihm. | 
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die Oppoſition Italiens gegen alle Fremdherrſchaft in ihnen 
waltete. Man hätte fie, wie Venedig, als unabhängige 
Staaten betrachten und erwarten follen, daß ihre Thatkraft 
die nützliche Richtung auf Handel und Schifffahrt nehmen, 
ind’ da man in ihnen treffliche Verbündete gegen jede Macht; 
die: in Italien zur Alleinherrſchaft aufbringen: möchte; "finden 
würde! Der Maiſer Fonnte-ein Intereffendaran haben, den 
Pabſt zu zügeln! An Italiens Unterjochung hatte er Fein 
Intereſſe. Denn das freie Italien "drohte Deutſchland keine 
Gefahr: Dem Pabſie ſtand es nur bei, wenn es in ihm 
Italiens Intereſſen· ſelbſt gefährdet ſah. Die Blũthe — 
liens war für ganz Europa wichtig.. 

Kaiſer Heint ich VI. war weniger fähig, ‚den Sieg zu 
erlangen, als fein Vorgänger. Denn er. hatte! weniger ge⸗ 
winnende Eigenſchaften, wie fie zum. Einwurtzeln einer aufs 
gewungenen Gewalt fo wichtig find. : Dennoch kam er dem 
Ziele ungleich. näher, da er zui allen Swangsmitteln bereit 
und: ih ihnen glücklich war. Er unterdrüdte die Oppofition 
inter den. Reichsfürſten. Er befaß: ein Recht auf. die More 
miimiſchen Reiche in Italien, diefen Rückhalt des Pabftes 
and wußte os gewaltſam geltend zu machen.‘ Er führte 
Deutſche Verfaſſung in’ Italien ein, was ‘er dem Reiche zu 
verbinden gedachte. Dadurch ſchien er zum Gebieter des 
Pubſtes geworden zu ſein. Er hatte Willen und Kraft, zu 
vollbtringen, was Yandern Fürſien in Frankreich, ‘England, 
Spanien, geglückt Mor Aber er haite es mit den Deutſchen 
zu thun, deren natunliche Richtung feinen Witteln auf die 
Dauer überlegen war, wie denn Zwangsmittel nie auft die 
Dauer ausreichen; mit Italien, dag. nur durch Schlauheit, 
nicht durch Gewalt/ Für dange Zeit zu unterjochen iſt; mit 
der Kirchey die in der; Oppofition Italiens amd: Deutſchlands 
beffere  Stüßpunbie file ihre Pläne fand, als die ſich in an⸗ 
dern Reichen darboten. Zudem war es ihm nicht vergönnt, 
die Krone einem in gleicher Thatkraft waltenden Erben zu 
übergeben. Sein, Sohn war ein Kind, und. det Ns befhügte 
wohl deflen Recht; auf,;Sicilien, nicht aber das auf die Kais 
ferfrone; damit nicht Beides: in-einer Hand fei, 
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Dagegen wiirde fein Bruder Philipp, ohne allen tie 
feren Grund dafür, gewählt; worauf die Gegenpartei ‚den 
Dtto. von Braunſchweig als Gegenkönig 'aufftellte. Nun ward 
bas Beifpiel mehrjährigen Bürgerkriegs und -beftrittener Dops 
peiherrfchaft in einer Weife gegeben; wie es früher nicht vor⸗ 
gefommen ‚war ?), wie es aber fpäter fih nur zu oft wieder: 
boten ſollte. Dem. Anfehenund der Macht des Kaiſerthums 
zum: großen Rachtheil **). Als nach Philipps gewaltſamen 
Tode Dtto IV. der alleinige Herr im Reich war, da zeigte 

es ſich abermals, daß: die Stellung‘ des’ Kaifers gegen den 
Pabſt nit fo fehr von Kamilienverhältniffen abhieng, wie 
man glaubte... Denn obwohl Dtto durch die Partei der Kirche 
juerft .auf, den: Thron: berufen war, und. fi) bei der Krönung 
zu demüthigenden Bedingungen: gegen den Pabft verpflichtete; 
fo hatte er doch nicht vergeflen, daß diefer ihn ſchon aufgeben 
wollte, als fein. Spiel verloren ſchien, daß er dem Erben ber 
Hobenftaufen in Sicilien ſchirmte, und daß der Pabft welt: 
liche Beſitzthümer an: fi gebracht hatte, die nach der Anficht 
des Kaifers Eigenthum bes Reihe waren. Daraus offener 
Bruch, im Verlauf :deflen der Pabit den Sohn: und Erben 
des furdtbaren Gegners Heinrich VI., den König Siciliens, 
"das Haupt der Hohenftaufen; Friedrich II. als. Gegenfönig 
aufitellte, der derin auch nad dem: Tode bes Kaiſers — 
mein anerkannt wurde. 

Ein hochſimniger Geiſt lebte in- Raifer Srievrid n. 
Ebendeshalb hat er die Sache auf die Spitze geſtellt und die 
Kriſis herbeigeführt, in der er erlegen iſt. Bei alle dem kann 
man von dem unter ſeiner Regierung Geſchehenen nicht ſa⸗ 
gen, daß die Urſache davon lediglich in ihm gelegen habe 
und daß es unter einem andern Kaiſer anders gekommen 
fein würde. Man hat ihm bittre Vorwürfe. gemacht, daß er 
ſeine Butt nicht einzig und — PEN — 


) Die fruͤheren Gegenkoͤnige waren Anführer —* elufe 
fände; das Recht felbft war nicht ftreitig. 
⸗e) Somohl durch die Folgen des Sieges ihrer Gegner, als auch 
durch die Mittel, durch welche die Kaifer fi) Anhänger gewannen: 
Bülau, Europ, Staatenſyſt. 1. 9 


daß er fortwährend: nur den‘ Pabſt und Stalien im Sinne 
gehabt babe, und hat den Grund davon:darin geſucht, daß 
er in Italien aufgewachſen, an Staliihes Leben ‚gewöhnt 
war *). Democh hat er fich:in ‘feinem ganzen Leben voll 
Deutfhen Sinnes gezeigt und fi lange Zeit: die Ergeben 
beit und Liebe der Deusfchen zu erhalten gewußt. Erſt als 
feine Saden in Italien immer :vergweifelter ‚giengen, erhoben 
fih Gegenfönige,. ohne eine Bedeutung gewinnen zu können, 
Nah feinem Zode that: fein Nachfolger, was er gethan hatte, 
Mad) deflen Tode trat: das Interregnum ein, und die zahl⸗ 
reihen- Namen „.die im Verlaufe. diefer Epoche auf-der Lifte 
der Deutfchen Könige figuriren, bezeichnen: nirgends eine Res 
gierung voll größerer, nützlicherer Unternefmungen, nirgends 
auch mır den Verſuch, die Königswürde ber. Deutfchen: durch 
ſich ſelbſt zu heben. Ein kluger Mann befeftigt die Ordnung 
wisder; aber nach den erſten, gegen gänzliche Auflbſung ge⸗ 
troffenen Maaßregeln, widmet auch: er. feine Anſt 

der Begründung einer Hausmacht. Kein ſpäterer Kaiſer .bat 
durchgeſetzt und wenige haben verſucht, was man Friedrich H. 
nerſäumt zu haben vorwirft. _ Hatte er beſſere Gelegenbeit 
dazu und worin lag die? Oder liegt in dem Allen nicht 
ein Beweis, daß Deutſchland werden mußte, was es ge 
worden iſt? Es war Fein. Land, aus on ‚man machen 
fonnte, was man wolltee. 
Deutſchlands Verhältniſſe führten ſanich darauf bin, 
daß auf allen Punkten das Beſondere feinemieig: 
nen Ausdrud erhielt... Es hatte mit: den Dänen gegen 
Norden, mit Slaviſchen Bölfern gegen Rordoſt, Dft und 
Südoſt, mit. Belgien und Franzoſen igegen Weften, mit Sta: 
lien gegen Süden zu thun, und allen biefen Bewegungen 
fonnte nicht von: einem Punkte aus genügt werden; es 
mußte überall’Zebenspunkte empfangen, überall ſelbſtſtän⸗ 
dige Kräfte entwickeln. Diefen natürlihen Zug haben weder 
die Sächſiſchen, noch die Fränkiſchen Kaiſer aufgehalten und 
die Schwaͤbiſchen vermochten es auch nicht. Fricdrich I, 
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hat allerdings Deutſchland vielfach feinem Schickſal überlas— 
fen. Deshalb iſt es nicht ſchlecht gefahren dem es hat 
Kraft genug gehabt, die Dänen für immer zu züchtigen, die 
nordöſtlichen Länder zu germaniſiren und den Völkerſturm 
der Tartaren zurückzuweiſen. ‚Eine Kraft, die zum Teil in. 
den —— Feldzügen zur Ueberlegenheit gereift wat. 
Wenn Friedrich IL fein Leben der Bezwingung Italiens 
und dem Kampfe mit dem Pabſte gewidmet hatte, ſo that 
dr nut; was alle feine Vorgänger gethan hatten, oder was 
aus ihren Thaten hervorgieng. Sein Unglück war es, daß 
er zu den aͤußerſten Mitteln verfchreiten mußte, ſowie, daß 
ran dem Ausgange des Kampfes ftand und die Ent: 
ſcheidung gu tragen hatte, die nur wider ihn ausfals 
ten konnte. Det Glaube an Kirhe und Pabft war noch zu 
lebhaft in den Wölfern und für die einzelnen Mächtigen, die 
ihn nicht iheilten, war er doch eine erwünſchte Beſchoͤnigung 
Ihrer anderseiten Dppofitionsgründe. 

Da Friedrich alle Anftrengungen der Behauptung Süd: 
italiens widmete, war natürlih. Denn er mußte wilfen, wie 
nũtzlich es zur ‚Zeit feiner Vorgänger dem Pabſte gervefen 
ar, daf Neapel und Sicilien fih in befreundeten Händen 
befanden. Um Deutfhland brauchte er ſich weniger zu küm— 
mernz Bein von Deutfchland aus drohte ihm Feine Gefahr, 
Italien aufgeben und ſich auf Deutſchland befhränfen, wäre 
weifer gewefen. Aber die Zeit führte nicht darauf bin; es 
wäre ihm ſelbſt in Deutfchland zum Vorwurf gemacht wor 
den, zur Berfleinerung feines Anſehens gediehen; und man 
ſoll feinen Menfhen tadeln, daf er die Weisheit der. Bes 
fhränfung nicht kennt. So Wenige kennen fie. Endlich 
darf es nicht: beftemden, daß den- Hohenftaufen' die ſchönen 
Italiſchen Königreiche werthvoller erfchtenen, als der Deutfche 
Thron, deffen Attribute die unvermeidlich anwachſende 
landesherrlihe Macht raftlos fhmälerte. Sie hatten dort 
ihre Erbmacht, einem koſtbaren königlichen Befig; fie hatten 
dort, was ihre Nachfolger gleichfalls ſuchten und erft in 
Deutſchland feldft fi allmälig zu fammeln firebten. Es war 
noch nicht anerkannt, daß‘ die Deutſche ie rl nur ein 
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Zuwachs von Ehrenrechten zu einer ihr fremden, begründeten 
Erbgewalt Mader man fühlte boch ſchon, daß ſie nd ans 
deres fein koͤne. — 

So hat denn auch König. Konrad IV. die une Zei 
feiner Regierung. nicht auf Deutſchland, fondern auf Italien 
gewendet und fo ift auch Konradin nicht. in Deutfchen Han⸗ 
deln, ſondern in dem Verſuch, ſeine Italiſchen ertlande wie⸗ 
der zu gewinnen, untergegangen. 

Daß der Pabſt einen Bertilgungsfampf gegen. diefe, Tote 
ten Dohenſtaufen führte, war eine Thorheit; war der gewöhn⸗ 
liche Fehlſchluß, der, Alles auf Perſonlichleiten berechnet. 
Ausgeſchlofſen von Deutſchland und auf die Sicilien beſchränkt, 
würde Konradins Haus dem Pabſte nicht anders entgegen; 
geſtanden haben, als die Anjou und Aragonien. Nicht die 
Hohenſtaufen haben mit dem Pabſtthum gefämpft,. fondern 
die Raifer. . Sriedrih II. mit ‚all; feinen. Erklärungen, ‚gegen 
den Pabſt war nicht ein einzelner freidenfender Fürſt unter lauter 
Gläubigen. Was er feine Kanzler für fi fagen ließ, das 
würden Sranzöfifche oder Engliſche Könige auch verkündet 

aben, wenn ihre Verhältniſſe ſie in die Nothwendigkeit ver⸗ 
etzt hätten, die Sache ſo aufs Aeußerſte zu treiben. Früh⸗ 
zeitig haben Franzöſi ſche Könige mehr ‚gegen bie Päfte, ges 
than, . ale — geſprochen; aber da nur Perſon gegen 
Perſon han elte, oder nur um ein vorübergehendes Intereſſe 
gehadert ward, nicht aber das ganze Recht in Frage Fam, fo 
fonnten fie. immer die Rolle der treuen ‚Söhne, der, Kirche 
behaupten. 

Dagegen if, es gewiß, daß die Romerzüge der. "Hohen 
ftaufen Deutſchland weniger direct berührt haben, als die 
der Ottonen. Denn die Zeit war ſchon hin, wo die, Kaiſer 
die Voöller für ihre Zwecke aufbieten fonnten. Ehrgeijige, 
Beuteluftige, ‚Abenteurer folgten ben, Kömerzügen - und ‚den 
Kreuzfahrten. Aber wer irgend, daheim etwas Beſſeres zu 
thun wußte, der ‚pflegte weislich fein Jutereſſe im Vaterlaude. 
So entwickelte ſich unbemerkt, im Hintergrunde der ſchimmern⸗ 
den Begebenheiten, welche den Griffel des Geſchichtſchreibers 
am Meiſten beſchäftigen, die innere Verfaſſung Deutſchlands 
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Kur Serbfiftändigfein idee "Wefonderein, Fir Bilbung "einer 
Menge geordneter Bersältei‘;; Fire’ Entſtehung befönderer, von 
Kigenehliihlichen Intereſſen bewegter Staaterigruppirungen if? 
frebend: Es gehört nicht hierher, wie dies imn Innern kam 
und wirkte. Ni’ die Thalſache darf nicht unernähne bleiben) 
bafı,'jeiimehr die! fürftliche Bewalt als erbliche, Tandesherrliche 
Macht ſich befeftigte, deſto mehr auch die verſchiedenen Intereifen 
der" eimzelnen Theilendes großen Deutſchlands einen bleiben⸗ 
den Ausdruck fanden, und ebendeshalb deſto ſichtbarer hervor⸗ 
traten. Wie überallWechſelwirkung. Dies mußte auch 
auf das Aeußere umd⸗ auf die Beziehungen: der: einzelnen 
Staaten zu einander einwirken. In dieſer Zeit und der 
Nachſtfolgenden Haben: ſich ſowohl im Innern der Staaten; 
als in ihren aͤußrren Befichungen die Verhälthdiſſe gebildet, 
welche bis auf die neuere Zeit als Grundiagen geblieben find; 
ſoviel beſonders die Stellung der Fürſtengeſchlechter und ihren 
Wirkungskreis gegen Außen anlangt. Der: Gedaufe an das 
frühere perſönliche Verhältniß verlor ſich; und das erbliche, 
dingliche Recht trat in den Vorgrund. Dieſes iſt auf die 
Dauer ſtärker als; Jenes. Darum hatten. manche Schritte 
der Kaiſer gerade dag Gegentheil von dem zur. Folge, was 
ſie bezweckten. Sie zerſchlugen die großen Herzogthümer; 
aber die, Theile wurden mãͤchtiger, als das Ganze, ‚weil fie 
in näheren und freieren Befitz kanen. 


Damals erhob ſich in Suddentſchland dag Haus Wittels; 
bach vom. Stamme der alten -Schyren. Dder vielmehr, da 
e$, bie, Zeit. war, wo nicht, mehr in. den; Häufern, *), ſondern 
in ‚den. Ländern Bedeutung, lag, es ward Baierm zur wich— 
tigen Macht in Süddeutſchland, indem nun eine ihm eigens 
thümliche Gewalt an feine Spige trat. Es reifte allmälig 
zum Gefühl diefes Verhältniffes. Aber als es gereift war, 
find. ſich bereits an feiner Öftlichen "Seite ein: maͤchtigerer 


Nebenbuhler erwachſen. — 


Jingie raue 
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Fruͤher lag in den Haͤuſern als Vollsfuͤhrern und durch den 
Volksglauben allerdings Bedeutung. Später lebte ſie in den Haͤuſern 
als Inhabern der Landeshoheit wieder aufl nu. in — 
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Gegen: Weften die--Rheimpfaks,: durch Zufälle mit 
Baiern vereinigt, durch Erbtheilung ‚wieder von ihm getreuut, 
batte allerdings. ihre. eigenthümliche Befiimmung ‚und, kein 
directes Interefle ‚zur Vereinigung mit Baiern. _ Sie, er 
ſchon mehr auf die weftlihen Händel; verwieſen. 

In der Mitte: Deutfhlands bewegten; ſich die, ‚Narkgras 
fen von Meißen, die mächtigen Landgrafen von Thürims 
gen, die tapfern Fränkiſchen Graftn. Thüringens‘ Erbs 
ſchaft war groß genug, um Meißen verftärken ?): und doch noch 
dem tapfern Geſchlechte der Heſſen Raum laſſen zu fünnen: 
Nicht zu entfernt von den Reichshändeln und doch zur: ſorg⸗ 
ſamen Förderung eigner Intereſſen veranlaßt, bildete: ſich 
in: dieſen Landen ein blühender Zuſtand und eine frühzeitige 
Drdnung. Zugleich ein Sinn, der Ergebeuheit gegen: das 


[ Neid mit Feſtigkeit in Vertheidigung eigner Rechte vereinigte: 


Es hatte: es aber dieſe Staatengeuippes theils mir: inneren 
Handeln, theils mit. Reichszügen; theils, ſeviel — 
Meißen betrifft, mit Böhmen: zu thun. 00. 7; 
Die Lauſitzen Aid Shlefien'warn zh früh‘ "gepehs 
net und germaniſirt, als daß ſich dahin die Interriehmungen ** 
hätten richten” können, "Weide Lander ‚isdn: * in. — 
Beziehung zu Polen und Böhmen. © 
Ein weiteres Feld; als den Thirinäfhß: eeihniſhen Sehe 
ren, war den Markgrafen zu Brandenburg eröffnet: Das 
erfannte Albrecht der Bär,- einer der — 
Geiſter feiner ‘Zeit, und entſagte willig dem Herzogthum 
Sachſen für den freien Beſitz feiner Mark, die im ‚Verlaufe 
der Zeit ſich allmälig über die more, von Staven ber 
Bauten, Länder erweiterte. | 


wit. 6B. Ba, 
4 Iemaet gear. 
si Man Bas — ſein, ob bie Berfärtung. ‚von Nupen;. 06 
es nicht dem Haufe Wettin von Nachtheil gewwefen, ift, Daß es ‚Doppel 
Zwede: fo Meißnifche, als Thüringifche, erbielt, 
°°) Nehmlich Eroberungsunternebmungen, Auf friedlihem Wege 
war mit Sluͤch und Geſchich auch dort etwas. zu machen; da: weder die 
Saufigen, noch Schlefien fo. recht zur Gelbftftändigkeit des Staats. reifen: 
wollten und ebendeshalb in fremde Hände geraden ſind. 
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Je Die! eigenthüntlichfte Bewegung: war in der nordweſtli⸗ 
chen Staatengruppe. Nicht mehr. das Herzogthum Sachſen, 

das unter den Askanierm nicht wieder zur alten ‘Größe 
emporſtieg, war ihr Mittelpunkt. Das alte, Sachſenland 
war in einzelne Theile zerfplittert;.die aber Kraft‘ und: Leben 
genug bewieſen. In: Braunfhiweig'bewährten die Erben 
Heinrichs des Löwen den unbeugfamen, Sinn, ihrer Vor: 
fahren. und. wurden in dieſem Geifte durch die fortwährenden 
Angriffe neidifcher Mahbarn und durch ihre. Verflechtung. in 
die Händel der mittleren: Staatengruppe' angeregt; ſodaß 
ber Kleine. Erbſtaat Größeres ausrichtete, als ;einft- das: mäd: 
tige Reichsland, und. unverrückt ſein Anfehen: behauptete. 
Rördlicher noch erhielten Ho lſte in, Diden burg, Schwer 
rin und die großen Leitſtädte der Hanf a:dieDeurfhe Würde 
und’. machten“ in :der «Schlacht .. von Bornhövede (22, Juli 
1227) den: — Dänen u Rennungun für lange 
Zeit ein Ende. sur in G” 

a1 Südweftlicher: igerfid das 2stbaringiide; ‚Stontenge: 
biet in lleine Befigungen, die mannipfaches: Leben entwickel⸗ 
ten, aber theils Frangefifchem Einfluſſe erliegen, theils all: 
malig von Deutſchland ſich trennen, oder nur in. Schatten: 
verbindung mit ihm: bleiben -follten *). Doch ward auch 
Weftphalen in:diefe Händel gezogen, feit-es, bei der Zer- 
fplitterung der Sächſiſchen Herzogsmacht, von, Sachſen ges 
trennt war. Das uber. bat. ‚feine Rachwirkung bis auf die 
nenepe Zeit gehabt. 

In den Niederlanden, wie in: ber Schweiz, wart 
in-Städten. und- kleinen Landihaften, die Grundlage lünfti⸗ 
ser, machtvoller Sreiheit ‚gelegt. 

Altgermaniſche Bolfsfreiheit —— am Längſten 
die Friefen gegen Feudalthum und Landesherrſchaft. 

19 ——— waren en Mel: 





5) echſelwitkung. Der auswaͤrtige Einfluß that an dieſer Grenze 
das Seine, daß eine ftärfe Hefchloffene Gewalt fi} bilden follte 
und der Mangel einer Solchen -begünftigte wieder den auswärtigen 
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Ikpburg maͤchtig, hatten aber bald Dänifgen, bald * 
niſchen Einfluß abzuwehren. 

Gegen Nordoſten verbreiteten Deutſche Ritter, auf bu 
tigem Wege, die Germanifche derrigaft‘ über Preußen, Ei 
band und fernere Oſtſeeländer. 

Italien wiberftand in biefer Zeit: mit Glůck dem Ben 
fuche der Kaifer, es im eine Provinz des Deutſchen Reichs 
umzumandeln. Als der Pabſt feinen Sieg. erfochten, warb 


Stalien ſeiner und feiner Anhänger Herrſchaft überdrüffig. 


Allein die: Schlacht, von Tagliacozzo (18 Aug. 1268) entſchied 
für immer wider die Hohenftaufen, ‚und iKarl von Anjou 
behauptete ſich in beiden Sieiktens: Das: mar keine Franzö⸗ 
ſiſche Herrſchaft in Italien, ſondern nur die Gewalt einiger 
Franzöſiſcher Herren über Italifche Ländern —Die Lom⸗ 
bardei, die ihre Freiheit ſo mannhaft gegen hochſinnige Kai⸗ 
ſer vertheidigt, verlor ſie im Strudel der wildeſten Anarchie 
an einheimiſche Thrannen. Das aber hatten die Kreuzzüge 
bewirkt, daß: im Verlaufe derſelben die Verbindung mit dem 
Drient durch das: mittelländiſche Meer gefördert wurde, und 
dadurch mehrere: Italiſche Städte, und namentlich das kluge 
Venedig, wie das thatkräftige Genua, zu wichtiger Handels⸗ 
größe reiften. Reichthum aber gab: jederzeit Made: *). 

Frankreich nahm an den großen Bewegungen der Zeit 
mehr Antbeil, als an den eigentlihen Händeln der Staates 
welt, Die Reunionen im Innern: fchritten.vor; die Monars 
hie hielt fi) aufrecht; Fuge Benugung. Engliſcher Verwir⸗ 
rungen verfhaffte Frankreich die Normandie zurüct (1283); 
in Kurzem: die Duelle blutiger Kriege, Die erſten Anfänge 
ber Politik, die Franfreid in ſpäteren ‚Zeiten fo: geſchickt zur 
Schwächung der Kaifer zu behaupten wußte, zeigen. fi) Thon. 
Frankreich verftand es, in dem unglücklichen Kampfe, den bie 
Stellung der Kaiſer gegen den. Pabft erregt hatte, dem Erſte⸗ 
ren gelegentliche Streihe zu verfegen, fie in Berlegenheiten 
zu bringen und im Unglück tiefer binabzudrüden. Schon 
damals erſaßte Franlreich die Aufgabe: ſich ſelbſt zu behaup⸗ 


9— aulerdingo da Reiärpum nicht ſicher iſt, nicht immer Dleibende, 
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ten’ umd zu befeftigen, ud gegen: das Principat: ber Deutſchen 
Könige zu opponiren. Heirath und Eroberung brachte Artois 
(1180) und Bermandois.(4185), alfo Theile des Lotharingi⸗ 
ſchen Staatengebietes an Frankreich. Dadurch ward zu wei⸗ 
teren Vergrößerungen nad) dieſer Seite in exmuthigt. 


In En gland begannen die inneren Unruhen im Kür: 
—— in deren Verlaufe die Engliſche Geh erhlübte, 
da fie den Fürſten das ‚Bolt, ben” — Blirget wich: 
tig machten. 2 IT 


Schottland blieb außer erfierer Solide Berühirnitg 
mit England, folange dort: rein) Eeltiſches Vollsthum dein 
rein Germanifchen in Südbritanniensentgegenitand.) Als aber 
allmälig Sachſen in Niederfchottlands ſich ſeßhaft machten und 
durch höhere Eivilifation: zu Macht geldugten, ——— 
— die anfangs nur einen feiudliche fein: konnte. 

Irland blieb inmer Eeltiſch, daher am Längſten die 
Beute wechſelnder, planloſer Bewegung. "Mas Irlund bis 
auf Wilhelm von Dranien geivefen it, das würden Galkien, 
Spanien, Britannien, geblieben fein, wenn ſie nicht von Rö⸗ 
mern und Germanen in Beſitz genomnien worden ‚Wären. 
Glan; im Einzelnen, ohne Größe int Ganzen. — 


Von den Sfandinavifchen Reichen rat nur Dänemark 
in Gonflict mit der übrigen Staatenwelt. Cs war ‚nabe 
daran, zur Herrſchaft im Norddeutfchland zu, gelangen, . Wie 
dies vereitelt wurde, ift ſchon erwähnt worden. Behauptet 
hätte Dänemark jene Macht doch nicht ; oder vielmehr, es 
wäre eine Deutſche Herrihaft, und Dänemark wieder. von 
ihr getrennt worden. Denn das Dänische Volksthum hatte 
nur die Kraft, fih von dem Deutfhen zu trennen, aber nicht, 
es zu unterwerfen. 


Ein eigenthümliches Staatenfyftem beftand im Nordoften 
Europa’s. Polen, der Mittelpunkt deffelben. Von dort 
aus wurden die Deutſchen zur Germanifirung Preußens und 
Zivlants eingeladen., Yon dort aus wurden die Schlefifchen 
Herzogthümer, gegründet, die fi bald. dem Germanifchen We⸗ 
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fen) verwandter fühlten „ud: dem Siaviſchen ). Vom dort 
aus manche Conflicte mwiriıden' Ruf, die imUebrigen mit 
Europa nur in, durch die Hanſa geleiteten, ee 

gen: landen: bus. „Bimmiun, a 
Spanic —— — und — Verſol⸗ 
feiner eignen A —F ri riefen bie Axaber Ma— 
Run. a * be Uebamndt iſt „jederzeit, unges 
Ye gend. ge kansch Ba —— e Kraft. zu bezwingen 
Shlacht zu las Nabas di Folofa verſchaffte Alphon 
VIII. von Caſtilien entſcheidenden Sieg (16. Juli 1210). 
Sevilla, Cadir (1250): nimden erobert und bald ſahen fich 
die Araber auf. Granada befchränfts Ebenſo bildete ſich in 
Portugal die. Chriſtliche Herrſchaft immer mehr aus. 
Die im Verlaufe der: Kreuzzüge ins Atem) und Afrika 
gegründeten Europäiſchen Reiche konmten fo: wenig von Be⸗ 
ſtand. ſein, wie das Latriniſche Kaiſerthum in Konſtantino⸗ 
pel. Eine bleibende Hexrſchaft kann nur auf, Vollsthum und 
Qutereffe des. Landes, dem, man gebieten will, gegründet, wer⸗ 
‚Wer, über ein Land, das eines, ſelbſiſtandigen Lebens 
und eigenthůmlicher Anteref en, fähi „alt, ‚bereichen. will, muß 


fic;, zum, Vertretet ind Ausdruck derjelben, machen. Das lag 


nicht im Sinne, der damaligen Erpberer, Die, von ihnen 
gegründete _ Gewalt ſchlug keine Wurzeln im Innern, umd 
konnte nur halten, Tolange die Duellen, aus dendh fie ger 
floſſen war, nicht verſiegten. Dieſe uͤnklugen unternehmun⸗ 
gen haben ihre nachtheillgen Folgen gehabt, indem fie zur 
Schwähung des Byjantiniſchen Reiches, jur Verwirrung 
des Drientes umd zur Entſtehung eines neuen Impulſes bei: 
trugen, der die Mobamedanifhen Völker aufregte und allmi: 
lig gegen das Abendland führte. 

Das Bild der politiſchen Verflechtung der Eutopatſchen 


— 


Ber "Die she, Dur: sapfreiche — — Gefälehter, 
das Aufbluͤhen von Städten mit- Deuticher Sitte, vor Allem das frühe 
Entftchen einer die Ariftofratie in etwas zuͤgelnden Landeshoheit erklaͤ— 
ren dies. In den Dftfeefändern ward die Herrſchaft Deutfh, das von 
der Ariſtokratie geſchiedene und ‚gedrüdte Belt blieb Finniſch. 


- 
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Staatenwelt iſt ‚aljo,,„Euxz, bezeichnet, in; diefem Zeitraume 
. Folgendes. Der Kampf. zwifchen Kaifer und Pabft wird 
mit dem ‚Siege, des Letzteren für einige, Zeit entſchieden. 
- Damit auch, oder. ‚vielmehr mit der, Beſiegung des Erſteren, 
die; ünabhangigkeit Italiens. In Deutſchland beginnt die: 
jenige Geftalt der provinziellen Abſonderung, die bis auf.4 
ſere Tage gedauert hat. „Die Rorddeutſchen weiſen die 
nen zurück und) tasten zu Polen, ayıd; den nordoöfilichen Line 
bern, in politiſche und; merfantilife, Bc-bindung. Sie ziehen 
fi mehr - und mehr von den. Händel des Reichs zurück. 
Frankreich benutzt das Unglück des Kaiſerthums für ſeine 
Zwecke. Auch zeigt ſich bereits, daß es gunächft mit Englaud 
ih — Fame wird. - Im Ueprigen — 
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Die — get‘ ſollte aufhören und eine Reue beginnen! 
Dir Karnpf_ war it der Niederlage "des? einen Gegners bei 
endigt. "Jene Beſtimmung abet wäre michtserfülkt worben; 
wenn der Andere gefiegt und fih in Sieg und llebermacht 
behauptet hätte. * Darum behann bie Mucht 'der Päbfte und 
namentlich ihte Geivalt'lüberdie ‚Ratfer Herde in’ ber Zen 
zu finfen, - wo ſie über ihre: gzefahrlichſten Gegner, ‘fiber bie 
Höbenftaufen, wiumphitten, Es zeigte fi," daß hr Mucht 
nut gefährlich war, weit fie beſtritten warb.’ Sie konnten 
fbertriebene,' der Zeit übertrieben ſcheinende Angriffe mit 
Glück zurückweiſen Aber ſie konnten das Syſtem, das ihren 
Plänen zum Grunde lag, weder -ausfprechen, noch feftßülten? 
da. es Fein: Solches nat, auf welches das Volkswohl blei⸗ 
bend fich ſtützen läßt und da eintheokratiſches Regiment 
dem Germamiſchen Bolksſinn — — lam⸗ 


) Wabn, der ———— verpönt;, iſt von ——8 Arg⸗ 
liſt und Trug find die heliebteſten Mittel der — Bi den. 
Romen der Sheokratie misbraucht. En N 
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daß, nachdem fie die größte Gefahr entfernt ſahen, ſie mit 
ihren weltlichen Plänen offener hervortraten und ebendadurch 
ihr Anſehen rettungslos ſchmälerten, auf allen Punkten Wider: 
ſachern begegneten und in den meiſten Fällen ſcheiterten. | 
Neberdem konnten und mußten auch die Kaifer ihre 
Pläne auf Italien Nunmehr im Weſentlichen anfgeben;' ‘fo 
daß die Römerzlige eine Zeit lang mit Formfache wurden 
und erft in ſpäterer Zeit das Streben nach Erwerbungen ir 
Zralien mit einem gang andern Charakier wieder auftauchte 
Sie konnten jene Pläne aufgebem weil das Jünglings⸗ 
after der Nation, die Reit der Abenteuer und’ Heldenzüge, 
für Fürſten und Völfer vorüber war und die nüchterne Epoche 
des praftifchen Mannes anbrach, der ji‘ eriverben befliffen iſt 
und diefem Streben in feinem engen Berufe, in feinen näch— 
ften Umgebungen nachgeht.Es war jegt für Fürſten und 
Bürger im Innern Deutfchlands zu thun. Für die Erfteren 
in Begründung folider Hausmacht, die man hoffen Fonnte, 
auf blühende Gefchlechter "zu fernerer'Erieiterung zu verer: 
ben und die. fic ſo werthvoll zu. zeigen begann, daß ‚man fie 
nit mehr. ‚an das zweifelhafte Spiel des Ruhmes wagen 
mochte. Für die vüũroen in Städtefreibeit, Gewerbe und 
Handel, I regt 
— Sie mußten * Pläne — 5 ihre Stellung 
im Junern unſicherer ward; weil ſie mit ‚der Behauptung 
der Krone und der, Rechte, derſelben genug zu thun hatten; 
weil die Begründung eignen, Familienbeſitzes ſich immer 
nöthiger jeigte; weil die, Möglichkeit, ‚die- Neichsglieder für 
jeug Unternehmungen, durch Hoffnung;-oder Furt, zu ges 
winnen, immer mehr entſchwand; und. weil fich nähere Hs 
del. Ihr Deutihland erhoben. 
1 Für die Päbſte aber war es ein Unglück, daß die Deuts 
ſchen längere Zeit Italien ſo ziemlich ſich ſelbſt überließen; 
und als Deutſche Könige wieder ihre Aufmerkſamkeit dorthin 
wendeten, dies nicht mehr lediglich in Folge der Kaiſerrechte 
geſchah, folglich der Gegenkampf auch nicht mehr als Ver— 
theidigung des Geiſtigen gegen das Weltliche dargeſtellt wer: 
den konnte. Die Päbſte wurden bei ihren weltlichen Plänen 


77 





in den Vorgrund. 
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egann langfamer zu fließen; ein Vorzeichen, daß fie: ftilfs 

ben und erfigsren würde. u, hin in 
Es hatte etwas Befferes aus, dieſen ‚großen Einigungen 
der Bolfsglieder, Die. fid gegen eine gewaltfamg Zeit zu Schuß 
und Trug perbündeten, aus den. Benoflenfchaften der, Nitter, 
ben. Verbindungen der Hanfa, dem. reicheftädtifhen Weſen, 
enttehen können. Es entſtand night, weil bei dem Allen nr 
bas nächſte Bedürfniß, fein höherer Geift, fein freierer Um— 
blick waltete, folglich das. Streben, mit: dem nächften Bedürf— 
niß aufhörte; ‚weil, es ferner an einem Mittelpunkte gebrach, 
gegen den das gemeinfame Streben ſich hätte richten; fönnen; 
Diefes alfo in örtlichen, widerfprehenden Intereſſen gerfplitterte; 
weil endlich dem Ganzen die Gerechtigkeit mangelte, und, die 
Mehrzahl des Volks von den Vorteilen des Lebens ausge: 
ſchloſſen blieb *). | 


*) Möglich, daß ſich damals. die große Menge immer noch beffer 
befand, als unfere Proletarier, Aber die Schuld der. dantaligen Leiden 
lag mehr als jegt an der Härte und Habſucht den Mächtigen: :. 


- - 

Die während ded Inierre nums geinachten Königswahlen 
fötinteh nicht von Frucht fen), ee Ten Weſentůchen Auf 
düswättige Fürſten gefallen ‚waren! Min Wollte damals um 
feinen Preis einen Fürſten “mit bedeutender Hausmucht im 
Innern Deutſchlands. Dadurch bekundete ſich der — 
Widerwille der Fürſten gegen eine Schinaͤlerung ihrer Rechte 
In den Händen enffernter, auswärtiger Pringen aber mit 
die Krone ſich ganz als ein bloßes, von weſenloſen Fi 
rechten umgebenes Schattenbild zeigen. Um fo weniger was 
ren dieſe Prinzen geneigt, ihre reellen Vortheile an den Vers 
fü zu wagen, jenen Schatten einen Körper zu ſchaffen. 
Die Krone verſank darüber in ſolche Schwäche, daß fie nie 
wieder: auf. den Grund ipeet FeoR: das frühere Anſehen zw 
ragerlang hat. | 

"Die Noth erweckte jedoch die ndelerhen daß es bei 
diefer gänzlihen Aüflöfing ‚wo "an die Stelle des unterge⸗ 
gangenen Buftandes nichts‘ Beſſeres ‚treten‘ wollte, keineswe⸗ 
ges: bleiben könne.‘ Man wählte darauf‘ ehrt tũchtigen 
Deuiſchen, den Rudolph'von Habeburg, zum‘ — 
(1273); mit deſſen Wahl jenes glückliche Geſchlecht auf di 
Höhen des öffentlichen Lebens trat, das berilfen war, 'eine ſo 
große Rolle im Europaiſchen Staatenfyitente zu übernehmen 
ein neues und gewaltiges Reich, eine der feſteſten —* 
gen · Europäiſcher Staatenverhaͤltniſſe zu gründen, und dag 
dieſer Aufgabe ſo gewachfen'war*). Dabei hatte man jedoch 
abermals, dem Impulſe der Zeit gehorchend, die Vorſicht gei 
. feinen durd) Erbmacht gebietenden Herrn zu wählen. 

‚Seine Macht follte auf die Würde geftügt fein.‘ Sie 
war es aud) für den erften Augenblid,' wo das allgemeine 
Bebürfniß ihm willigen: Beiſtand zur Herſtellung der nöthig⸗ 
ſten Drbnung verfchaffte. "Aber To konnte es nicht bleiben, 
da es 'an einer drganifitten Staatsgewalt gebrach, die die 


» 
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) Weiter babe ich mich daruͤber verbreitet in meiner "Schrift: 
Staat und. Gemeinde und ihre Behörden, Beiträge zur Berwwaltungee 
politik; (Peipzig, 1836: 8,) S. 49 fi 
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Gemüther des Volks im Gehorfaintgegen das Gefeg : gebäns 
digeshärte, ; Eine. Solche zu bilden; war die Zeit nicht geeig⸗ 
niet: ꝰAm MWenigfien für das. Reich. Ihre: allmälige: Ente 
widelung. mußte in den: einzelnen Territorien erfolgen. :: Mita 
hin war es matürlich, daß, Rudotph,;densdasl Glück auf ein? 
mal auf die höchſte Stufe weltlicher Ehren gehoben hatte, 
und‘ der. nichtogenteint war, die Gelegenheit: ungenugt zu 
laſſen; es war: natürlich, daß dieſer den Gedankeri fefthiekt, 
ſeinem Geſchlechte einen gediegene Erbmacht zu gründen. Er 
war klug genugh zu erlennen, daß dies nicht, oder doch. vor 
der Handunicht, durch Herſtellung der alten Königsmachter⸗ 
folgen konnte. "Erz fühlte, daß die Zeit der Landesherren 
geklommen war. Er mochte denken, daß, wenn fein Geſchlecht 
nur / erſt Erbmacht erworben habe, dieſe auch die Königsmacht 
ſichern und herſtellen könne. Daher fein Streben nach Län⸗ 
dereriverbuangen;i die er nicht, wie frühere Könige, der Krone 
vinditirte ) ſondern feinem Geſchlechte verlieh. Hierin hatte 
- er auch feinen Widerſtand der Fürſten zu fürchten, während 
er überall einem. Solchen begegnet haben. würde, ‚wo. er: ver⸗ 
fucht hätte, die Königsmachtrauf ihre Koſten zu gründen. 
Nun bot ſich ihm überdem eine herrliche Gelegenheirizur 
Verwirliching ſeines Planes dar. Die Länder im ſüdöſtlichen 
Deutſchland, die alten Sitze der Markomannen, jegt zum Theil 
von Slaven, zum Theil von Germanen bewohnt, waren allmälig 
zu unse BR Bet a. arg in, den — — 
3... il: .3 
Be ® | — 
8) &ber in re ‚einzelnen. — Seif und Ein des: Botfe 
verloren die Richtung auf den Mittelpunft, . Sie mußten. es, weil 
nicht yon. dort aus ihre gereiften Intereflen zu befriedigen waren. S 
bald aber Volk und Verhaͤltniſſe nicht mehr für den Mittelpunkt wirk⸗ 
ten, war für diefen nichts mehr zu thun. Damit ift nicht \gefagt, daß 
nicht veränderte Zeit: feine frühere Bedeutung, aber in’ einem sam, and 
dern Sinne, wieder. herbeiführen- könne, . 
) Er mußte auf Erhmacht denten, da die Krone Deutſclando 
rechtlich und factiſch eine Wahlkrone und es nicht gewiß war, ob ſeine 
Nachkommen ihm auf dem Throne folgen wuͤrden, woran Otto J. nicht 
zu zweifeln brauchte Mur der use saan am Be 
Rinder willen für den Staat wirkene =»: 
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ziehungen des Staatslebens ſich Germaniſchem Weſen unterwor« 
fer: Mähren ſchloß ſich an Böhmen an. Aus beiden Ländern 
reichten: mancherlei Fäden nach Schleſien und Polen und 
lündeten bewegte. Staatenbezicehungen an. Deſterreich und 
feine Schweſterlande blüßten : auf, ſeit ſie, in Folge ber 
Conſolidirung Ungarus, nicht mehr, wie. früher, von barba⸗ 
riſchen Einfällen geſtört waren. Es war alſo an ber; Zeit, 
daß jene Gegenden Bedeutung erlangten und mit den älteren 
Geſchwiſtern in Wetteifer traten. Die rage,war nur, ob 
Slaviſche oder Germaniſche Herrſchaft dabei leiten ſollte. Sie 
ward in der Schlacht auf dem Marchfelde (26. Aug. 1278) 
zu Gunſten Lezterer entſchieden. Für jetzt wenigſtens in ſo⸗ 
weit, daß das Uebergewicht der Slaviſchen Beſtandtheile ge⸗ 
brochen ward. Deſterreich, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
kehrten auch faetiſch zum Reiche zurück und: bildeten den Kern 
ber künftigen Großmadt. Böhmen ward auf den früheren 
Standpunkt. freier, : ehrenvoller Abhängigkeit: zurüdgeführt: 
Daß auf, dieſe Weile. Böhmen: und Defterreih . getrennt 
wurden, um erſt in einer viel fpäteren Zeit, wo Deſterreichs 
Wichtigkeit ſchon bedeutend geſtiegen war, wieder vereinigt zu 
werden, das hat ſeine großen Folgen gehabt. Denn wären 
fie gleich damals vereinigt geblieben, fo. würde der Haupt- 
Punkt diefer :Staatengruppe fi in Böhmen, als dem wich⸗ 
tigſten Reiche, gefunden haben... Dann aber wäre: das polis 
tifche. Wirken deſſelben wahrfcheinlih, wo nicht gegen Deutfch« 
land, doch gegen Schlefien und Polen gerichtet und von den 
füdöftlihen Ländern abgezogen worden. Dabei wäre e8 dem 
Leitſtaate Böhmen von großem Vortbeile :gewefen, im Rücken 
durch Deſterreichs Freundſchaft gefichert zu fein. So aber 
batte es nicht bloß gegen das nördliche Deutfhland den von 
Meißen °) geleiſteten Widerftand der Deutfchen zu erwarten, 
fondern war auch von Defterreih im; Rüden wenigſtens im 
Shah gehalten. Als in fpäterer Zeit die Vereinigung doch 
erfolgte, war Deſterreich bereits bergeftalt erftarft, daß es 


:*), Daß auf FR Marchfede m. * Bien ftand, war nur 
momentan und perfönlich.. 
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der Hauptfig des Reichs blieb und daß ebendeshalb 
der Gefammtftaat die große Aufgabe ergriff, die ibm in dem 
Süpdoften Europa’s vorgezeichnet if. Zugleich hatte Defter: 
reih alsdann auch fhon feine Pläne auf Ungarn aufgenom: 
men und blieb aud deshalb der Sig des Reihe, um auf 
. beide Seiten, auf Ungarn und auf Böhmen, wirken zu fön- 
nen; zugleid fi) Tirols als Brüde zum Weften des Reichs 
bedienend. — Endli war es nicht ohne Vortheile, daß in 
Böhmen das Stavifhe Fürſtengeſchlecht noch eine Zeit lang 
zu herrſchen fortfuhr. Theils hielt dies die Bewegung in 
jenen Gegenden rege und befhäftigte die Nachbarn. Theils 
machte das geringe Glück diefes Geſchlechts die Böhmen em⸗ 
pfänglicher für Aufnahme eines Germanifhen Fürftenhaufes, 
als fie unmittelbar nad) des Fräftigen Dttofar Tode gewefen 
fein. würden. 

Die Fürften hatten den tüchtigen, aber machtloſen Rus 
dolph willig gewählt. Seinem mit den Erbbefigungen des 
Haufes (in Elſaß und Schwaben) und den Defterreihifhen 
Landen (Deftereich, Steier, Windifhmarf und Krain) belehn⸗ 
ten Sohne die Krone zu überlaſſen, trugen fie Bedenken. 
- Der raue, Charakter deffelben war nur ein Nebengrund. Sie 
wählten den allerdings hochſinnigeren Adolph von Naflau. 
Auch diefer fühlte: das Ungenügende der madhtlofen königlichen 
Würde und firebte nad) Begründung einer Erbmadt. Allein 
er hatte nicht diefelben Gelegenheiten, wie Rudolph; er 
mußte, um feinen Wunfch zu befriedigen, die Nechte der Lan⸗ 
desherren im Innern Deutſchlands antaften, erregte dadurch 
eine ftarfe Partei wider fih, an deren Spige der einzige 
Fürſt trat, der damals die Königskrone als väterlihes Erbe 
wünfchte, der Habsburger Albreht, und die zulegt ſiegreich 
war. Daß König Albrecht I. die Pläne feines Vaters 
tiberfteigerte und nah allen Seiten: hin, ohne Rüdfiht auf 
Recht oder Unrecht der Mittel, feine Macht zu erweitern 
ſuchte; das ift indirect die Urſache feines gewaltfamen Todes 
(1308), direct aber der Grund eines Mistrauens gegen das 
Haus Habsburg geworden, wodurd es für vier Geſchlechter 
von der Krone ausgefhloffen ‚blieb. Zugleich veranlaßte 

Bülam, Europ, Staatenſyſt. I. 10 
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Albredits Verfahren. die größere Entfernung Hollands vom 
Reihe und die Losfagung der Schweizer Waldftätte von der 
Gewalt der Voigte; welche der Grund zur allmäligen Iren: 
nung der Schweiz; vom Neihe ward. Doch war eine Iren: 
nung fo der Schweiz wie Hollands ſchon feit Langem darin 
präbdeftinirt, daß fie-deg: Reichs nicht bedurften, oder wenig« 
ſtens, daß ihnen das L2egtere das nicht leiftete, worin es ihnen 
hätte nügen fönnen.: Mit den Schweizern befam es das 
Haus Habsburg für längere Zeit zu thun; befonders in Folge 
der Lage feiner urfprünglihen Erbbefigungen. Sp ward es 
in der Zeit von den öftlihen Händeln abgezogen, wo es zu 
deren definitiver Löfung noch nicht reif war. Bedeutungss- 
voll war in diefer Beziehung auch der frühe Tod des Sohnes 
König Albrechts, Rudolph, deflen Erwählung zum König. 
von Böhmen Albredht vermittelt hatte. Denn es zeigte ſich 
‚eine übermächtige, antiöfterreihifche Partei und da durd) die 
Lostrennung des Herzogthums Kärnthen eine Dppofition im 
- die Deiterreichifchen Länder gebracht war, fo ward der Nadı: 
folger aus diefer, aus dem Haufe. Kärntben genommen. 
Mach Albrechts Tode bemühte fih König Philipp von 
Sranfreih um Grlangung der Deutfhen Königsfrone für 
. feinen Bruder; den Gedanfen einer Herftellung des Reiches 
in all feinem Glanze fallend, Nun würde zwar der König 
von Frankreich ſchwerlich viele Gewalt in-Deutfchland erlangt 
haben; auch wäre die Vereinigung gewiß nicht von Dauer 
gewefen, Der Gedanke, Deutfchland und Frankreich gemein- 
fam zu beberrfchen, war in einer Zeit, mo die Kräfte beider 
Staaten fchon foweit entwicelt waren, widerfinnig, Jedes 
diefer Reiche forderte eine Behandlung im eignen Sinne. 
Jedes hatte fein eignes Intereſſe. Keines durfte den Andern: 
geopfert werden... Aber es war auch der Gedanfe der Zeit fo 
fremd, daß, er, trotz der, freilich) ‚nicht aufrichtigen, Empfeb: 
lungen des: Pabftes, feinen Eingang fand. 

Die Krone kam an. die Lurem burger. Abermals alſo 
ward ein machtloſes Haus erkoren und dadurch aufgefordert, 
zur Macht zu ſtreben. Heinrich VII. wählte mit richtigem 
Takte zuerſt Böhmen zum Zielpunkte feiner Pläne und ver: 
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fhafte feinem Sohne dies Reich. Mit demfelben verbanden 
die Luremburger die Schleſiſchen Lande und die Oberlauſitz. 
Dadurd) find diefe Gegenden von dem Polnifhen Einfluffe 
getrennt und dem Deutſchen Wefen gewonireit worden. Ihre 
Bereinigung mit Böhmen,‘ als freies Staatenbündniß, konnte 
von Dauer ſein. Beherrſcht werden konnten fie von Böhmen 
aus weniger lange, wie überhaupt Böhmen, ſeiner örtlichen 
Lage nach, wohl ju einer beſchränkten ſnaddangiaceit⸗ wie 
aber zur Herrfchaft berufen ſcheint. — 

Eine weitere Erwerbung bereitete ein Gegner‘ des Haus 
fee vor. Rach Heinrichs VII. Tode fiel die Deutſche Krone 
in großen Streit.‘ Die eine Partei erwählte dei Herzog 
Friedrich von Deſterreich; die Andere, vornehmlich aus den 
Anhängern der Luremburger beftehend, fette ihm Ludwig 
von Baiern als Gegenkönig entgegen. Die Habsburgifche 
Macht, ohnehin durch die: Schweizer Händel beſchäftigt, war 
noch nicht hinreichend erſtarkt, ſich den Sieg zu fihern. Sie 
follte langſamer reifen, um dann defto gediegener bazuftehen. 
Mithin erhielt fih‘ Ludwig der Baier auf einem fortwäh} 
rend ſchwankenden und beſtrittenen Throne. Trotz eines hohen 
Geiſtes und nicht geringer Erbmacht, theilte er das Geſchick 
aller Deutſchen Könige der damaligen llebergangsperiode: 
mit der Oppoſition der Fürſten, den Ränken des Pabſtes und 
dem natürlichen Zuge der Verhältniſſe einen fruchtloſen Kampf 
für die guten Rechte der Krone zu kampfen. Dan’ fanıt 
auch fagen: für das, was den Könige als das nothwendige 
Bedürfnif det Kroue erſcheinen mußte. Denn daß ſich die 
Könige-mit dem begnügten, was fpäter das Attribut der 
Deutſchen Krone war, das’ fegte fange Gewohnheit, fihtbare 
Unmöglichkeit des Gegentheils und zum Anfang ſchwache 
Gemüther voraus. - Solange das Andenken an die früheren 
Kaiſer noch zu friſch war, mußte ein unternehmender Konig 
nach deſſen Erneuerung ſtreben. Ueberdem war der Baiern⸗ 
fürſt in ſeinem eignen Lande nicht ſo beſchäftigt, fah ſeinen 
Unternehmungsgeiſt durch deffen Intereſſen nicht ſo in An⸗ 
ſpruch genommen, daß er hier das Hauptziel feines Strebens 
hätte erfennen und die Reihshändel nur als Zugabe anneh 
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men mögen, wie dies fpäter die Habsburger Fonnten. Die 
Deutſche Krone gab anfangs durch ſich felbft 
Macht, fodaß die Könige ſich ihrer Hausmacht entfchlagen 
fonnten. Darauf.gab fie dem Mädtigen Madt; 
d. h. wer durch eignen Befig ſchon Fräftig war, ber konnte 
als Inhaber der Krone deren höhere Macht in Fülle üben. 
Darauf ward fie ein Mittel, zur Madt zu gelan- 
gen; fodaß ihr Befig zur Erweiterung der Erbmacht Anlaß 
und Gelegenheit gab. Das fegte gefhicte Benugung voraus 
und mußte ſchwieriger werden, je feltener das berrenlofe, oder 
ſchwachgeſchützte Gut wurde, Endlich ward fie ein Ans 
bang zu einer fräftigen Erbmadt, der dem Befiger 
der Letzteren Ehre, unbeftimmte Anfprühe und manden in 
directen Vortheil bei Verfolgung feiner, im Intereſſe der 
Erbmacht gefaßten Pläne verlieh. (So nahm alfo die welt: 
lihe Macht des Kaifers denfelden Ausgang, wie die geiftliche 
des Pabftes. Letztere hielt fi länger, weil das bloß in: 
directe Wirken im Geiftlihen natürlich ift, als im Weltli- 
den.) —. Um die Zeit Ludwigs des Baiern fam zu den 
übrigen Hinderniffen .der Königsmacht nod das allmälige 
Erwachen einer berechnenden, ränfevollen Politif bei den 
größeren Staaten. Frankreich, die italienifhen Republifen, 
der Pabſt und dag Luremburger Haus waren Meifter in ihr. 
— Ludwig hat. nit unwürdig gefämpft; aber fein Unglüd 
war, daß er den vergebliheu Kampf für die Krone kämpfen 
mußte, weil er für Baiern nichts thun Fonnte; während 
doch die Krone nur nod Mittel für Hauszwede zu 
fein vermochte. Brandenburg, das er feinem Haufe 
verſchaffte, konnte er nicht zu Baierns Erſtarkung anwenden. 
Er mußte es einem Prinzen ſeines Hauſes laſſen; ſodaß es 
ein abgeſondertes Land blieb; aus denſelben Gründen, wegen 
deren er es erwerben konnte, die Beute des Starken. So 
hatte er auch hierin nur feinen Gegnern vorgearbeitet und 
genoß Feine Srüchte aus. dem Unrecht, mit dem. er die As⸗ 
Fanier ihres Erbtheils beraubte. 
Die Handlung ſelbſt war von hoher politiſcher Wichtig⸗ 
keit, Wäre damals, Brandenburg mit Kurſachſen vereinigt 
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worden, fo wären: die Pläne diefer neuen Macht von den 
öftfidhen Begenden ab: und auf den Nordweſten Deutfchlands 
gelenkt "worden, ſodaß dort in veränderter Form das alte 
Sahfen erfiehen konnte. Dadurh wäre im Dften Raum 
für eine neue Macht geblieben, deren Bafis Schlefien und 
die Laufiß geweſen wäre, i 
Näber in Baierns Intereſſe war die Erwerbung Tirols, 
die aber aud nur dur ein unfichres Band an das Haus 
gefnüpft war und die ihm Oeſterreich damals nicht laſſen 
fonnte, um nicht von dem“ weſtlichen nie abgeſchnitten zu 
werden. — 
Die — Gatten Ludwig dinterfüt, damit Fein 
Habsburger auf den Königsthron komme, - Denn nur zwi: 
fhen Habsburg und Luxemburg konnte ernfterer Streit fein.’ 
Jede andere Konigsmacht bildete nur eine’ Epifode., Sobald; 
nun die Gefahr entfernt war, fo wurden aus Freunden Geg⸗ 
ner. Denn einen mächtigen König wollten die Luremburger 
nicht. Den Anlaß, vielleicht das einzige bewußte Motiv, 
gab eben die Verleihung Brandenburgs, nad dem die Zurem: 
burger felbft firebten. Mit Ludwigs Tode (1347) ward der 
Luremburger Karl IV. König und bald war die fehledht ver: 
fittete Baierifhe Macht zerftücelt. Die Söhne theilten fih 
in das Erbe, zerfielen und befeindeten fid vielfah. Darüber 
find die Theile verlören gegangen, die gar nicht, oder nit 
nothwendig zu Baiern gehörten.  Zirol Fam an Habsburg 
(1363), fortan ein Fräftiges Bollwerk feiner Macht, in den 
Bedrängniſſen feiner Jugend als ſichre Zuflucht doppelt wich: 
tig, aber ein fteter- Zankapfel zwifchen Baiern und Defters 
reich. ’ Brandenburg aber mit der Niederlaufi ig ward 1373 
an Böhmen gebradt. 
Karl IV. verleibte: die Marken, wie die Schlefifhen und 
Laufigifhen Lande. feierlid feinem Königreih Böhmen ein. 
Man fchreibt ihm den Plan zu, er habe allmälig das ganze 
Deutihland diefem Böhmifhen Reiche incorporiren wollen. 
Abgefeben von dem Unwahrſcheinlichen, daß er wahrhaft den 
ausihweifenden . Gedanken gefaßt babe, die thatfräftigen 
Meißniſchen Fürften, die Sächfifhen und nördlichen Lande, 


150 


die / mächtigen Baiern und Pfälzer, die ritterlihen Edlen Thü⸗ 
ringens und des Rheingaus, die. finatöflugen Habsburger, 
die reihen und tapfern- Städte u. f. w- mit gleicher ‚Leiche 
tigfeit zu unterwerfen, wie. die entnervten Wittelsbacher mit 
ihrer noch nicht eingewurzelten Herrſchaſt Brandenburg; 
lichften Falle nicht in jenem Sinne, gelingen Huneuz;, Denn 
Deutfhland kann nicht von Böhmen aus regiert werden. 
Der Augenblid, wo ganz Deutfhland in. Böhmen incorporirt 
worden wäre, würde den Sig der Herrfhaft von Prag. ver 
pflanzt und Böhmen von Neuem in eine untergeordnete, Pror 
vinz verwandelt haben, | 7 

Das Haus Luxemburg hat RR nur diefen Plan, nit 
erfüllt; fondern es ift felbft geſtürzt und der. Hauptgrumd ſei⸗ 
nes Sturjes lag in dem. Reiche, auf das es den Grundpfei | 
lex feiner Macht -ftügen wollte, in- Böhmen. | 
+ Menceslaus Schwäche verdient für Deutfchland keine 
Erwähnung. Denn bier hat fie, feine, politiſche Folge gebabt, 
als vorübergehende. Erniedrigung der Königsmacht, die ein, 
geſchickterer Rachfolger wiedergutmachen konnte. Wichtiger 
war es, daß er in Böhmen zuerſt der kräftigen Oppoſition 
eine Rahrung gab, die ſich ſpäter ‚in. den-Huſſiten- und Frei⸗— 
heitskriegen bethätigte. Dadurch grub er die Grube, in die 
Siegmund ſtürzte, der nichts Beſſeres um ibn verdient hatte. 

König Rupprecht, ber Pfälzer, bildete nur eine, Epi— 
ſode. Er verzehrte in der Unmöglichteis, feine Würde auf, 
eine folide Macht zu begründen und -in- fruchtlofer Einmiz 
hung in die Italiſchen Händel *) eine Kraft, die er nüglir 
cher auf Conſolidixung ſeiner reichsfürſtlichen Gewalt verwen⸗ 
det hätte. 

Darauf wieder ein Luxemburger, Siegmund, in ge: 
wandten Geifte Karl IV. verwandt; dazu im Befige Uns 
sarıs, Dalaran Veqnicne bald er Ki Nährens, 

*) Er lebte in den Ideen der: ‚fch6irin Hit, Es wäre ruͤhm⸗ 


ih, wenn auch fruchtlos geweſen, haͤtte er geſtrebt, zu werden, was 
fie waren. So aber verſuchte er bloß, zu thun, was fie gethan hatten. 
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Schlefiens, Brandenburgs und der Laufis. Doch nur in 
Böhmen und den innig damit verflocdhtenen Landen war diefe 
Macht eine folid Begründer. Nur hier fonnte fie fich mit 
den zu Erblanden gewordenen Defterreihifhen Befigungen 
der Habsburger vergleihen. Anderwärts- beruhte fie - mehr 
auf Zufälligfeiten. Ungarn zudem iſt nie zum Angriff gegen 
das Ausland zu gebrauchen geweſen. Es iſt Fein Eroberungss 
finn in diefem Volke. So vermehrte es nut bie Wirren, in 
die Kaifer Siegmund Fam. 

Nun war es Luremburgs Unglück, oder Schule, daß es 
gerade mit den Reichen zerfiel, auf die allein es feine Macht 
fügen fonnte und nie hat ſich -eine fürſtliche Schlechtigfeit 
fo beftraft, wie die von’ Siegmimd an Huß Begangene. Sie 
rief die Huffiten hervor, welche Böhmen von den Luremburs 
gern losriffen, und eine-Zeit lang Schreden und Verwirrung 
über die Rachbarlande verbreiteten, ohne, trog zahllofer Kriege 
und offener Meberlegenheit‘des- Kriegsmuthes, gegen Aufen 
eine Eroberung machen, oder im Innern etwas Bleibendes 
gründen zu können. Damals iſt die dereinftige Trennung 
Schlefiens von Böhmen zuerſt -vorbereiter "worden )-da Schle: 
fien, das in das Preiben der Huffiten nicht‘ eingehen mochte, 
lernen mußte, auf eignen Füßen zu fieben. Den Verſuch 
Polens, Schleſien wieder an ſich zu ziehen, wereitelte die 
Standhaftigkeit des Raths von Breslau (1440). In der 
That war das Deutſche Wefen zu tief: gewurzelt in Schlefien, 
als daß diefes Land einem rein Stavifhen Staate . fol: 
gen. mögen. . 

Siegmund —— frühzeitig, daß ihm Brantenburg 
nichts nugen komte. Deshalb verfaufte er esan den fiaats: 
Hugen :Burggraf von Nürnberg, den Hobenzoller Friedrich. 
Nun erſt erhielt Brandenburg wieder ein Fürftengefchlecht, 
das fein Intereffe zum Cignen machte. Nun erft fonnte es 
feine eigne Aufgabe erfaffen, während es seither ſremden 
Zwecken nutzlos geopfert worden war. 

Derſelbe Siegismund übertrug, um Geld, die — 
Sächſiſche Kur dem Meißniſchen Markgrafen Friedrich) 
dem Streitbaren. Eine neue Beraubung des Askanifchen 
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Haufes. Auch von diefer Erwerbung mag man behaupten, 
daß fie dem erwerbenden Haufe nicht zum Segen gediehen 
ſei. Als Markgrafen von Meißen hatten’ diefe Fürſten ihre 
politiihe Aufgabe nad Böhmen, den Laufigen, Schlefien bin. 
Als Landgrafen von Thüringen hätten fie im Herzen Deutfchs 
lands, in Thüringen und Franken, eine Macht gründen kön⸗ 
nen, die. der wahre Schwerpunkt des Reiches geworden wäre. 
So aber wurden fie nuglos in die unfruchtbaren Reihshäns 
del verflodhten und haben von einer tedlihen Treue gegen 
eine’undanfbare Sache, der. zu Liebe fie die Pläne des Lan: 
desherrn opferten, nur ſchlechten Lohn geerndtet, 

Ebenderſelbe Siegmund bat in dem Kriege, ben er ges 
gen die Habsburger führte und in dem er fie an den Ab: 
grund des Verderbens gebracht zu haben glaubte, ihre im 
Bereiche der Schweiz gelegenen Stammgüter den Schweizern, 
die fie für das Reich erobert, um. Geld überlaffen. Die 
Habsburger haben das damals und fpäter ſchmerzlich beflagt. 
Aber es gereichte zu ihrem Beten. Denn es entfernte die 
naͤchſte Gelegenheit zu Argwohn und Zwiſt mit der Schweiz 
und machte es dem fpäteren Deſterreich möglid, in ein wür⸗ 
digeres Berhältniß zu der Eidgenoflenfhaft zu treten. 

Die Habsburger bedurften der llebung nicht mehr, die 
ihnen jene kleinlichen Dynaftenhändel verſchafft hatten. Sie 
waren auf eine größere Schaubühne berufen. Von dem 
Unglück, in das fie Siegmunds Glück und Haß gebradht und 
gegen deſſen äußerfie Vollendung fie dag treue Tirol geſchützt 
hatte, erholten ſie ſich bald, und gegen das Ende Siegmunds 
ſtanden ſie in ſo befreundetem Verhältniſſe zu ihm, daß er 
ſelbſt ihnen ſein Erbe gönnte. Nicht bloß, daß Albrecht ſein 
Eidam war — ein Band, das in Fürſtenhändeln wenig be: 
wirkt bat — er ſah den Zuremburger Mannsftamm erlöfchen, 
feine Pläne gefcheitert, die Hoffnung aber bereit, daß das 
glüdlihere Geſchlecht vollenden werde, was feinem Stamme 
zu ſchwer gefallen war °), 





°) Ob Habsburg oder Quremburg fiegen follte, das fcheint von dem 
Bufalle der Perfönlichkeiten abgebangen zu haben. Ein ‚mitwirkender 
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Albrecht zu Defterreih ward fein Nachfolger; in Un— 
garn, in Böhmen, in Deutfhland. Es ift aber bezeichnend, 
daß die Ungarn ihrem Könige zur Bedingung gemacht hats. 
ten, daß er die Deutfhe Krone nicht annehmen wolle und 
erſt mühſam zum Erlaß des Verſprechens bewogen . werden 
fonnten. Es war ein Beweis ihrer Weisheit, daß, fie erfann: 
ten, wie diefe Krone ihren König nur an der treuen Pflege 
ihrer Intereſſen hindern könne, die ihnen -wichtiger fein muß: 
ten, als der matte Glanz jener Krone, Albrecht hatte übrie 
gens Feine Gelegenheit, zu zeigen, ‚wie er dieſe verfchiedenen 
Intereſſen vereinigen ‚werde. Ein. frübzeitiger Tod raffte ihn 
dahin und fein Erbe folgte ihm nur in den Erblanden und 
in Deutfchland. Wahrſcheinlich ein Glück für Habsburg; 
denn ein Zeichen, daß der Befig der andern Reiche noch nicht 
feft war. Zedenfalls war den Habsburgern der Beſitz ger 
zeigt worden; fie hatten den Anfprucd erhoben; umd diefes 
Geſchlecht bat noch feinen werthvollen und der ——— 
irgend fähigen Anſpruch aufgegeben. 

In dieſem Zeitraume machten ſich die Slaviſchen Reiche 
vorzugsweiſe geltend. Böhmen rang ſich durch Deutſch⸗ 
land zu Glanz; empor und verſuchte ſich darauf in Unabhän⸗ 
gigkeit von Deutſchland. Schlefien ergab: fih feinem 
Schutze und blieb dadurd von Polen getrennt. Karl IV. 
‚ erwarb den größten Theil der Oberpfalz; wodurd, ſowenig 
diefe Erwerbung Beftand hatte, doch ein neuer Anlaß zu 
fünftigen Händeln mit Baiern gegeben ward. Gegen Meißen 
bin waren die Grenzen ohnehin beftritten und wechfelnd, 
Wie Böhmen auch Brandenburg in feinen Bereich 309 und 
wie und warum diefes Verbältniß nicht von Dauer fein. fonnte, 
ift gemeldet. worden. Mähren blieb, wenngleich zus 
weilen unter eignen Zürften, der treue Nachtreter Böhmens; 
doc) zeigte es, bei geringerer Kraft, mehr Luft zur Ruhe. — 
Ungarn ward von inneren Parteiungen zerriffen, von Ans 


Grund war jedoh, daß Habsburg feine Macht auf Deutfches, Luxem⸗ 
burg die Seine auf Slaviſches Wefen ftügte, 
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fällen der Türken bedroht. Democh bewies es ſich dabei 
den Nachbarn zwar ungefährlich, aber ihrer Achtung würdig. 
Seine Könige nahm es aus verfhhiedenen Häufern, ohne daß 
dies für das Ausland wichtige politifhe Folgen hatte, da die 
Berfaflung und der -Charafter Ungarns diefes Land vor der 
Gefahr bewahrsen, fremden Sweden zum Dpfer gebracht zu 
werden. Nur: Rothreufen verlor Ungarn: an Polen, damit 
Ludwig von Anjou der -Polen König werden fönne; doc 
verloren die Ilngarn damit nichts ihnen Eignes. - Die zufäl: 
lige Verbindung mit Polen felbft ward: ebenfo zufällig (1382) 
wieder :aufgelöftl. — Polen erreichte unter-den Zagellonen, 
feit der Vereinigung mit Lithauen, den Gipfelpunft feiner 
Macht, der jedoch erft im folgenden Zeitraume- erftiegen ward; 
Rußland beugte ſich vor den Polen und vor dem Drient, 

Es ift aber in all-diefen Slaviſchen Händeln weder Ein: 
heit erzielt, noch etwas Bleibendes von meiterer Ausdehnung 
begründet worden. Diefe Völker ſchwankten jederzeit zwiſchen 
inneren Händeln, die ihre Blicke vom Yuslande abzogen, 
— indolenter Erſchlaffung. — 

Zwiſchen Deutſchland und Italien erhob fich die Schweiz, 
die bald für: die Franzöſiſchen und Italiſchen Händel fo mich 
tig werden folltei- Die Lotharingiſchen Länder, die früher 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich vielfach geſchwankt hat⸗ 
ten, begannen jetzt, das beſſere Theil zu ergreifen und ſich 
ſelbſt zu vertrauen. Die Waldſtätten widerſetzten ſich den 
Bedrüdungen’Habsburgifcher Voigte und dem Bergvolk ges 
kang es, feine Freiheit zu ſchützen und im’ Kampf dafür 
Ruhm zu erndten; Dort wo die Natur in einfamen Thä— 
lern, -um Seen und auf Bergen die Drtfchaften fo gefchies 
den, die Intereffen fo getreimt bat, ward es bald fühlbar, 
wie dieſes Volk feiner höheren Centralmacht zu feinem Glücke 
bedürfe und bald fchloffen ſich Landſchaften und Städte einem 
Berhältniffe an, das unnöthigen Drudes: entband. Sie wollten 
auch ferner zum Reiche halten. Aber es ergab fi, daß, wer 
weder dem Kaifer, no einem Reichsfürften eigen war, noch 
wie, die inneren Neichsftädte, in das Reich verflocdhten, des 
Reichsſchutzes bedurfte, ſich allmälig losmachen müfle von 
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biefem -Berbande. Bald wurden: die Schweizer nur als Ber: 
bündete wichtig. — 

Auch Italiſen befeſtigte feine Unabhängigkeit durch 
Begründung zahlreicher einzelner Herrſchaften. Das Ausland 
verfuchte nicht. mehr, es direct zu ‚bezwingen, aber der indis 
recte Einfluß blieb nicht, „aus umd die. Unternehmungen, die 
nicht mehr gegen das Ganze gerichtet, waren, fanden bei dem 
Ginzelnen - deſto öftere Nahrung. Sirilien verjagte die 
Franzoſen (1282), aber nur um fih Spanifher Herrfchaft zu 
ergeben, die, bei größerer Wahlverwandtihaft der Wölfer, 
einen-tieferen Einfluß auf Italien gewonnen hat, als jemals 
die- Franzöſiſche. Neapel behielt noch lange Zeit wechlelnde, 
unglückliche Exhen.:deg Franzöſiſchen Hauſes, bis es endlich 
(1435); gleihfalls ‚am Axagonien ſiel. In dieſen Händeln 
wurden die Blicke der Spanier auf das Ausland gelenkt. — 
Die Päbfte:mühten ſich um weltliche Herrſchaft, um Ver: 
forgung. ihrer Mepoten und in. kleinen Intriguen ab, Der 
Römergeift verließ; fie fo ‚gänzlich, daß fie, Sranzöfiihem Eins 
fluß erliegend, ‚für lange Zeit fogar, ihren Wohnſitz zu Avig— 
non auffhlugen. Frankreich mochte den Bortheil, die Päbſte 
zu; beberrfchen, wohlfeil zu erkaufen glauben, wenn es ihnen 
den Comitat überließ: Das Land blieb deshalb doch Frans 
zöfifh und gewann. feinen eignen politifhen, Charakter, am 
Wenigfien einen :Feindlichen. Aber wenn auch Frankreich 
die Päbfte beherrſchte, ſo mar dies doch nur bei Nebenſachen 
von Vortheil. Die Welt durch die Pubſte ‚au beherrſchen 
gelang ihm nicht. Denn die Mad der Päbfte berubte auf 
der. Bedingung, daß ſie zu Gunften „des. Pabſtthums, die 
Macht des Pabſithums auf der, daß fie. zu Gunften-, der 
Römischen Kirche, verwendet werde... Pabſtthum und Römi⸗ 
ſche Kirche aber wurden ſchon allmälig von der Zeit abwärts 
gedrängt. Auch würden die Päbfte jenen Aufenthalt gewiß 
nicht gewählt haben, wenn fie dabei hätten befürdten müss 
ſen, daß ihre: Zwecke fremden Zwecken jum Opfer fielen.“ In 
den Tagen Napoleons haben fie bewieſen, wie beharrlich ſie 
gegen Zwang zu proteſtiren wußten. 

llebrigens war es nicht eben ein politiſcher Fehler, daß 
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fie Rom verließen. Denn es war damals wenig für fie in 
Italien zu thun und ihr Anfehen konnte in den örtlichen Un: 


ruhen mannigfach compromittirt werben. Italien bedurfte 


ihrer nicht mehr als Führer der Oppofition gegen auswärtige 
Macht. Zwar um Neapel und Sicilien: ftritten ſich Franzö—⸗ 
fifhe und Spanifche Prinzen. Aber man war feit Langeni 
daran gewöhnt, diefe Länder von dem übrigen Italien’ ges 
trennt zu denfen. Und dem ganzen Streite lagen mehr Pris 
vatzwecke, als politifche Intereffen zum Grunde, Die Regie: 
"rung Neapels ift in allen Zeiten diefelbe geblieben, modte das 
Gouvernement nun aus Zranfreih, Spanien, oder Defter: 
reih ftammen. Die Deutfhen Könige fümmerten fi wenig 
um Stalien,. weil fie im eignen Lande genug zu fhaffen hat— 
ten. Kaum daß fie einen formellen Beſuch machten, die un: 
fruchtbare Ehre der Kaiferkrone zu holen. Die Zeit- des 
Praktiſch-⸗Nützlichen *) näherte fih und Karl IV. war un: 
empfängli für die Größe der ewigen Roma. Dder wenn 
Deutſche Könige fih doch in Stalifhe Händel mifchten, da 
geſchah es ganz im Gegenfag zu den großen Beftrebungen 
ihrer Vorgänger; da wollten fie nur ihre Mittel verftärken 
jur Verfolgung ihrer Zwecke in Deuiſchland. So gewann 
in Italien die Ghibellinifhe Partei fat. die Oberhand “über 
die Guelfifhe; oder vielmehr beide Mamen veränderten aber: 
mals ihre Bezeichnung und wurden nur der Ausdrud: ‚für 
jwei entgegengefeßte Parteien, deren Idee in jedem Staate eine 
Andre und deren Zweck nur die Herrſchaft der Partei in dem 
einzelnen Staate war. Kühne Feldherren trachteten nad) Ertich⸗ 
tung eigner Reiche, die ſie meiſt tyranniſch beherrſchten, und 
wo auf dem unſichern Throne ein Uſurpator dem Andern folgte. 
Freiheitsluſtige Städtebürger gefielen ſich im republikaniſchen 
Treiben. ine thatkräftige Zeit ſtrebte durch Handel und 





Auch dies Tann. durch hoͤhere Ideen geweiht werden und‘ wird 
erſt dann wahrhaft fruchtbringend für Adel und Glüd der Menſchheit. 


Damals kannte man Keine folhe Weihe, da die Ideen, welche das 
Mittelalter bewegt hatten, bereits krankten und verdarben, Darim 
war Alles fo gemein und fo nüchtern, 
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Gewerbsfleiß zu Reichthum, darh Kunſt und Wiſſen zur 
Bildung auf. 

Noch im Namen des Reihe, aber für eigne Zwece 
wirkte Ezelin da Romano; vielen glücklicheren Nachfolgern 
das Beiſpiel gebend. Rudolph von Habsburg verkaufte den 
Lombardiſchen Städten die Reichsrechte, die das Reich nicht 
mehr üben konnte, noch mochte. — Die Stadt, in der ein 
kluges Geſchlecht die Macht zu erringen und in ihrer Uebung 
das gemeine Intereſſe mit dem Seinigen zu verföhnen wußte, 
ward blühend und groß. So haben die Medicis Hug und 
allmälig eine Herrihaft in Florenz begründet, in deren 
Berlauf Florenz zu Toskana wurde. Das Anſchließen 
diefer Herrfchaft an die wechfelnde Zeit, ihre Annäherung an 
die in den übrigen Staaten waltenden Grundfäge hat ihre 
Dauer bewirkt. Im Anfang waren die Medicis gemäßigte 
Bolfsführer, der Ausdrud der Bürgerpartei, des Tiers parti, 
jener Tage. — Niht ein einzelnes Geſchlecht, aber die Vers 
einigung der edlen Geſchlechter in dem gemeinfamen Intereffe 
der Herrfhaft hat Venedig gehoben. Die äußere Politik 
ift das Hauptfeld der Arifiofratie *), Darum ift Venedig 
in Erweiterung feines Gebietes fo glücklich geweſen. Aber 
nur was es in der Nähe ‚erwarb, wo alfo bleibende Intereffen 
die Vereinigung ftügen Fonnten, war von längerem Beftande, 
Ebenfo konnte eine Verfaflung, die auf ganz eigenthünlichen, 
dem allgemeinen Charakter des Zeitlebens fremden Grundfägen 
berubte, zu deren Behauptung es einer immer größeren Ber: 





*) Weil die Ariftolratie ihren Geift von Jugend auf in der Rich: 
tung darauf erhält und weil fie die Grundfäge, oder vielmehr den Ge 
fammtcharafter derfelben, von Gefchledht zu Gefchlecht vererbt. " Zeug⸗ 
niß giebt‘ Roms Senat, Venedig, das britifche Oberhaus, Defterreich. ‘ 
Frankreichs Diplomaten find nur gefchidt in Durchführung des. einzels 
nen Gefchäfts. Darin können die Ruffifchen mit ihnen wetteifern, die 
noch den Vorzug größerer Sorgfalt und Gleichmäßigfeit vor ihnen has 
ben. Dafür merkt man ed der Ruffiihen Politif an, daß fie nur von 
einzelnen aus der Politit bervorgegangenen, aber in den Dienft der 
abfoluten Monarchie getretenen Männern, und nicht von einer orga= 
nifirten ariftofratifhen Gewalt geleitet wird, 
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künſtlichung der Einrichtungen bedurfte, nit von. ewiger 
"Dauer fein, am Wenigften lange Zeit bindurd) in wahrer, 
geiftvoller Kraft bleiben. — Genua hatte in thatfräftiger 
Anftrengung diefelben günftigen Zeit: und Handelsconjunctus 
ren mit gleihem Erfolge für Reihthum, Macht und Befig 


benust, deren Venedig fih erfreut hatte, Aber mehr noch 


als Venedig gefiel es fi in Erwerbung von Befigungen, 
die. nur zufällig, nicht nothwendig fein eigen, folglid dem 
Verlufte von-Anbeginn ausgefegt waren.- Ebenſo Fam weder 
ein einzelnes Gefchlecht, noch eine Partei, noch eine Fünftliche 
Verfaſſung auf *); ſodaß das Innere des Staats einem fies 
ten, unruhevollen Wechfel ausgefegt blieb, der oft auch -die 
äußere Unabhängigkeit: gefährdete. — Uſurpatoriſche Herrfchaft 
tyrannifcher Kriegsführer wechfelte.in Mailand, das feinen 
Einfluß auf die Lombardei fortwährend behauptete; ſtand 
aber doch dem feudalifchelandesherrlichen Charafter näher, als 
dem republifanifhen Wefen, wozu die - größere Verbindung 
mit dem Reiche beitragen mochte. Deshalb bildete ſich dort 
mehr eine Landesherrfchaft, als ein Stadtregiment. Der 
Charakter der Herrfhaft: aber und ihre: Erwerbungsweife bes 
reitete den bereinftigen Uebergang des Landes in auswärtige 
Hände vor; was für. Zosfana die beffere Pflege, welche die 
Medicis den inländiſchen Intereflen angedeihen ließen, vers 
binderte. — Wahre, reine Landeshoheit bildete fih, unter 
dem Scepter eines angeftammten Fürſtengeſchlechts, in Sa⸗ 
voyen aus, deſſen Fürſten frühzeitig die Wichtigkeit der 
Lage ihres Gebiets erfannt, fi bei den Nömerzügen und 
den Schweizer Händeln wichtig gemacht und auf Koften beis 
der Parteien, die Beide ihren Beiftand fuchten, vergrößert 
hatten. Dieſes Verfahren, was in den damaligen Verwir⸗ 
rungen ſo glücklich war, iſt auch in viel geordneteren Zeiten 
nicht ohne Erfolg geweſen. Doch ward es ſchwieriger, je 
mehr die Rachbarn zu Kraft und Einſicht erſtarkten und ein 
Fehler ‚war es, daß die Savoyen ihre Erwerbungspläne mehr 


* Ledtere haͤtte wenigſtens fuͤr einige Belt die Innen Rahe und 
das planmäßige Verfahren gegen Außen verbuͤrgen koͤnnen, 
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auf Helvetifhe und Franzöſiſche, als auf Italiſche Kreife 
richteten. Denn Erwerbungen der legteren Art würde ein 
fihrerer Beftand zu verſptechen geweſen ſein, als denen der 
Erſteren war und iſt. 

Die bisher erwähnten vier Schattirungen wiederholten 
ſich in den kleineren Staaten Italiens, und beſtimmten ihr 
Schickſal. Die Republifen giengen , meift in Größere auf, 
um fo ſchneller, je ungeordneter ihre Verfaflung war. Uſur⸗ 
patorifhe Einherrſchaften blieben ein Kampfpreis der Kriege 
und Parteiränke. .Wo mahre Landesfürftlihe Gewalt alt 
mälig einmwurzelte, da war Dauer und die Anhänglichfeie 
des Volks führte oft die vertriebene Herrfcherfamilie auf den 
Boden der Bäter zurück. So bat aud die Erhaltung ein: 
facher, patriachalifher Verfaſſung und die der unbefleften 
Redlichkeit nie entgehende Adhtung die Republif San Ma: 
rino, mehr als ihre Unbedeutendheit, durch alle Stürme 
der Zeiten gerettet. — Raguſa, das durch Tapferkeit fi 
in wilden Ilmgebungen Achtung, Rube und innere Unabhän: 
gigkeit errungen hatte, gehörte, nicht feinem Volkscharakter, 
aber feiner Stellung nad, mehr dem Dalmatifchen, als dem 
Stalifhen Kreife an. Dem Grobererfinn wäre dort ein reis 
ches Feld, aber aud die Möglichkeit des gänzlidhen Untergan- 
ges geöffnet gewefen. Das fleißige, friedlihe Wolf errang 
fein großes Gebiet, aber Reichthum und felbft bei den Fürs 
fen Achtung. Ragufa ward politiih wichtig, als Venedig 
feine Pläne auf jene Gegenden zu richten begann. Aller: 
dings war der Gedanke nicht jo unglücklich, daß Stalien am 
fiherften hoffen könne, über Illyrien nah Dalmatien bin 
feine Grenzen zu erweitern, wo Handel und Bildung die 
Herrſchaft gründen, Kriegskunft und Politik fie befeftigen, 
natürliche Lage der Länder und alte Erinnerung der Völker 
fie verfchmelzen könnte. Nur lag Venedig zu entlegen *); 
es war zu fehr. von andern Hinderniffen beſchäftigt; es er: 
griff jenen Gedanfen erft dann mit Eifer, als es dort bereits 
der libergewaltigen Kraft der Türken begegnete.. 


* 


°*) Fuͤr die Landherrſchaft nehmlich. 
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Denn diefe rüdten allmälig in den Südoſten Europa’s 
ein, für den fie fo wichtig. werden follten. Nachdem fie die 
Kleinafiatifhen Beſitzungen der Griechen erobert, giengen fie 
nad Europa über, durchftreiften Thracien und Macedonien, 
eroberten (1360) Adrianopel zum vorläufigen Sige ihres 
Europäifhen Reihe, übten fih von da aus in mühevollen 
Unterjohungsfämpfen wider die ftreitbaren Servier und Bul: 
garen, unterwarfen Bosnien und nahmen eine Stellung ein, 
die der eines furdtbaren Belagererheeres glih, das ſich vor 
einer ſchlechtbewehrten Feftung in einem Lager verfhanzt 
bat, von wo aus es theils der Feſtung imponirt, und’ ihre 
legten Schugmauern untergräbt und umftürzt, theils jeden 
Verfuh der zum Entſatz berbeieilenden Alliirten auf eine 
Weiſe zurückſchlägt, die Schrecken vor feinem Namen verbreis 
tet. Konftantinopel war die Feftung, der planlofe, ungeord⸗ 
nete Angriff auf die Belagerer ward meift von Ungarn, aber 
ſchlecht geleitet. Ungarn hatte feinen nachziehenden Rückhalt; 
wohl aber hatten ihn die Türken damals noch; folglich konnte 
auch ein über ſie erfochtener Sieg die Gefahr nur verzögern, 
nicht aufheben. 

So bereitete ſich alſo im Südoſten Europa's eine neue 
Staatenverflechtung; damit auch dieſe Theile eine Wichtig⸗ 
keit für Europa erlangten, die ihnen das Griechenthum bis 
zu ſeinem Ausgange entzogen hatte. Dorthin wurden die 
Blicke Ungarns, der Völkerſchaften in Dalmatien, Bulgarien, 


Secrvien, Bald auch die Venedigs, Polens, Oeſterreichs gelenkt. 


Ebenſo trat im weſtlichen Staatenſyſteme eine von den 
übrigen Zeithändeln unabhängige Verwickelung hervor; die 
planlos in ihrem Zwecke, zur Vermehrung der allgemeinen 
Wirren, aber auch zur Bildung der davon betroffenen Staa⸗ 
ten für die neue Richtung und zur Erfüllung vieler Geſchicke 
nicht wenig beigetragen hat. 

Die Kämpfe zwiſchen England und Frankreich hat— 
ten ihren eigentlichen Vernunftgrund lediglich darin, daß 
Frankreich nicht auf die Dauer eine fremde Macht im Bes 
fige wichtiger Provinzen feines Naturgebietes laſſen Eonnte, 
und daß auf der andern Seite England, wenn es einmal 
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im Befige war, fich des natlirlichen Strebens nach deſſen Er⸗ 
weiterung nicht erwehren konnte. Daß dieſes letztere Stre⸗ 
ben den Anfang des Kampfes machte, floß aus dem facti⸗ 
ſchen Umſiande, daß England eine Periode innerer Ruhe und 
‚Kraft zu einer, Zeit „hatte, wo Frankreich unter (wachen 
Fürften an inneren Parteiungen litt... Die Edwards, benutz⸗ 
ten dieſe Zeit, um Frankreich wiederholt. in den Staub zu 
beugen, ohne es wahrhaft unterwerfen zu können. Sie ge⸗ 
wannen die Schlachten von Crecy (1346) und Poitiers. (1356), | 
legten den Kranzofen ſchmähliche Bedingungen auf,. fhürten 
alle ‚inneren Zwiſte an, unterftügten alle ebrgeizigen Bafallen; 3 
aber ftets fand die natürliche Beſtimmung Frankreichs einen 
Ausdruch, einen Anhalt; ſtets fand fi ein Führer, der jene 
aud mit dem Leichtfinne der Franzoſen vereinigte, geſchmei⸗ 
dige Zähigkeit beſaß, der auch am der verziveifeltften Sade 
nicht verzweifelte und den Augenblid ausharrte, wo auf eins 
mal, bei einem Nachlaſſen der vorübergehenden Grühde frem⸗ 
der Obergewalt, ſich Frankreich in feiner ganzen Größe wies 
dererhob und den Beweis gab, daß das Unmögliche nicht 
möglich werden kann. Was Karl V. noch als Dauphin, 
gegen die Edwards war, das wurde Karl VII., anfangs 
gleichfalls: als Dauphin, "gegen die Heinriche. Umſonſt die 
ſiegreiche Schlacht bei Azincourt; umſonſt ward ‚Heinrich V., 
nachdem des Dauphins geiſtesſchwacher Water und berzlöfe 
Mutier Diefen enterbt, ‘zum Negenten von Frankreich aus: 
gerufen; umſonſt eroberten Talbot und“ die andern Feldherren 
Heinrich VI. faſt ganz Frankreich, daß Karl VII. wenig mehr 
als. Orleans blieb. - Konnte ein Mann - zugleich König von 
Frankreich und von England ſein? Eins oder" das Andere 
hatte Provinz werden müſſen nd Keine konnte Provinz 
bleiben. Die Heinriche Fühlten‘ die Schwäche ihrer "Gewalt 
in Kranfreih ‚gar wohl: "darum blieb- der Sig‘ ihrer Herr: 
ſchaft in England und Frankreich ward nur als erobertes 
Land im Gehorſam erhalten. : Als nun auch für England 
die Periode innerer Verwirrungen anbrach, da trat die Ra— 
tur in ihre Rechte und in kumet Zeit ſab — alte feine 

I Bütam, eusep. Staatenſyſt. J. 
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Mithilfe des "Coins, wie der Wi rät, 
—* und geworden, durch deſſen Gründung König —* 
(1363) einen Fehler gemacht Hatte; der feinem Haufe theuer 
gi ftehen Fam, der aber "doch auch feine‘ nůtzlichen und gewich⸗ 
tigen Folgen gehabt: bat; Für Sranfreih;, indem das neue 
Verhaltniß der Politik den nachfolgenden Regierungen die 
Hechtung auf: die allmälige Wie dererwerbung dieſer in deß 

durch eigne“ Kraft erweiterten Lande gab. Für Eu— 
ropa,/ indem durch Burgund ein wichtiger Theil der Loth: 
ringiſchen Erbſchaft eine neue Drganifation erhielt und den 
bevorſtehenden Kämpfen zwiſchen Habsburg und ee 
Ki ‚gemeffenes Ziel gegeben ward. R 


"Burgund. ‚wor durch Ausiierhem des. alten Hauſes ‚au 
ie Krone. ‚Frankreich. ; aurüstgetallen:: .,.Römig, Johann verr 
lieh es feinem ‚jüngeren: Sohne ‚Philipp; der durch Heirath 
Flandern, Artois, Mecheln und. Antwerpen damit ‚vereinigte, 
Deſſen Sohn, Johann erwarb auf’ gleiche Weiſe die, Anfprüce 
‚auf Holland, Seeland und Hennegau, die unter, ſeinem Sohne, 
Philipp den Guten, verwirllicht wurden, der überdrun Ra; 
mur, Zothien,. Brabant, Limburg, Luxemburg durch Gold, 
Erbſchaft und. Vertrag, erlaugte. ‚Die, damalige: Zeit: bat die 
fpäteren politifcen. Qerhäktuifle--der Miederlande begründet. 
Für das Hans, Burgund konnte es vielleicht lüger ſcheinen, 
‚wenn es feine: Pläne mebr, wie ſpaͤter die Philippe von.-Der 
leans, auf ‚den, Franzöſiſchen Thron ‚gerichtet hätte. _ Für 
Europa war es wichtiger, daß ‚fie, Ridfe ueaftüchekten. — und 


Hand vereinigten, Um bo mehr, da dabei. das Streben. nad 
Seldftfiändigfeit. diefer. Lande nur; genährt, ihnen dag. Gefühl 
erhalten ward, fie feien fähig, eine .eigne: Macht zu. bilden, 
Darum: war es wichtig, daß fie-weder in der gänzlichen Zer⸗ 
riſſenheit verblieben, in Folge deren- fie in der Periode der 
Vergrößerungsfuht nad) umd nad von mächtigeren Staaten 
verfhlungen :worden wären; noch gleich damals einem Groß: 


ſtaate anheimfielen, der ſie zur untergeordneten Provinz ” 
macht und als Solche behauptet hätte. 

Im Uebrigen feftigte" Frankreich feine: Einheit, indem es 
Champagne und Navarra ?): (1285), die’ Dauphine (1349), 
endlich, nachdem die Unglücksperiode der Engländer. gekommen 
war, deren Normänniſche Befigungen,. mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von Galais, erwarb. - Legteres mußte ein Zielpunkt 
für  ferneres Streben: bleiben, das feinen’ Zweck un ſoviel 
ſpäter erreichte, als Calais fefter als andre P läge war. 

Dieſe Kämpfe zwiſchen Franfreih und England Haben 
übrigens ihre. große politiſche Rachwirkung gehabt, indem fie 
beide Staaten in die nächſte Berührung brachten, fie vielfad 
in einander verflochten, und lange Zeit die Nothwendigkeit 
eines fortwährenden offenen oder geheimen Kriegsftandes 
zwiſchen ihnen als eine Art von politifhent Glaubensſatz er: 
feinen ließen. Ein Dogma, was allerdings im Allgeme: 
nen’ falfch war, da beide Staaten, weit entfernt davon, nicht 
zu vereinigende Zwecke zu verfolgen, gerade vorzugsweiſe Auf- 
gaben: hatten, die recht gut neben einander'beftehen Fonnten **); 
das ‘über doch in dem vorübergehenden Momenten, wo fie ih 
der That. gegründete Utſache hatten, ſich zu befämpfen, diefem 
Kampfe int dem verjäßrten Nationalhaſſe und den eingewurs 
— politiſchen Vorurtheilen eine kräftige Stütze verſchaffte. 

England, nachdem es Wales unterworfen, obwohl noch 
lange Zeit nur eim widerwilliges Befi tzthum in dieſem Aſyl 
des alten Britenthums bewahrenb, verſuchte zu früh," durch 
Eroberung Schottlands die ganze Inſel unter einem 
Scepter zu vereinigen. Wäre es ihm damals gelunigern, dem 
u. , DE ne 4% Eee bes Fra 





99 Dies nur für kurze Belt; Da das Saliſche Gefeg in Navarra 
nicht: galt, fo Fam es durch Erbtoͤchter wieder: in-fremde Hände. Lud⸗ 
wig XIV. würde es feiter. gehalten haben. «.:. 

°*) Darum war ein aufrichtiger Friede wiſchen Frankreich und 
England moͤglich, als die Normaͤnniſchen Beſitzungen mit Frankreich, 
die Schottiſchen Lande mit England vereinigt waren. Darum hoͤrten 
Argwohn und Zwiſt auf, als Frantreich den Plan der univerſalmonar⸗ 
chie aufgab. 
11* 
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Geiſte jener Zeit gemãß würde man Schottland behandelt Haben, 

wie man fpäter Irland behandelte: Darüber wäre Schottland 
qurüdgeblieben: und doch Feine Einheitider Gefinnung bewirkt 
worden. .: Beide Meiche. mußten getrenut bleiben, bis ‚Beide 
au einer Stufe gereift- waren, wo. Einſicht und gegenfeitige 
Achtung es mögli machten, in’ ein auf Gleichheit der Rechte 
gegründetes Verhältnig zu tretens Kür Schottland war der 
Angriff, ‚der. ihm: feine Selbfiftändigfeit zu rauben . drohte, 
‚ nur günftig. : Die raue Kraft; die ſich bis dahin in verwor⸗ 
zenen. Zwiltigfeiten, verzehrt hatte, gewann nun ein. edles 
Ziel. in. mannhafter Vertheidigung gegen. den feindlichen 
Nachbar und- fügte fi williger ‚einer: in-Einheit geordneten 
Führung. Seit der- Kampf: einen ‚würdigen Grund. hatte 
and. im Frieden die Droͤnung befeſtigt ward, bildeten und be⸗ 
währten ſich Helden und Vollsgeiſt. „Aber mitten in dieſen 
Kämpfen ſetzten ſich mehr und mehr Sächſiſche Geſchlechter 
in Schottlands Riederlanden feſt, die Regierung gieng in 
die Normaͤnniſchen Grundſätze und, Sitten ein; näherte ſich 
durch Frankreich ‚der--Politik - des übrigen ‚Europa und das 
Galenthum zog ſich auch bier in die Hochlande zurück. 
Schottland ward: übrigens nur das. Werkjeug, durch welches 
Branfreid) ‚den Rüden Englands bedrohte, und folange Schotte 
land mit England - in Zwift war, beſtand die natürlichfte 
Bundesgenoffenfhaft zwiſchen Schottland: und Frankreich, 
die es geben ‚kann. — Wie England: darauf in ‚die. Franzö⸗ 
fiihen Kriege. geratben und. wie es ferner in innere Händel 
verfallen, iſt — worden. Seine Zeit war noch nicht 
gefommen.. * 

Bon den übrigen toeftlicen Staaten hielt fi S pa⸗ 
nien auf gleichem Standpunkte, während ſein Culturleben 
vorſchritt. Roch waren die Mauren in Granada ſtark genug, 
ihren gänzlichen Sturz zu, verhindern, aber lange ſchon zu 
ſchwach, das Verlorene zurückzuerobern. Diefe: Paufe verans 
laßte in Caſtilien innere Unruhen; in Aragonien ermuthigte 
fie zu auswärtigen Unternehmungen, wodurd die Balearen, 
Neapel, Sicilien und (1326) Sardinien erlangt wurden. 

a das feit 1253 auch Algarbien. mit ſich 
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vereinigt hatte, bewahrte feine Unabhängigkeit von dem Gas 
ſtilianiſchen Joche, indem das Wolf Johann J. (1385) auf dem 
Throne erhielt. Damals ſchon bewährte ſich der Widerwille 
der Portügiefen gegen die Spaniſche Herrſchaft umd bildeten 
ſich die Keime eines Nationalhaſſes, deridie ſtammverwand⸗ 
ten Bewohner der Pyrenaiſchen Halbinſel bis auf unſre Tage 
entzweien ſollte. Iſt dieſe Trennung unnatürlich? und wird 
ſie deshalb im Verlaufe der Zeiten verſchwinden, ſodaß dort 
ein einiges Reich beftebt © Allerdings iſt nich tam ehr urfprüng: 
licher Grund vorbandem, warum‘ gerade die Portügiefifhen 
Provinzen von Spanier getrennt fein! ſollten, als ſich bei 
Gatalonien, bei Valencia, Hei Navarra, ber den Baskiſchen 
Provinzen finden würde, Aber in Spanien ſcheint überhaupt 
die Getrenntheit feiner Provinzen; deren fo’ verfchiedenartige 
Lage; ‚die  Eigentbümlichfeit,- wonach!) der eine Küſtenſtrich 
auf die Verbindung mit England und Frankteih,ider Zweite- 
auf: die transatlantiſchen Länder, der Dritte auf die Beziehun⸗ 
gen zu Italien · und Afrika verwieſen iſty ferner die merkwür⸗ 
dige, aus verſchiedenartigen Elementen erwachſene und doch 
zur innigen Verwandtſchaft gereifte Zuſammenſetzüng ſeiner 
Bevölkerung; der Sinn des Volks, der ſowohl von den Ger- 
manen, als von den Mauren eine Stimmung angenommen 
bat, die zur Unabhängigkeitsliebe hinzieht; endlich die Ge: 
ſchichte, die aus den Tagen der Trennung ſoviel Ruhmvolles 
berichtet, worauf das ſtolze Wolf mit Selbſtgefühl ſchautz 
dies Alles ſcheint in Spanien eine ſolche Verfaſſung als die 
Geeignetſte zu bezeichnen/ wo die: einzelnen Dheile, ſtatt int“ 
jeder Beziehung von einem Centralpunkte abzuhängen, vielz. 
mehr in ſelbſtſtändigem Leben ſich entwickeln und vielleicht 
nur; zur Handhabung inneren’ Friedens und Zur! gemeinſa⸗ 
men Vertheidigung gegen das Ausland,“ in einer völkerrecht⸗ 
lichen/ oder ftaatsrechtlichen Verbindung ſtehen. Gerade die: 
ſes Land wird die reiche Entwickelung, deren es fähig ift, nicht 
auf dem Wege Frankreichs wohl aber auf dem Wege des’ 
alten Griechenlands; des Ztafiens igegemb Ende des Mittels: 
alters, der Niederlande: in noch ſpäterer Zeit, oder Englands, 
erwarten: können. Micht aus Einheit der Herrfchaft, fondern 


aus Mannigfaltigkeit der: Richtungen; nicht aus Zufammen- 


I drängen derKehenskraft Jondern aus allſeitiger Vertheilung 


derſelben muß. ſie ihm aufgehen. Der Widerwille, den Por⸗ | 
tugal jederzeit, feiti es einmal getrennt war, gegen: die- Wie- 
dereinverleibung indie-Spanifche. Herrſchaft gezeigt hat, bes 
weißt, wie, richtig das Wolksgefühl den Werth. diefer: Iren: 
nung ſchätzt. Zu den veranlaffenden. Urſachen derſelben ger 
ſellt ſich nun auch die Heiligung, welche die Jahrhunderte 
‚Ihrem Beſtehen gegeben haben. Die Kraft, die Portugal, 
zuweilen den ſoviel größeren Nachbar überragend, während 
der Trennung entfaltete, lehrt, was Spanien. in feinen: Thei⸗ 
len zu leiſten vermag, wenn Dieſe auf eignen Füßen ftehen:! 
Den Wunſch nah einem gleichen Verhältniſſe hat Catalonien 
wiederholt, geäußent. Die Baskiſchen Provinzen ‚empfinden 
ihn, ohne ihn zu erkennen.n Die -Mahmirkung - des ganzen 
Berhältnifies, zeigt: fich, ſelbſt in den großen Erfolgen, die im 
den neueren und neueſten ‚Zeiten; in Spanien, wie in Süd⸗ 
amerika, die Provinzialjunten gehabt haben. — Portugal; 
nachdem feine Unabhängigkeit. entſchieden war, wendete . ſich 
ab von Spanien aud von den ihm gleichgiltigen Arabern 
auf Handel und Schiffahrt, wozu ſeine Lage und vielleicht 
phöniziſche Stammneigung samreiste nt: neu ca on mm 
+: ‚Neben; dem Deutſchen Staatshändeln und denen im 
Südoſten und im Welten Europa's, bewährte ſich der Geiſt 
des. Jahrhunderts auch im den’ nördlichen Ländern, deren por 
litiſche Besiehungen an: innerer Bedeutung: gewannen. - Die: 
drei Standina viſch en⸗ Reiherfehen:fich unter der Rönie 
gin Margartthe;in (1888) zu ein emaıiMeihe verbunden und 
die Calmariſche «Aktion: (1397) ſprach dieſe Bereinigung - als: 
eine:ifürsereige Deiten Geltende aus Es ſchien dieſes Vers 
haltniß wenigſtens dadurch verbürgt zu fein; daß man nicht 
die Gründung eines Centralreichs beabſichtigte, ſondern die 
Beibehaltung: der befonderen Mechte und Freiheiten jedes 
Staats verhieß. Allein sheils-Tag: die ſtarre Feſthaltung die⸗ 
ſes Verſprechens nicht in dem, Chärakter einer: gewaltthatigen 
Zeit ;: theils mochten die aufirchenden : und: feurigen Schweden 
am Wenigſten grgeigt fein, ſich einer Hertſchaft zu unterwer⸗ 
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fen; deren Sitz · in Danrmark fein folltes'cheits endlich gebricht 
es ine der That in Skandinavien am) einem Mitielpunkte ww 
ben: alte Theile auch nur ih "der Art natürlicher Unter⸗ 
— ſtanden wienesſelbſt bei: Den: Mitgliedern eines. 
Scadtenftantes, eines Bundesſtaates, ja eines Staatenbundes 
fein muß. Die drei Reiche richteten, vereinigt und noch durch 
den Erbbefis von Holftein verftärft, nicht mehr, ja viel we: 
niger aus, als früher Dänemark, fpäter Schweden allein 
vermocht bat. Dänemark ward durch Holftein in norddeutfche 
Händel verflodhten und hatte oft das Gewicht der Hanfa 
zu fühlen. Nortvegen hlieh in derzwom Geifte kräfti— 
ger Naturfreiheit geftählten Ruhe und Abgezogenheit von 
den Enröpäifchen Händeln, die ſeine Lage 'begüinftigte, ſeit die 
Zeit der Abenteuer und Seckonige vorllber war. Schweden 
ruttelts an ſeinem Joche/ Es wollte feine: Kraft allein und 
unabhaͤngig haben; Hannes" Fühler). —* es — zu Hu 
waneniwfleni- ——— 
rd Fin niſchon Sander am pi Dftfee: baten indeß 
vor grauſamen· Looſe anheimgefallenn, von: einer ſeltſamnen 
knichzeriſch⸗ geiſtlichen Ariſtolratie untetjvcht zu werdenz · deren 
Herſchaft ſoriwahrenb druckend ſein mußte, weil eigenthüm⸗ 
ide Werfaſſung den Weherflher; eine Verſchnrtzung derſelbeũ 
mit dea · Beherrſchteu eine Aufbildung des / Volls nach dem 
Geiſte der: Führer; eine Umſtimmung der Führer nad) dem 
Sinne des Vollke nice: zuließ. Die Deutſchen, die König; 
Heinrich gegen dien Wenden führte, find mit ihnen zu Meiß: 
nem; die !Mormarinieri; mit derien König Wilhelm den Sach⸗ 
ſenthtvn ſtützte, mit Sachſen, Dänen amd: Briten zu Eng⸗ 
laͤndern verihmolzehi. Aber die Preußen konnten nicht Dem’ 
ſcher Ritter, die Liefländer Kurländer, Eſthlaͤnder nicht Schwert- 
brüder fondern ſte konntennur die Leibeignen dieſer Orden 
werden. Zudem war die Innere Verfaſſung wohl: auf tapferr 
Veſtehumg von kriegetiſchen Gefahren, wie fie auf Kreuz⸗ 
zügen begegnen mochten; nicht aber) auf’: &thateregierung 
und Staatshändel berechnet. Darum zogen die Ritter auch 
meift in ihren, Be au BEE Baal “ben 
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So ſehen wir: im Ganzen Yinı-biefer. Zeit die Kräfte, 
— das Mittelalter belebt, die Säulen, die es geſtützt 
hatten, ſinken ; jedoch nicht ohne daß die Bildung einer. neuen 
Zeit: Shen als herannahend erfannt:werben könnte, in welcher 
auch die auswärtigen Verhältniſſe A — ein größeres, 


Gewicht, en — 3. . an un— 
LTE Te | 4 —— nat 8: —8 und 
13219 —— Hz, * 16. 2 sa LE | an Tanin 
shlimnsten en“ ch it Aurcaa 
per . er eng irn 
* an Bvebereitung:‘ dh a. int 1;® 


: Das fonfachere: Zahrhundent . hat. * Da; RT in 
Sehsjchnten geſchehen iſt, leicht mehr Antheity. als dieſes 
ſelbſt und ſicher größeres: Verdienſt dabei, Es hat den ar 
men ‚zu der /reichen Erndte gelegt, die: ſpaͤter gemacht wurde. 
Allerdings handelte es ſich in ihm nur um -eine-Borbereitung! 
des Kommenden, das erſt auftreten konnte, als Zeit: und. Ber: 
hältniſſe reif, waren, Aber bei dieſer Vorbereitung iſt mit 
größerem Geſchick verfahren : worden; : als ſpäter bei der Be⸗ 
nutzung ; und es iſt ein merfwürdiger Umſtand, daß daſſelbe 
Jahrhundert vier Fürften. ſah, die ſo ganz dafür. gemacht. 
waren: Ludwig XA. Ferdinand den Katholiſchen, Matthias 
Corvin uud. Heinrich VII.*), alle! Bier verwandten —— 
te, Alte vom Geſchlecht des Macedonier Philipp. ;- 

Deutfoland. gehörte Keimen: von dieſen Zinen | 
at; Aber: der: Geiſt des Haufes bat Habsburgsftets erſetzt, 
was. ſeinen einzelnen Gliedern abgieng, amd die) Zeitlage 
ſchrieb ſelbſt vor, was gu: thun ward. Auch war Friedrich) 
UL. für ſeine Verhältniſſe nicht unbedingt, ungeeignet. Zwar 
gebrach es ihm an der xänlevollen Gewandtheit und; der, eif⸗ 
rigen: Thatkraft jener Fürſten. Sie bedurften auch. deren 
mehr, da ‚fie in Verhältniſſen Lebten;;: wo es ſich für ſie mm 
Gain oder Richtſein handelte, * Friedrich ul, Nagearnı 
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Le). wird ſich ſpaler ergeben, —8* * porn 2 
in eine Reihe mit dieſen Maͤnnern geitelt wiſſen mag, — 





war es das Beſte, die Verhältniſſe walten zu laffen und er 
hatte ganz den:rubigen, ausharrenden Sinn dazu. Dabei 
jenes den Habsburgern eigenthümliche, fefte: Vertrauen auf 
ihre Würde und auf das Glück ihres Haufes; das fie abhält, 
um‘ Kleinigkeiten zu hadern und bei jedem Fehlſchlagen zu 
verzweifeln. Doch ließier nidyt etwa eine Gelegenheit vor⸗ 
übergeben, die Erbmacht feines Haufes zu erweitern, oder ihre 
Vergroͤßerung für die Zukunft vorzubereiten. Auch für. die 
Deutſchen Verhältniſſe war er geeignet, da er ſich mit dem 
Möglichen befcheiden konnte, und nidt nach dem; Unerreich— 
baren: trachtete. Alles in Deutſchland drängte auf Erhebung 
der&andeshobeit. Wie fann man glauben, daß die. Erfüllung 
oder Nichterfüllung diefer Beſtimmung von "dem Charakter 
eined Einzelnen abgehangen hätte? Hat: denn «Karl: Vi, 


der mit ganz andern Kräften in den Streit: trat, oder bat: 


Ferdinand II. das Ziel erreicht? Nur Verwirrungen und 
Elend bat das fruchtlofe Streben bereitet und die Gegenpars 
tei veranlaßt, ein Verhältniß, was fih factiſch gebildet 
hatte, und bei fernerer Fortbildung auf die ſem Wege: leicht 
zu etwas Edlerem hätte führen können, durch ſtaatsrechtliche 
Normen, durch Vertrag und Geſetz, zu ſanctioniren, deren 
Fortbildung ſchwerer iſt und durch das alſeitige Feſthalten 
an ſtarrer Stabilität verhindert ward. | 

Es könnte ſcheinen, Friedrich III. habe eine treffliche 
Gelegenheit zur Vermehrung feiner Erbmadt ungenugt: wor: 
übergeben laſſen, als er die ihm angetragene Böhmische Ko: 
nigsfrone ausſchlug. Aber er handelte dabei in weifer Vor— 
ſicht, wie Herzog Albrecht von Baiern, der vor’ ihm das 
Gleiche that, in Gerechtigkeit handelte. Böhmen in feinen 
damaligen von’ Parteiungen zerrilfenen Zuftande — unwillig, 
beberrfcht zu werden, unfähig, ſich ſelbſt zu. beberrfchen) und 
doch ſtark zum Trotz — war fein. Befigthum für einen Für— 
fien, der nicht Erbmacht und äußere Stügpunfte genug be— 
faß,; um es als eine ſchätzbare, aber leicht: im Zaume zu bal- 
tende: Provinz behandeln zu können. Friedrih als König 
von Böhmen «hätte, ſich ganz den Böhmiſchen Händeln wid- 
men müflen undihätte darüber die Gelegenheit zu wichtigeren 
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Vortheilen verſäumt, vielleicht ohne in Böhmen etwas So⸗ 
lides zu erndtens; Böhmen mußte unabhängig bleiben, oder 
einem größeren Staate zufallen. Die ehemals ſo übliche 
Vereinigung mehrerer, in keiner natürlichen Verbindung be⸗ 
griffener, ungefähr gleichmächtiger Staaten hat im der Res 
gel allen Theilen geſchadet. Uebrigens verlor Friedrich weder 
die Böhmiſchen, noch die Ungariſchen Händel aus den Augen; 
obwohl; er. die erſtere Krone ausfhlüug- und die Letztere ſrucht⸗ 
08 ambirte. Auch mag: in dem Rathe, den er: damals den 
Böhmiſchen Ständen ertheilte, während der: Minderjährig⸗ 
keit bes: rechtmäßigen Thronfolgers eine ſtändiſche Regeut⸗ 
ſchaft einzuſetzen, leicht die. geheime Abſicht gelauert haben, 
dadurch einen Zuſtand der Schwäche, Parteiung und Unruhe 
zu erhalten, der in dem Volke die Sehnfucht nad) einer kräf⸗ 
tigen und geordneten Regierung immer newiserwecen nußtes 
Wenn er ferner zwar felbft die Böhmiſche Krone ausſchlug 
fo ließ er deshalb doch die Böhmiſchen Händel nit: aus den 
Augen, ſuchte fortwährend Einfluß darauf zu gewinnen und 
empfand es ſchmerzlich, als Böhmen in die Hände Grorg 
Podiebrads kam und, damit! dem Hauſe Habsburg entzogen 
ward; Er mochte es micht ſelbſt/ aber in ſeinem Haufe: ſollte 
es bleihen. Denn faſt immer haben die Prinjen des Hau⸗ 
ſes Habsburg in der Hausmacht ihre Eigne erlannt. Indie⸗ 
fen "Haufe hat ſich der Sinn erhalten; derwährend des 
Mittelalters: in allen dadeligen Geſchlechtern walteteallebri⸗ 
gens irrte Friedrich wenn oer sam der nichtfürſtlichen Herluuft 
Georg Podiebrads beſonderen Anſftoß ? nahm Es märeribenn 
Intereſſe Habsburgs Teiche verderblicher geweſen, mern, ein 
auch außerhalb uniächtiges sgürftengefihlecdht) ſich in Böhmen 
feſtgeſetzt hartes Huch konme er nur aſcheelſehen zu Georgs 
—— mußtr aber eine äußerlähe Freundfchaft mit ihm 
halten, da er me eg im‘ — mit Ungarn 
bedurfte, ei It mi 
: Dabei: kam: uber ber Bohmenlong —— den: tbeile 

das ‚gleihe Imrerefle, theils der Wunſch beſtimmte, Deutſch⸗ 
kind mit ſeinem Throne zu verſöhnen. Die natürliche Bez 
ſtimmung Böhmens und’ die Verſchiedenheit der: politiſchen 
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Stellung von Böhmen und vor Ungarn ſpricht ſich in dem 
verfchtedenen "Benehmen aus, was Georg Podiebrad und 
Matthias Corvinus beobadhtetemsin Regtened griff offen den: 
Kaifer an, zog Reichslande in ſeinen Beſitz und achtete des 
Reiches nicht. Der Erſtere aber fühlte, daß er Böhmen: wer 
der zur Herrſchaft im Reiche erheben, noch auf die? Dauer 
dem Reichsverbande entziehen könne, und ſtrebte daher nur‘ 
nach der Begründung eines’ ſowohl ehrenhaften, als freund⸗ 
lichen Verhältniſſes zw dem Reiche. Darum hat er den Rats 
fer zu wiederholten Malen aus großen: Gefahren, in die ihn 
die Feindſchaft mit Ungarn und die inneren Deſterreichiſchem 
Händel: gebracht hatten, gerettet. .— Die Feindſchaft mit - 
Ungarn‘ hätte fich "Friedrich erſparen können. Sie hat für 

die Zukunft nicht gefhader; aber. für feine; Zeit wäre es 
klüger geweſen, wenn er Ungarn mir Böhmen hadern ließ 
und Deſterreich vor dieſen Wirren ſicherter Er konnte dies; 
denn zwiſchen Ungarn und Oeſterreich beſtand kein wahrer Anlaß. 
zum Streite⸗ Aber er haßte den Matthias Eorvin⸗ wie er viel⸗ 
leicht keinen Menſchen ſo ſehr gehaßt hat. Er betrachtete ihn 
als dem Rünber eines Gutes, nach dem EAer ſelbſt getrachtet 
hatte und das er als das Erbtheil ſeines Hauſes vorahnete 
Während er die Bbhmiſche Krone) auẽſchlug, bewarb er / ſich 
um die der Ungarn tind.trarsıfelbit Als! Gegenkänignaufe 
Allerdings war dieſe ein ſichreres Beſitzthum; neben weilain 
Ungarn die. Herrſchaft der Ariſtolratie bereits organiſirt und 
eingewurzelt war und die Rechten der· Krone auft einen Rrkis 
beſchränkt waren, im welchem Hein“ ſtärker, kein nothwendiger 
Grund zu Zerwürfniſſen zwiſchen König? und Volk lag. Die 
Ungariſche Krone‘ konnte neben jedem andern Staate behaup⸗ 
tet: werden, weil Ungarn ein ſich ſelbſt egisrendes Kand :ift 
und weder fordert, daß ibm die Intereſſen Andrer geopfert 
werden, noch eine Unterordnung feiner Intereſſen unter Fremde 
duldet, ſondern nur unabhängige Iſolirung erheiſcht. Wäh— 
rend Friedrich ferner die Regierung Georg Podiebrads nur 
als eine vorübergehende Epiſode betrachten: mochte, konnte er 
bei dem befferen Glücke und der "jugendlichen Thatkraft und 
Gewandtheit Matthias Corvins allerdings: befürchten. daß 
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Diefer:'tingarn für immer bem Haufe Habsburg entziehen 
werde. Der Haß ift erflärt: Aber. daß er ihn bethätigte,: 
darin lag der Fehler: Denun er: konnte nicht erwarten, bei: 
Matthias Lebzeiten etwas aitszurichten und gab: dur) feine: 
Händel mit den "eignen: Unterthanen dem Ungarkönig fort⸗ 
währende: Gelegenheit, Vortheile über ihn zu erringen, Zu: 
diefer Zeit iſt Defterreich oft: von den Ungarn verwüſtet und 
ſelbſt Wien vom ihnen (4485) beſetzt worden; freilich nur 
vorübergehende Schläge, die keine bleibenden Folgen haben 
konnten. Auch beugtenſie Friedrich nicht nieder; und wie) 
er gerade in der Zeit, woner, von ſeinem Volke in Reuſtadt 
belagert, ſeinen folange bewahrten Mündel Ladislaus auslie⸗ 
fern mußte, den ſchen vom Herzog Rudolph KV. (1359) an: 
genommenen erzherjoglichen Titel für die Habsburgiſchen Prin⸗ 
jew erneuerte; jo: wendete erndie Zeit; wo er aus ſeinen Erb⸗ 
Landen; vertrieben war,: dezunean, feiner Sohn zum Nömifchen: 
König’ erwählen zustaflen. So war: die höchſte Reichswürde 
für: fein Haus gerettet und dadurch die Zuverſicht ausgeſpro⸗ 
chen, daß es in beinem Bedrängniß vonnſeiner Höhe herab⸗ 
ſteigen könne. War auch ein Theil von Friedrichs Erb⸗ 
ſtaaten vom Feinde befest und mußte dieſer den Ungarn auch 
im Frieden, bis zur Bezahlung der Kriegskoſten, überlaſſen 
werden; ſo ward doch der dereinſtige Rückfall zugeſichert und 
das Verfahten, was dte Ungarn in Wien brobachteten, war 
eben nit geeignetn Friedriche beſorgen zu machen 2 daß — 
—— mit Ungarn verſchmelzen möchten. 
Während auf diefe Weiſe ——— — ai 
den: dazu gehörigen: Ländernneher in feindlicher Stellung ge⸗ 
gen Deſterreich erſchienen; als daß ſich ein dereinſtiger Ueber⸗ 
gang derſelben in die Hände des Hauſes Habsburg: hätte: er⸗ 
warten laſſen; während vielmehr das Letztere gegen Jene in 
einer abwehrenden; und, faſt defenſiven Stellung verharrtez: 
richtete es ſeine Unternehmungen, ſeinen Offenſivplan gegen 
eine ganz andere Seite ur und — Kon: die weſt⸗ 
liche Staatenverflechtung. - dire" 3 7 Yin 
AUnnütz, fruchtlos und — —— Rach⸗ 
theilen begleitet, war die Einmiſchung indie zwischen Zürich 
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und den Schwrizer Eidgenoſſen ausgebrochenen Händek Den 
Kaiſer reizte die Hoffnung, bei dieſer Gelegenheit in den Be 
ſitz der Habsburgiſchen Stammgüter zu kommen. Was 
lonnte ihm in politiſcher Hinſicht an Dieſen liegen? Nicht 
durch dieſe Güter: war Habsburg zur Macht gelangt. Die 
som Glück gekrönte Mannhaftigkeit Rudolphs J. hatte es ges 
hoben; der Sinn des Haufes und Deſierreich hatten es ge: 
halten. Jene Güter durften in andern Zeiten als Privat: 
befig, zum. ſchönen Andenken an die Wiege der Kaiſermacht, 
erſtrebt werden. Damals aber waren fie: noch politiſch wich 
sig und: waren es doch nicht mehr für Habsburg. - Habsburg 
tonnte keine neue Macht darauf gründen; und doch mußte 
Fein ‚Streben. nach ihnen in den Schweizern den Argwohn 
erweden, ale beabfichtigte es, darauf Pläne zu gründen, 
die nur auf Koſten ihrer Unabhängigkeit auszuführen waren. 
Bor nichts muß ſich ‚ein Volk, das -einen Zwingherrn mit 
Gewalt vertrieben, mehr hüten, als ihn wieder feften Fuß in 
ſeiner Mitte faflen gu laſſen. Er felbft aber, wenn er wahr- 
baft den Zwieſpalt ein.Ende machen und das Verhältniß uns 
abhängiger Freundſchaft begründen will, muß jeden: Grund 
zu dem Argwohn vermeiden, als habe er noch immer die 
Herfiellung der: alten Gewalt im Sinne. Diefer Schweizer: 
zug brachte dem Kaiſer nur Niederlagen, oder Siege, bie 
gleiche Folge hatten, zu Wege, nährte das Mistrauen der 
Schweizer, deren Freundſchaft für Deſterreich in Burgundi⸗ 
ſchen/ Franzöſiſchen und Italiſchen Händeln ſo wichtig ſein 
konnte; und zog überdem den Deutſchen Landen einen ver⸗ 
wüſtenden Einfaͤll der Franzoſen zu. Denn in dem blin⸗ 
den Eifer des Haſſes hatte Friedrich ſich mit Frankreich gegen 
die. Schweizer. verbündet und das Hilfsheer, das ihm der 
Dauphin zuführte, brandſchatzte, nah beendigtem Feldzug, 
die Grenzlande des Nähe! Ja es traten ‚bier ſchon die 
Pläne hervor, die zwei Jahrhunderte fpäter fo wichtig wur⸗ 
ben ;. die. Grenzen Frankreichs bis an den Rhein zu erweitern. 
— Nicht beflere Erfolge Hatte: der U den Maritilian 
gegen die Schweizer 'veranftaltete, | 

Wichtig wurden ‚die Pläne, die Sriedti in Bezug auf 
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Burgumb verfolgte, indem er ſeinem Sohne die Hand’ der: 
Erbtochter dieſes ſchönen „Reiches verſchaffte, deſſen Grund: 
ſtamm, das eigentliche Burgund, zwar wieder an Fraukreich 
falten mußte, das aber in: den. reichen und blühenden Rieder⸗ 
Janden ein ungemein werthvolles Beſitzthum darſtellte. Mun 
konnte „es. zwar ſcheinen, als. ſei auch dieſe Erwerbung nur 
sin trügerifcher-Vertheit; Denn was konnte Deſterreich der 
Beſitz „eines durch ſo weite Länder von ihm getrennten Rei— 
ches helfen, das überdem von dem mächtigen Rachbarſtaate 
‚bedroht. und von einem an landesherrliche Autorität nicht 
gewöhnten, jederzeit zum Aufſtand für Provineial- und Mu⸗ 
nicipalrechte bereiten Wolfe bewohnt ward In. der Thatıhat 
diefer. Beſitz den Habsburgern. viel Geld; und Menſchen, wiel 
Sorge. und Roth gekoſtet und. wenig direete Vortheile ge⸗ 
bracht. Im allenKriegen, in welche das Haus Habsburg 
ſpäter mit Frankreich verwickelt ward, lag ein Hauptgrund 
in diefen Niederlanden und in einer viel ſpäteren Zeit hat 
Deſterreich ſich ſelbſt mit ſeinen Rachbarn entzweit, weil 
es eine Brücke zu dieſem fernen Beſitzthum zu brauchen 
glaubte, deſſen Vereinigung mit dem übrigen Staate etwas 
Unnatürliches blieb. Indeß wenn Deſterreich, als es bereite 
zum Kaiſerſtaate gereift war, ſich willig, ja freudig jener 
Provinzen entäußern konnte; ſo waren ſie doch für einen 
Habsburger, jener Tage gewiß lockend. Auch gewann Habs⸗ 
burg; dadurch Einfluß auf ein ſeinem Einwirlen bisher ent: 
zogenes Staatenſyſtem und ſelbſt in Deutſchen/ namentlich in 
Rheiniſchen und. Weſtphäliſchen Händeln haben die Nieder: 
lande zum paflenden Stügpunft gedient. Ihre. Erweiterung 
gegen Frankreich zu ward zwar verfehltz der Plan aber 
mochte im. Hintergrund liegen. Sie ſind ferner. eine Brücke 
geweſen, die Habsburg nach Spanien leitete, und wie bedeu⸗ 
tungsvoll die Verbindung Deſterreichs mit. Spanien geweſen, 
lehrt die Geſchichte der folgenden Seiten. Es ‚war überdem 
ihm noch nicht ‚verftattete, , die wahren Grundlagen.. feiner 
Fünftigen Größe zu fammeln, auf einen Schauplag. gebracht 
ward, wo es im: Borgeunde der Begebenheiten bleis 
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ben, ſeine Kraft uͤben, feinen Namen: verherrlihen und das 
Höchſte anſprechen konnte. Indem es mit Frankreich in 
Wettſtreit trat, mußte, es zu. der Kraft: ſtreben, die Frankreich 
beſaß. Endlich war es von der: höchſten Bedeutung für: Eu⸗ 
ropa, daß die Niederlande in den Beſitz des Hauſes Habs— 
burg. famen, und dadurch gegen Frankreich ein kräftiger Schuß 
gewonnen ward, wie ihn damals feine andere Macht zu lei 
fen. im: Stande war. Außerdem hätte Frankreich die Dffen: 
fine ergriffen, fi. allmälig in den: Befig der Niederlande ‚ge: 
jest und, von da: aus: feine Unternehmungen auch wohl auf 
Norddeutſchland ausgedehnt:  Das.aber war wieder:für: das 
Anſehen der Habsburger in Deutſchland von. Vortheil, daß 
fig ins einem: Kampfe den Vorreihen führten, der, zunächſt 
ihrem eignem Intereſſe geltend, doch auch für die geſanmite 
watien von hoher Wichtigkeit war. 

5: Dagegen. war das Fehlſchlagen eines — Heiraths 
—* Maximilian gefaßt hatte, ſchwerlich ein Unglück 
zu nennen. Er hatteſich mit, Auna, der Erbtochter von 
Bretagne, verlobt. Aber König Karl VIII. von -Srauk 
reich gewann ſie ihm ab und bewirkte dadurch die erſt facti⸗ 
Ihe, ſpäter ſtaatsrechtliche Einverleibung der; Bretagne: in 
Frankreich. Dieſe Provinz gehörte der. Franzöſiſchen Monars 
bie. Hätte auch Maximilian die, Hand ihrer Fürſtin *) das 
nongetragen;.er würde, nur in unaufhörliche Kriege um eines 
Landes willen verwickelt worden. fein, auf das ſich Fein: polis 
tiſches Gebäude gründen ließ, das. allein ſtehen, oder. mit 
Frankreich vereinigt bleiben mußte: Und wie: die Sranzöflfche 
Macht fih allem: Unwillen Marimiliaus zum Trotze, bei der 
Erwerbung der Bretagne: behquptete, jo. würde fie wahrſchein⸗ 
lich, wenn auch Maximilian die. Braut. davpngetragen hätte; 
: früher ‚ober ſpäter dieſe Lande ihm oder feinen Nachfolger 
abgerungen: haben. Denn; ein . Netgegeäbt ne erfüllt 
werden. 

Somohl in: den Besiehungen. des Staats — Rirhe, 
als in. den innern Reichshändeln * geidaih⸗ im — 





2 Die I übrigens in mocseßen oßne &ben Stich, 
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meinen die Verhaͤltniſſe walten. Das MWeifefte was er thun 
konnte. Man hat ihn in erſterer Hinſicht getadelt, daß er 
nicht der Geſetzgeber und Reformator der Kirche wurde und 
nicht eben dadurch der im folgenden Jahrhunderte aufgetre⸗ 
tenen Kirchenreformation zuvorkam. Denn Letztere lieben 
ſelbſt manche Anhänger derſelben, als eine traurige Mothwen⸗ 
digkeit, als ein äußerſtes Mittel zu betrachten, was zu große 
Rachtheile für Kirche und Staat gehabt habe, um nicht“ be— 
dauern zu laffen, daß man. ihm nicht durd ‚rechtzeitige Re- 
formen vorbeugen: wollte. Aber bat. man: wohl bedacht, ob 
in jener. Zeit. eine Reform. der Kirche von der weltlichen 
Macht ausgehen konnte? ob irgend etwas Erſprießliches zu 
erwarten war, wenn die Neform nicht aus der Kirche ſelbſt 
hervorgieng? ob’audy det thatfräftigfte Kaiſer Hoffen konnte, 
ohne Aufbietung aller der Kräfte. und Leidenfchaften, die fpä⸗ 
ter bie Kirhenverbeflerung in Bewegung feste, auf rubigem, 
friedlichen : Wege, ‚eine. Aufgabe durchzuführen, deren Löſung 
das Pabitthun mit aller Kraft und: aller Schlaubeit und 
damals noch ungebrodhenen. Streitkräften entgegenftrebte? 
Friedrih bat fich diefe Frage wahrſcheinlich niemals vorges 
legt; er war perfönlid der Kirche ergeben: und allen Radicals 
reformen abgeneigt. Aber was hätte er.auch thun follen, oder 
vielmehr thun können? Nur in Bezug auf gewifle äußere 
Rechte und Einfünfte konnte er allerdings den Deutſchen 
einen Sieg über das Pabſtthum verſchaffen, wenn er ſich 
nicht durch die Ränke deſſelben täuſchen ließ. Was außer— 
dem dem Staate des neunzehnten Jahrhunderts leicht und 
natürlich iſt, konnte von dem des Funfzehnten nicht verlangt 
werden. Was hier Noth that, das mußte aus dem In⸗ 
nern der Kirche ſelbſt und aus dem Volke kommen. 
Ein Angriff von Seiten des Staats auf die Kirche. hätte 
dieſer nur die Gelegenheit verſchafft, den Fanatismus des 
Glaubens noch einmal zu entzünden. 

Weniger noch war im Reiche zu machen. Wer Be uns 
endfide Schwierigkeit bedenkt, die es den Kaifern Friedrich ILL 
und Marimilian audy bei Angelegenheiten, welde der dama⸗ 
ligen Zeit die Dringendften erfcheinen mußten, machte, irgend 
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einen Beſchluß zu Stande zu bringen; und wie oft. diefe 
Beſchlüſſe wieder rückgängig wurden, -ermeuert werden mußs 
ten, bei der Ausführung verflümmelt wurden, gar nicht zur 
Ausführung gelangten; der wird es unmöglich finden, daß 
Sriedrih III. mit feiner geringen, Erbmacht hätte verfuchen 
follen, was Karl V. mit allen Waffen und. Reichthümern 
feiner unermeßlihen Reihe nicht durchführen konnte. Deutfch: 
land drängte gebieteriih auf einen Zufiand bin, wo immer 
weniger auf das Reich und immer mehr. auf’ die einzelnen 
Zerritorien geftellt fei. Den einzigen Weg, auf weldem 
man boffen konnte, ein entgegengefegtes Refultat zu erzielen, 
und König und Neid wieder in den Vorgrund zu ftellen, 
baben Friedrich TU. und Marimilian gar wohl geahnet und 
bei einzelnen Gelegenheiten einzufchlagen verſucht. Er beftand 
nehmlich in einer Drganifirung der Volksclaſſen, welde das 
mals den Mittelftand ausmachten: der Ritter und der Städte; 


Beide den Kern des Deutſchen Volksthums umfaflend °). Da= : ' 


ber der Schwäbifche Bund, der Löwlerbund, ‚die Worliebe, 
die beide Kaifer für die Neichsjtädte zeigten. Aber es war 
dafür zu wenig politifhes Bewußtſein verbreitet; es gebrach 
der Zeit an Drganifationsgeift, und die. Verhältniſſe allein 
wirkten nicht Fräftig genug auf ein ſolches Ziel bin. 1lebers 
all war Bereinzelung und das Bedürfniß ward nicht drin= 
gend genug empfunden, um die erwähnten Claſſen alle inneren 
Zwifte-und abweichenden Intereflen überfehen zu machen und 
fie um einen gemeinfhaftlihen Schugherrn zu vereinigen, 
Dazu gieng die Landeshoheit nicht gewaltfan genug. Sie 
entwicelte fi fo ganz allmälig und unvermerkt, ließ den 
äußeren Scheine nad foviel beim Alten und, drängte die 
Elaffen, über die fie ihre geheimen Triumphe feierte, Feiness 
weges in eine verzweifelte Lage herab. Große Theile von 
Deutfhland, befonders im Diten und Norden, waren übers 
dem durch ihre natürlichen Verbältuiffe auf die Ausbildung 
der Landeshoheit verwiefen. Für fie war weder reicherittere 
— 

°) Der Tiers Parti- der damaligen Zeit. Der Bauer war Pros 


letarier. 
Bülau, Europ, Staatenſyſt. 3. 12 
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liches, noch reicheftädtifches Leben, fondern eben die gemäßigte, 
lahdesfürftlihe Gewalt gemadt. Die Neiheftädte ſelbſt 
- wurden durd das rege Leben in Handel und Induftrie, durch 
die Vorfchritte des Lurus und die Bewegungen des Geifti- 
gen, von dem allgemeinen politifhen Gefihtspunfte abgezo⸗ 
gen und hatten zugleich von den Fürften bei diefen ihnen zu: 
nächſtliegenden Intereffen eher Förderung als Hinderniß zu 
erwarten, während gerade die Fleinen Ritter fie befeindeten 
und beeinträdtigten. Kurz an gewaltfame Unterjochung der 
FKürften durch) die Königsgewalt war nit zu denfen. Der 
einzige‘ Weg aber, der in organifher Meife zum Ziele 
geführt hätte, war nicht gangbar und die Verhältniffe muß: 
ten walten. Indem Friedrich TH. danady handelte und 
durch Feine Prätenfionen von feiner Seite die Eiferfuht der 
Reihsfürften auf die Föniglihe Gewalt rege machte, verichaffte 
er feinem Sohne mit Leichtigkeit die Nachfolge in eine Würde, 
die immer noch als Würde ein hohes Anfehen genoß und 
deren Befig von dem Haufe Habsburg bei vielen Gelegen: 
beiten fehr gut benugt worden ift. Das war eben das Chas 
rafteriftifche, daß die Königsmacht nicht mehr in ihrer regel: 
. mäßigen Wirffamfeit dem Befiger von befonderem Vortheil 
war, wohl aber gelegentlich ihm ihre Dienfte leiften konnte. 

Wenn man endlih Friedrich TI. tadelt, daß er nicht 
verſucht bat, was fiber feine Kräfte gieng und wenn man, 
gewohnt, das Wefentlihfte aus Perfönlichkeiten abzuleiten, 
den Schwächen feines Geiftes und Herzens die Schuld giebt; 
bedenft man da wohl, daß Marimilian in vielen Punkten 
das Gegentheil feines Waters war und doch nicht mehr voll 
bracht hat? War irgend ein Charafter fähig, ein volfschüms 
licher König der Deutſchen der damaligen Zeit’ zu werden, 
fo war e8 Kaifer Mar. Kräftig, muthvoll, an Abenteuern 
fi freuend, ohne dabei die Grenzlinien des dem Volke Wer: 
ftändlihen zu überfchreiten, freigebig, offen, herzlich und gut: 
müthig, feutfelig und doch nicht würdelos *), für große In: 

°) Auch dies ift ein Grundzug des Haufes Habsburg, daß ihm 
die Würde natürlich und angeboren iſt und auch bei dem einfachften, 
ungefuchteften Benehmen nicht verloren gebt. 
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ternehmungen geftimmt und zur Ausführung. wader, war er 
- der, König des Meiftergefanges, wie die Hohenftaufen die 
Könige des Minnegefanges gewefen find, (Der. Meifter: 
gefang war aber für diefe Zeit, was der Minnegefang für 
Jene gewefen ifl.) Dennod ift fein ganzes Leben im We: 
fentlihen eine Wiederholung der NRegierungsgefchichte feines 
Baters. Bei den einzelnen Handlungen bat er fih häufig 
männlicher benommen; gelungen ift ihm nicht mehr und 
nicht weniger. 

Nur kürzlich mag noch über Marimilians Regierung 
bemerkt werden, daß er, nachdem er diellngarn in ihre Gren: 
zen zurückgewieſen, ſich ungleih weniger als fein Water 
mit den Slaviſchen Händeln befhäftigte, Seine Blicke waren 
mehr auf das Neich gerichtet, für das er leiftete, was damals 
zu leiften war. Dann auf die weitlihen und füdlichen Ans 
gelegenheiten, gegen Frankreich, die Schweiz und Stalien, 
Manches VBorfpiel des Kommenden; aber noch war fein Plan 
in dem Ganzen, weder bewußt noch unbewußt. Wichtig aber 
war e8, daß er in ben Deiterreihifchen Erblanden beflere 
Ruhe hielt, als fein Vater, und in das ſchöne Verhältniß 
eingieng, was zwilchen den Defterreihifchen Kandesherren und 
ihrem Bolfe fo natürlich if. Mit diefen Erblanden vereinig: 
ten fich zudem die dem erblos bleibenden Erzherzog Sieg: 
mund zugehörigen Lande: Firol, Görz, die Befigungen in 
Schwaben. Das Folgenreichfte aber, was Marimilian ge: 
than bat, war nur eine Nachahmung deffen, was fein Vater 
für ihn getban hatte: daß er dur die Bermählung feines 
Sohnes Philipp mit der Spanifhen Johanna den llebers 
gang der Spanifhen Monardie in Habsburgiſche Hände 
vorbereitete, — 

In den inneren Angelegenheiten Deutſchlands befeſtigten 
ſich allmälig die Verhältniſſe, welche die Grundlagen der 
kommenden Geſtaltung bilden ſollten. Die alten Herzogthü— 
mer waren alle untergegangen und Landesherren an die 
Stelle der Volksfürſten getreten. Theils jene großen Ge: 
ſchlechter felbft, theils Andere, die fih allmälig aus dem 
Dunfel bervorgearbeitet, hatten an die Stelle der auf die 
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Reichswürden und den Willen des Volks °) gegründeten, 
glänzenden, aber ungewiffen und unbeftimmten Gewalt eine 
auf den folideren Grundlagen des Befiges und erworbenen 
Rechts Errichtete gefegt. ALS fie eingewurzelt war, hemmte 
fie die weitere Entwidelung gleicher Elemente und verſchanzte 
ſich hinter dem Bollwerk des Status quo. 

An Franken waren die herzoglichen Rechte auf einen 
geiftlihen Fürften, den Bifhof von Würzburg, übergegangen. 
Im ibn ber eine Anzahl Dynaften, Prälaten und Reicheftädte. 
Mamentlih batten die Bisthümer Bamberg und Eichitädt 
große Befigungen erworben, und die Neichsftadt Nürnberg 
batte ſich, durch Fleiß und Bürgerfinn, zu Reichthum und 
Macht erhoben. Doch wußte das ftaatsfluge Haus Hohen 
jollern, das von der Burggrafihaft Nürnberg aus bereits 
den Brandenburgifchen Kurfcepter erfaßt hatte, auch in der 
Nähe jenes Ausgangspunftes allmälig Anſprüche in Ber 
figungen zu verwandeln, und das bereits erworbene lleberges 
wicht zum Mittel ferneren Anwachſens zu benugen. Daher 
die beiden Fränkiſchen Markgrafthümer des Brandenburgie 
fhen Haufes, deren politifhe Zwede jedoch im Weſentlichen 
von denen des Kurbaufes, wenn auch nicht verfhieden, doch 
getrennt waren, deren damalige Kürften aber in den folgen« 
den Händeln durch ihre, fie mitten in viele Bewegungen der 
Zeiten bineinführende, Stellung befähigt wurden, perfönlichen 
Ruhm und Einfluß zu erwerben, ohne gerade ihre Erbmacht 
wefentlich zu erweitern. Won der andern Seite blickte bereits 
das Sächſiſch-⸗Thüringiſche Haus auf die reiche Hennebergifche 
Erbſchaft herüber, welche der Fünftigen Abfindung der Erne: 
ftinifchen Linie wefentliche Beftandtheile liefern follte. Der Zräne 
kiſche Kreis ift in den nädhftfolgenden Händeln wichtig geworden, 
da diefe bald. die Salzburgifhen und Defterreihifchen Lande, 
bald Thüringen, bald Schwaben bewegten, wohin überall 
feine Beziehungen reichten. Cine bleibende Bedeutung Eonnte 
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) Nicht daß das Recht des Fuͤrſten aus dem Willen des Volks 
abgeleitet worden waͤre. Aber ſeine Macht ward weſentlich von der 
Sunſt ſeines Volks bedingt. 
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Franken nar erhalten, wenn das buch Natur und Bolksfinn 
zu. eigenthümlichem Leben ausgeprägte Land in einer Hand 
pereinigt; wurde. Da dies. nicht gefhah, fo waren diefe Fleis 
nen, zerfplitterten Herrſchaften ihrer Selbfiftändigfeit nur fo: 
fange sicher, als der Status quo nod geachtet ward, Fonnten 
aber, ihren dereinftigen Uebergang in den Befig von mädti: 
geren. und beffer gefchloffenen Staaten vorausahnen. Bon 
der Fünftigen Wendung der Geſchicke hieng es ab, ob bie 
Hauptgefahr von Thüringen, v von — oder von Böhmen 
aus droben ſollte. 

Bon Baiern war in ‚jener Zeit am Wenigſten zu be⸗ 
ſorgen. Zwar enthielt dieſer Kreis zwei bedeutende Landes⸗— 
hoheiten, die Baieriſche und die des Erzbisthums Salzburg, 
und nur eine angeſehene Reichsſtadt: Regensburg; die über: 
dem. mehr durch die Neichsverfaffung, als durd eigne Kraft 
gegen, die Habgier ihrer Nachbarn geſchützt war. Doc Salze 
burg war ‚auf die Beziehungen zu den Defterreihifhen Lanz 
den verwiefen und folgte meift ihren Bewegungen. Das 
Baierifche Haus aber war im Innern zerfplittert und vers 
zwifter. Gin Theil feines Gebiets war der Pfälzer Linie uns‘ 
ter dem Mamen der. Oberpfalz abgetreten (1505) und feits 
dem ein bleibender Aulaß zu Eiferſucht. Indeß ward doc 
um dieſelbe Zeit (1506) die Intheilbarkeit mit Primogeni: 
turfolge für den Stamm der Baierifhen Lande feftgefegt, 
Baiern, das durch alle ‚Zeiten der Deutfchen Gefhichte hin- 
durch fein eigenthümliches Leben bewahrt batte und deſſen 
Fürſten den llebergang vom, der Herzogswürde zur Landes: 
hoheit zu finden wußten, follte erſt in den folgenden Zeiten 
das volle Gewicht ſeiner Lage erkennen. Erſt als Deſterreichs 
primäre Wichtigkeit bervorgetreten war, mußte aud) die fecun: 
däre Bedeutung Baierns in Bezug. auf Oeſterreich ans Licht 
kommen. Damals waren feine Abfihten mehr. gegen Sü— 
den und Dfien gerichtet, und noch ahndete es nicht, daß im 
Norden und Weiten fein Feld war. Nicht auf Oeſterreichs 
Koſten ſollte es feine -Erwerbungen macen. 

Der Defterreihifhe Kreis, aus beiden Deſterreichi⸗ 
ſchen Erzherzogthümern, Steiermark, Kärnthen, Krain, Win— 
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biſchmark, Görz, Tirol, das die Verbindung mit dem Breis- 
gau und den andern Schwäbiſchen Befigungen . vermittelte, 
beſtehend, war fo gut wie ganz in den Händen Habsburgs. 
Frühzeitig war, wenigftens in den erfteren Ländern, die Reiche: 
würde zur Randeshoheit geworden; wie meift überall, wo das 
Reich feinen Fürften eine große, felbfittändige Aufgabe über: 
tragen mußte. Nur aus den inneren Volksbewegungen der 
Zeit tauchten Verwirrungen auf. 

Dagegen gewährte Schwaben, nach völligem Unter⸗ 
gange der herzoglichen Gewalt, — wer hätte ſie nach den 
Hohenſtaufen behaupten mögen? — ein noch verworrneres 
Bild, als Franken. Dort war das fruchtbarſte Feld für 
große und Eleine Prälaten, Neichsftädte, Grafen und Ritter; 
die lockendſte Verfuhung für die Mächtigeren, ihre Macht 
auf Koften der Nachbarn zn erweitern. Die Fürftenberge, 
Dettingen, Hohenlohe, Hohenzollern, Baden und Württem: 
berg waren dazu berufen. Geſchick und Glück haben den 
beiden Letzten die Palme verſchaſſt. Württemberg war ſchon 
um die Zeit, von der bier die Nede iſt, dur die Thatkraft 
feiner Fürften und den feften Muth feines Volks zu einen 
Anfehen und Einfluß gelangt, wie die Schwäbifhen Herzöge 
als Solche nie geübt. hatten. Bei gleihen natürliden An—⸗ 
fprühen mag perfönlihe Würdigkeit entfheiden, die für ſich 
allein in Staatenhändeln der Ungunſt natürlicher Verhält: 
niffe niemals gewachſen ift, weil eben dieſe Ungunſt es vers 
hindert, daß das geſammte Volk allgemein und bleibend die 
jur Befiegung der Verhältniffe erforderlihe Richtung, Eigen: 
fhaft und Kraft fi) aneigne,. Inter den Städten bewähr: 
ten Augsburg, Ilm, Reutlingen, Heilbronn, Eßlingen, Dos 
nauwörtb, Nördlingen, Gmünd u, A., oft aus geringen Ge: 
biete, eine Kraft und einen Muth, die die gewaltige Lebens⸗ 
fülle, welche Deutfchland bei freier -Entwidelung des Indie 
piduellen darzuftellen befähigt ift, auf das Glänzendfte beurs 
funden, Diefer Staatenfreis hatte es übrigens damals meift 
mit inneren Händeln zu tbun und modte nur gegen die 
Schweiz hin von Defterreih benugt werden. _ 

Am Rhein wäre eigentlich der Punkt gewefen, wo fi) 
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eine Fräftige Landeshoheit, als Vormauer gegen Frankreich, 
hätte bilden follen. Aber im der langen Waffenrube, die 
zwifchen Deutfchlaud und Frankreich beftanden, war aud bier 
mehr Auflöfung als Zufammenfaflung eingetreten. Zudem 
waren dort die Befigungen der drei großen geiilihen Kurs 
fürften: Mainz, Trier und Cöln gelegen, in welde mande 
ehemalige Reihsftadt und Graffchaft aufgegangen war. Diefe 
geiftlihen Kurſtaaten waren ſtark und ehrwürdig genug, um 
den Bergrößerungsplänen ihrer Deutſchen Nahbarn- Feine 
Ausſicht zu gönnen; aber doch nicht fo. mächtig, und unter 
der wechfelnden, geiftlichen Leitung nicht immer geeignet, eine 
fräftige Vormauer Deutfehlands zu bilden. Die Natur ihrer 
Herrfhaft verwehrte ein Bufammenerben der Beſitzthümer; 
der Grunbfag: clericus clericum non decimat Ermwerbungen 
des Einen auf Koften des Andern. Kurpfalz fand fi eben 
durch diefe geiftlichen Staaten gehindert, und wendete feine 
Blicke mehr auf das innere Deutfchland, auf Baieriſche und 
Schwäbiſche Händel, und auf ungeordnete Pläne,-mit denen 
es fruchtlos in der Ferne fuchte, was ihm in der Nähe ver: 
ſchloſſen war. Kurpfalz hätte entweder am linfen Rheinufer 
oder in Schwaben eine Macht werden follen. Beide Auf: 
‚gaben blieben ungelöft und ‚die Ereignifle, die dereinft Bran: 
denburg den Weg zum Rheine bahnen follten, fonnte damals 
Niemand ahnen. Unter den Hleineren Rheiniſchen Herrſchaf⸗ 
ten hatte Naffau durch den Ruhm, einen Kaiſer in feinem 
Haufe gezählt zu haben, einen Anſpruch auf größeren Auf: 
ſchwung. Das Land gab, ihm nit; aber die vorragende 
Perfönlichkeit vieler Glieder des Haufes errang, mas bas 
Land verfagte °). Mit dem inneren Deutfhland trat der 
Rheingau durch Heflen in Verbindung, das feine Beziehun: 
gen mit Thüringen vermittelte; fowie der Niederrhein durch 
MWeftphalen an das nördliche Deutichland gefnüpft ward. 

Der Elfaf war damals noch Deutfh und enthielt auf 
feinem glücklichen Boden zahlreiche Befigungen von Prälaten, 
Herren und Neihsftädten. Noch lebte in Straßburgs Büre 


*) Nicht Naffau ift groß geworden; aber die Oranier wurden es. 
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gern foriel Sinn und Kraft der Deutfhen, daß fie die. Pläne 
Frankreichs, mie fie z. B. bei dem Einfall der Armagnacs 
vorzeitig auftauchten, in der Geburt erſtickten. Aber für die 
Zukunft tig Feine Bürgſchaft in diefer Lage. Ä 
Loderer noch. das Bund, was die vielen aus der 
Burgundifchen Erbſchaft gewonnenen Beftandtbeile des Burs 
gundifchen Kreifes an das Reich Fnüpfte. Denn bier, auf 
diefern Boden des Lofharingerreihes, war das Volksthum 
Ihon ſchwankend zwifhen Deutfhem und Franzöſiſchem Wefen. 
Die Hauptlande waren zwar in Habsburgs Befige; aber mehr 
nur durch Zufall und unter Gegenanfprühen Frankreichs. 
Lothringen bielt zum Reiche; nicht weil es fi ihm verwandt 
und angebörig fühlte, fondern weil es feines Schuges be: 
durfte. Die Schweiz befchichte noch zuweilen die Reichstage, 
ward aber mehr und mehr zur Europäifhen Macht, die, in 
ſich getrennt, bald zu Frankreich, bald zu Habsburg, bald zu Bei: 
ben bielt. So war. überall gegen Frankreich bin feine in Einheit 
ftarfe, gedrungene Vertheidigungsfraft. Die reiche Fülle des Ein- 
zelnen konnte in Momenten retten, war aber dem langfanıen, 
dur Jahrhunderte fortwirkenden Umſichgreifen nicht. gewachſen. 
Die alte Sachſenherrſchaft war vielfach zerfplittert. 
Weſtphalen bildete das Verbindungsglied zwifchen Rhein 


und Elbe. Den Titel feiner Herzöge führte Kurcöln. Die 


Heinen Fürſten in Gleve, Zülih, Berg, Mark, zuweilen in 
Niederländifche Händel eingreifend, entfalteten wenig geiftige 
Kraft und wurden bald eine befirittene Beute der Nachbarn. 
Diifriesland, -Didenburg, Delmenhorft, waren theits allen 
wichtigeren Händeln zu entlegen, theils in nordifche Bewe— 
gungen verflodhten. Aber wohl mochten die Bifchöfe von 
Münfter und Paderborn zuweilen ihre politifhe Macht, be: 
fonders in Niederländifchen Angelegenheiten, erfennen. Darin 
freilid fein Keim einer fräftigen politifhen Entwicelung. 
An Niederfahfen ftanden die ihres Erbes im Reiche 
beraubten Nahfommen der Welfen, die Braunfchweigifchen 
Herzöge, auf ihre Allodialgüter und ihre innere Kraft geftügt, 
in glängenderem Lichte da, als die Asfanier in Lauenburg, 
die einft auf ihre Koften fich bereichert hatten und fih nun 
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ihrerfeits ihrer Erbſchaft in Brandenburg und der Sächfifchen 
Kur beraubt: fahen! Braunſchweig rührte an Heflen, Thüs 
ringen, . Magdeburg ‚:Hatberftadt ; Brandenburg, Mann 
feld, Anhalt, die alle, theils Diefem,  theils dem Dberfächft: 
fhen Kreife angebhörig, eine bewegte Staatengruppe barftell: 
ten. Mördlicher berührte es _ficy: mit: den großen Hanfa: 
ftädten: Lübeck, Hamburg und Bremen; dem Erzſtift Bremen 
und durch Holftein mit Dänemark. Meklenburg ftand. jiem: 
lih ifolirt da; an Bedeutung finfend, feit: das: Slaventhum 
fi völlig in das Deutſchthum verloren hatte. — Der Ober⸗ 
fäbhfifhe Kreis zerfiel in. zwei fehr getrennte Staatengrups 
pen, denen "Beiden ein weites. Feld::geöffnet war und die 
Beide an ihrerrSpige eine vorwahtende Macht faben; zu «wel: 
cher die frühe Entwickelung einer Landeshoheit geführt hatte, 
wie- fie den. Deutfhen Markgrafen: zu. erwerben leicht ‚war. 
Nördlid) KRurbrandenburg, deflen Aufgabe auf den Deutſchen 
Norden und Nordwelten, auf Preußen ‚und. Pommern. bin: 
wies. Südlich Kurſachſen, oder. eigentlih:die Meißniſchen, 
durh einen Theil von Thüringen verftärften Markgrafen, 
die mit dem Titel der. alten Sachſenfürſten nur. wenig Land, 
aber eine ihren Altern Befigungen -entfprechende Ehre erlangt 
hatten. Sie übten ein Principat über die Thüringifchen Her: 
ren und Neichsftädte, fiber das Voigtland, über Anbalt und 
Mannsfeld aus, und waren fowohl mit. dem nordweftlichen 
Staatenfyfteme, deflen Fahne Braunfhweig gebührte, als 
mit dem Nördlihen, wo Brandenburg feinen Aufſchwung 
nahm, mit dem Rheinifchen durch Thüringen und Heilen, 
mit dem Fränfifchen und mit dem Böhmiſchen in Berührung. 
Ihre Aufgabe wies fie entweder auf Franfen, oder öſtlich 
auf die Laufigen und Schylefien bin, wenn fie nicht in Thürin- 
gen ihr Prineipat in. Alleinherrfhaft verwandeln Fonnten. 
Die Lauſitzen und Schlefien folgten damals nody den Ge: 
ſchicken Böhmens; wenngleich oft ſich von deffen Rathſchlüſſen 
losfagend und, ebendadurd für fremde Pläne ein paflendes Feld 
bietend. Die Slaviſchen Reiche zeigen in diefer Periode ihre 
reihen Kräfte in lebendiger Bewegung und ftellen im Ganzen eis 
nen Zuftand dar, der mehr Achtung einflößen Fönnte, als die Lage 
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der Bermanifchen Reiche mit ihrer inneren Zerfplitterumg, ihrer 
Theilnahmloſigkeit für das Allgemeine, den Schwächen ihrer 
Führer und den Heinlihen Hinderniffen, an denen fo oft die 
Befriedigung der ſcheinbar dringendſten Intereſſen ſcheiterte. 
Aber die Sache gewinnt ein anderes Licht, wenn wir fragen, 
was denn eigentlich mit dieſer Bewegung geſchaffen worden 
iſt, was die Slaviſchen Reiche mit den ſtolzen Kräften, die 
ſie entfalteten, mit der beſſeren Vereinigung derſelben in nur 
drei oder vier geſchloſſene Reiche, mit den ausgezeichneten 
Führern, deren fie ſich rühmen fonnten und mit der ſchein— 
bar günſtigen Gelegenheit, die ſich ihnen für Erweiterung 
ihrer äußeren Macht und für Entwickelung und Befeſtigung 
ihres inneren Zuſtandes zu eröffnen ſchien, verrichtet haben. 
Was iſt aus dem Huſſitenthum geworden und welche Früchte 
hat es, im Gegenſatze zu der Deutſchen Kirchenverbeſſerung, 
getragen? Nachdem die Böhmen es mit dem feurigſten En— 
thuſiasmus ergriffen, halb Deutſchland zu Ehren ihres Glau⸗ 
bens mit Feuer und Schwert verwüſtet, und endlich der Rö— 
miſchen Kirche ſelbſt das damals unerhörte Zugeſtändniß 
einer Art von Toleranz, eines Vergleichs mit Ketzern, abge⸗ 
drungen hatten; haben ſie es weder auszubreiten gewußt, — 
nicht einmal in den von ihnen abhängigen Provinzen und 
den verwandten und verbündeten Reichen, — noch es blei— 
bend behauptet, noch endlich — was das Schlimmſte und 
zugleich das eigentlich Charakteriſtiſche iſt — es auch nur 
einigermaaßen fortgebildet. Böhmen und Ungarn gaben ſich 
Könige aus der Mitte des Volls und fanden Männer von 
hoher Thatkraft und Staatsklugheit. Aber ſtatt daß die 
Krone auf das Geſchlecht Derſelben hätte vererben ſollen, 
flüchteten dieſe Bölfer gleich wieder zu ziemlich unbedeutenden 
Sprößlingen auswärtiger Fürſtenhäuſer und fein Slaviſches 
Geſchlecht durfte das Beiſpiel nachahmen, was bei den Deut: 
hen Habsburg, Luremburg und Zollern gegeben hatten. - 
Die Slaviſchen Staaten ftanden in innigen, zuweilen in freund: 
ſchaftlichen Beziehungen zu einander und namentlich Polen, 
als das Wichtigſte und Gefichertfte diefer Reiche, erhielt ſich 
Anfehen und Einfluß. Aber an die Begründung eines Ver: 
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hältniſſes, wodurch ſich die Slaviſche Staatenwelt der Ber: 
manifhen gegenüber — zu Schuß oder Trug — vereinigt 
bätte, war nicht zu denfen. Die Ungarn kämpften mit den 
Böhmen; nicht in Folge natürlicher Confliete, fondern weil 
König Georg und König Matthias ſich nicht vertrugen und 
Lesterer Mähren und: Schlefien wünſchte, mit denen line 
garn gar nichts anfangen Fonnte und die ebendeshalb nur 
ein ephemerer Befig waren, Dafür fand Ungarn, bei feinem 
Vertheidigungsfampfe ‚gegen die Türken, immer noch eher 
aus Deutfhland und Frankreich Interftügung, als aus Böh: 
men. Recht und Berfaffung , wie fie ji von Anbeginn an 
den Deutſchen nachgebildet hatten, ohne jemals das Vorbild 
zu erreichen, fo bildeten fie ſich auch fernerbin auf. gleichem 
Wege, Feinesweges in felbititändiger Entwidelung. Nur die 
größere Zahl umd geringere Abſtufung des ‚Adels in den Sta: 
viſchen Reihen bewirkte, daß in Ungarn und in Polen: die 
Ariftofratie einen demofratifchen Charakter. annahm, umd daß 
ſich dergeftalt die Rachtheile beider Staatsformen in: derfels 
ben Berfaflung vereinigten, die Vorzüge Beider ſchmälerten. 
Wenn daher eine größere Aehnlichfeit zwilchen der Ungari— 
fhen und der Englifhen Verfaflung bemerkt wird, als zwi⸗ 
fhen der Legteren und der Deutſchen ftattfindet, fo waltet 
fie do nur in den Äußeren Formen und in den, nur in 
England zu weiterem Fortbau benugten. Grundlagen ob; feis 
nesweges aber haben jene großen Grundideen, die jegt das 
eigentlihe Wefen des parlementarifhen Staates ausmaden, 
und die die Englifhe Verfaſſung in. fih bineingelebt bat, 
in die Ungariſche Eingang gewinnen fönnen. So fehr diefe 
Reihe an gedrungener Kraft, an Wohlitand, Cultur und. 
- Wationalgeift damals den Germanifchen eher vorzugehen, als 
nachzubleiben fchienen, ſo find doch Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
ſien, die Lauſitzen, germanifirt worden; Ungarn iſt unentwik⸗ 
kelt geblieben und Polen iſt geſunken, ohne jemals eine Höhe 
erreicht zu haben, auf der es auf die Weltgeſchicke einen blei- 
benden beitimmenden Einfluß geübt hätte. 

Doch zu den einzelnen Reihen. Die erſte Wuth der 
Huſſiten Hatte fi ausgetobt. Wie groß und wie furdtbar 
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auh die Wirkungen des Revolutionsgeiftes fein und wie 
febr fie fräftige Gemüther durch ihren anregenden Einfluß ent: 
flammen mögen, fo ift doch ein Staatsleben undenkbar, das 
auf. fortwährenden ‚Revolutionen beruhte; es. ift. undenkbar, 
daß die Stimmung, die in: foldhen Momenten: das Volk elefs 
trifirt, nicht. einer. nüchternen Anfhautıng weichen, oder zu 
gräßliher Verzerrung ausarten follte, deren nothiwendige 
Folge Ekel, Abfcheu und Abftumpfung fein muß. Aud in 
Böhmen mußte die gemäßigte Partei fiegen. Doch hatte 
fi in der vorbergebenden Periode die. Böhmiſche Nationalis 
tät zu fräftig gezeigt und: zugleih in zu ſtarkem Gegenfag 
. gegen das Ausland erhoben; es war auch das Land zulange 
der Herrfhaft bloßer Parteiführer unterworfen gewefen, als 
daß es fogleih nach der Beruhigung fi) willig der friedli- 
hen Herrſchaft eines auswärtigen. Monarchen hätte fügen 
follen. Zwar ward Siegmund in den legten Fahren feiner 
Regierung anerfannt; aber feine Rechte reichten auch über 
die. Zeit: der Stürme zurüd, und er erfchien. in der günftigen 
Stellung eines legitimen Monarchen, ber eine lange verwei— 
gerte Forderung. feinem Wolfe endlidy einräumt. Darum 
gieng aud die Krone auf Albredt und Ladislaus über, Doc 
mußte der Erſtere vorher die Huflitifche Partei mit Waffengewalt 
befämpfen und auch den Zegteren würde man nicht anerkannt bas 
ben, wenn nicht. die Ausfiht auf eine lange Minderjährigfeit den 
Böhmiſchen Großen gerade recht genehm geweſen wäre. Als der 
junge König zu feinen Jahren kam, zeigte er ſich unklug gegen 
die berrfhende Stimmung der mädtigiten Volfsparteien; was 
vielleicht feinen Tod und jedenfalls das. zur Folge hatte, daß 
die erledigte Krone nicht wieder an einen auswärtigen Für— 
ften vertraut *), fondern. dem Böhmen Georg Podiebrad, dem 
Haupte der gemäßigten Partei der Kelchner, übertragen ward, 
Durch Zapferfeit und Staatsfunft ausgezeichnet, in hoher 
Ahtung im In: und Auslande ftehbend, mit mächtigen Für: 
ſtengeſchlechtern verſchwägert, ſchien Georg Podiebrad zum 


) Angetragen ward fie wohl auswärtigen Monarchen, aber unter 
folchem Widerftreit der Parteien,. daß die Ermwählten fie ausſchlugen. 
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Stifter einer neuen Dynaftie berufen. zu fein. Dennoch bat 
er auf dem Throne weniger Glüd "gehabt, als vorher; fah 
gegen Ende feines Lebens fi eines Theils feiner Provinzen 
beraubt, von beftigen und erbitterten Feinden verfolgt; hatte 
fi in vielfache, verworrene Ränke verwicelt und den Thron 
nur für Andre befeftigt. Es ſcheint ihm geſchadet zu haben, 
daß er bei dem vorgerückten Alter, in dem er den Thron bei 
flieg, zu wenig Zutrauen in ſich und feine Sache zu faſſen 
vermochte, und daher fein ganzes ferneres Leben hindurch nur 
von dem Gedanken beberrfcht ward, fih und fein Haus zu 
befeftigen und mit. der übrigen Chriſtenheit zu verföhnen. 
Auch dies ift ein Ziel, was man am Beſten erreicht, wenn 
man nit direct darauf binarbeitet. Der Fürft, der feine 
Herrfchaft feinem Volke werthvoll und diefes Wolf felbft ftarf 
und geachtet zu machen weiß, Fann ruhig. erwarten, daß all« 
feitige Achtung ihm zu Theil werden. wird. Wer aber ſich 
merfen läßt, daß er um jeden Preiß die Anerkennung des 
Auslandes erfaufen möchte; der erlebt, daß ihm für alle 
Zugeſtändniſſe nur mit falfcher Freundſchaft gedankt ‚wird, 
Dann ließ ſich auch Podiebrad, deſſen natürlicher Charakter 
ihn zu einer von Mäßigung und Biederſinn beſeelten Klug— 
beit geführt haben würde, durch jenes Mistrauen und durd) 
den Geift des Sahrhunderts verleiten, fih in Gewebe von 
Intriguen zu verfiriden, deren Durchführung er nicht gewach⸗ 
fen war, da er zu edel gefinnt war, um zu verrätherifchen 
und graufamen Mitteln zu greifen. Endlich fiand es allen 
diefen aus dem Wolfe bervorgegangenen Königen Slavifcher 
Stämme entgegen, daß die Kluft zwifchen dem König und 
dem Bolfe zu groß, der Adel zu zahlreih und nicht in fi 
fo abgeftuft war, wie-in den Germanifchen Reihen. Rudolph 
von Habsburg gieng aus einer nur wenig zahlreichen und 
an ſich ſchon hochftehenden Claſſe hervor. Georg Podiebrad 
batte Zaufende neben fi, die mit ihm auf gleicher Linie 
geftanden hatten, die ſich allenfalls vor feinem perfönlichen 
Verdienfte beugten, die aber nicht geneigt waren, feinen Ge: 
ſchlechte einen bleibenden Vorzug einzuräumen, auf den fie 
Alle gleihen Anfpruh zu haben meinen konnten. — 
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Analoge Urſachen haben au in Ungarn, das zu den 
Stavifhen Reihen gerechnet wird, bewirkt, daß die Herrfchaft, 
die Matthias Corvin auf die Lorbeeren feines Waters, des 
Zürfenbefiegers Johann Hunyad und auf die Zyranneiluft 
des jungen Königs Ladislaus gegründer und mit jugendlicher 
Thatfraft, mit allen Künften des Jahrhunderts, und mir fidht: 
barem Glüd erhalten hatte, doch nicht auf feine Nahfommen 
übergieng. Abneten vielleicht jene Völker, daß ein aus frems 
dem Fürſtengeſchlecht entfproffener König nicht Jo dringend 
der Zufammenfallung feiner Rechte zur Behauptung feiner 
Würde bedürfe, wie der aus dem Bolfe zum Thron Ges 
langte? Matthias ift getadelt worden *), daß er feine Waf: 
fen nicht lieber gegen die, Türken, als: gegen Böhmen und 
Deſterreich wendete. Letzteres war vielleicht ein Fehler; denn 
wiewohl er Mähren, Schlefien und die Laufig erwarb und 
auch über einen großen Theil von Defterreich feine Herrfchaft 
ausdehnte, fo dachte er doch bei Defterreih an Feine bleibende 
Behauptung und auch bei jenen Ländern hätte er ermeflen 
fönnen, daß Diefe, die felbft Böhmen fi nicht willenlos un: 
terwerfen fonnte, von Ungarn aus nit zu beberrfchen wa⸗ 
ven. Aber den in jugendlicher Kraft aufjtrebenden und Flug 
geleiteten Siegesflug der Türken zurüczudrängen, war er, 
war Ungarn zu ſchwach. | 

Polen bob fih zu gewaltiger Macht, feit (1386) Ja⸗—⸗ 
gello, der Großfürft von Litthauen, unter Annahme des 
chriſtlichen Glaubens, mit der Erbtochter Hedwig Polen, Bol: 
hynien und Rothreußen erheirathet hatte, Gegen Norden 
und Dften fürdtete es num feinen Feind. Die Deutfchen 
Nitter erlagen feinem beharrlihen Andrang und mußten ihm 
(1416) einen Theil ihrer Eroberungen überlaffen, für das 
Hebrige feine Oberhoheit anerfennend. Böhmen und Ungarn 
empfiengen Könige aus dem Haufe der Zagellonen und Nie 
mand hätte zur Zeit König Gafimir’s vorausfagen mögen, 
daß auch diefe Größe wieder ſinken werde, weil ſie nicht in 


*) Joh. v. Müller, allgemeine Geſchichte, Buch XVII. Cap. 43, 
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ſich felbft ihre Kräfte zu immer weiterer Entwidelung zu fteis 
gern wußte und ebendadurd der Gefahr nicht gewachſen 
blieb, die Hinter ihr unbemerkt: fich bereitete. 

Sorglos fah man, wie in Rußland Iwan Waſiljewitſch 
(1477) das mongolifhe Joh abwarf, das bandelsmuthige 
Nomwgorod (1478) unterjodhte und die Khane von Kafan 
und von der Krimm für feine Sache gewann. — 

So blieben die Stavifhen Reihe in Zfolirung von dem 
übrigen Europa, mit inneren Händeln beſchäftigt. Ungarn 
freilich, indem es feine Grenzen gegen die Türken vertheidigte, 
ward zugleih zum. Bollwerk für Deutſchland. Außerdem 
ftritten fie mit dem Haufe Habsburg in Defterreih, mit den 
Deutfhen Rittern in Preußen; Beides Händel, bie das übrige 
Europa nicht irrten. | 

Die Iegterwähnte Combination konnte jedoch wenigſtens 
der Hanfa und den Sfandinavifhen Mächte nit 
gleihgiltig fein Die Hanfa war in diefer Zeit — alfo ges 
rade in der Periode, die ihrem Sinfen zunächſt vorhergieng, — 
eine politifhe Macht, die von dem Auffhwunge Polens, das 
‚in Danzig einen der lebhafteften Häfen gewonnen hatte, von 
den Veränderungen in Rußland, mit bdeflen neuer Grwers 
bung Nowgorod fie in enger Verbindung ftand und von den 
inneren Zwilten der Sfandinavifhen Reihe innig berührt 
ward und oft in Letzteren den Ausſchlag gab. Daß fie eine 
politifhe Macht wurde, ohne. in ihrer inneren Einrichtung 
auf eine Solche berechnet zu fein *); daß fie in die nordiſche 
Staatenwelt verflodhten war, von der die veränderte Richtung 
der Zeit nicht ausgeben Fonnte; daß fie folglich auch in ihren 
politifhen Berührungen Feine Anleitung zur Bervollfommnung 
ihrer politifheir Organifation gewann; und daß fie die durch 
unvermeidblihen Naturprozeß erfolgende Entwidelung jener 
Staaten ihren Sntereflen **) entgegenfand: das find wefents 
liche Urſachen des Unterganges der politifhen Macht der 


) Sie war boͤchſtens auf Schuß berechnet. 
⸗e) Ihren falfchen, grobsfelbftfüchtigen Intereflen, 
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Hana geweſen, dem bald “ud der ihrer mertantiliſchen Größe 
folgte-*). " 

Bon den weſtlichen taten blieb auch England den 
Händeln des Feſtlandes ziemlich fremd. ‚Aber die Grundlage 
zu der Fräftigen Art, mit der es Fünftig einſchreiten follte; ward 

* bereitet, als die Parteienkriege durch. die allſeitige, das lebhaf⸗ 
teſte⸗ Bedürfniß nach innerer Ruhe erregende Erſchöpfung, 
die dadurch geförderte Thronbeſteigung Heinrichs VII. (1485) 
und die Geſchicklichkeit ſeiner Regierung beendigt waren. 
Auch wendete in der That ſchon dieſer König dem Feſtlande 
wenigſtens feine Aufmerffamfeit zu; eine Richtung, bei der 
ibn jedoch weſentlich der Antheil, den Frankreich und Bur: 
gund an den innern Händeln Englands genommen, beflimmte. 
Noch unter dem Eindrucke des jahrhundertelangen Kampfes 
zwifchen. Sranfreih und England, glaubte er Alles für Leg: 
teres gewonnen, was das Erfiere ſchwächte und der falfchen 
Politik, eine Gelegenheit erhielt, die inneren. Zerwürfniffe 
Franfreihs zu fhüren und bei Kriegsfällen ſich in deffen 
Bafallenftaaten Anhänger zu erhalten. Darum mühte er 
ſich für die Unabhängigkeit der Bretagne, fuchte die Wahl 
eines Gemabls für Prinzeflin Anna auf einen auswärtigen 
Prinzen zu lenken und griff felbjt zu den Waffen für die 
Anfprühe Marimilians; Nun war. aber damals durchaus 
fein Grund zum Kampfe zwiſchen Frankreich und England 
und der berechnende Geift Heinrihs VII., wenn er aud nicht 
frei. von den politifchen Borurtheilen der Zeit war, mochte doch 
fühlen, daß die Bretagne wenigftens Fein dringender Anlaß 
zu dem Wagniß des Kriegs und daß das Iinvermeidliche 
nicht zu verhindern fei. Der Friede ward mit Geld erfauft. 
In der Than hat es bis auf die Zeit, wo England und 
Frankreich einander wieder durch politifhe Rothwendigkeit 
entgegengefest wurden, alfo bis auf Zudwig XIV., niemals 
wieder zu einem dauernden ernfteren Kampfe zwifchen ihnen 


°) einge? das in dem Politifchen Allen voraus war, ift auch in 
dem Merkantilifhen am Meiften gefunten, Vergl. übrigens: Sar: 
torius clafjiihe Gefchichte der Hanfa, 
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gebracht werden können. Die Nationalvorurtheile trennten 
und verfeindeten- fie; und dies bewirkte, daß die vielen Gründe, 
die fie gerade in diefer Zeit recht ‚oft zu innigem Bündniß 
bätten beſtimmen follen, nicht immer. beachtet wurden; man 
belauerte fi) gegenfeitig; fuchte einander- gelegentliche Streiche 
zu verfegen; gerieth auch bei vorübergehenden Veranlaffungen 
in offenen Streit; aber bei aller Mühe, die ſich die meiften 
Führer und die Völker beider Staaten gaben, fonnte man 
es nicht zu jenem fortgefegten, organifirten Kriegsitand brin⸗ 
gen, wie er nur aus der Thatfache: eines wahrhaften Gegen; 
. fages der politifhen Intereſſen hervorgehen kann °). Indeß 
ließ doch England ſchon damals, wie fpäter fo oft als feine 
Kraft nicht künſtlich geſchwächt war, ahnen, -daß ein ‚Staat, : 
ber foviel Hilfsquellen mit einer durch die Natur geficherten 
Lage und vereinfachten Intereflen vereinigt, -in. den Völker⸗ 
zwiften Europa’s ein hohes, fchiedsrichterliches Gewicht aus⸗ 
üben müſſe. 

In Spanien wurde in dieſer Zeit die Hauptaufgabe 
erfüllt, der.es durch ſoviel Jahrhunderte nachgeſtrebt, und in 
deren Verfolgung es fih von manden Verwirrungen und 
manden Leiden des Mittelalters -freigehalten, foviel Geift 
und foviel Kraft des inneren Lebens entwicelt hatte. Rach— 
dem durch die Vermählung Ferdinauds des Katholischen, der 
über Aragonien, Valencia, Gatalonien, die Balearen. und 
Sicilien berrfchte, mit Ifabellen, die, den Anſprüchen Portur 
gals zum Zroge, zur Erbin von Gaftilien und Leon wurde, 
die ganze Pyrenäiſche Halbinfel, mit Ausnahme der, Grenz 
länder Portugal und Navarra und des Maurifhen König: 
reichs vereinigt war **), wendeten Ferdinand und Iſabelle 
diefe vereinigte Kraft gegen den durch innere Parteiungen 





°) Die natürlichen politifchen Intereſſen Frankreichs und Eng— 
lands waren fich niemals entgegengeſetztz aber ein kuͤnſtlicher Gegenfag 
wahrhafter Intereffen entftand, fobald und ſockt Frankreich zur, Unie 
verfalmonarchie ftrebte, } 
*b) Factiſch vereinigt, wenngleich nicht — ——— — 
Bilau, Europ, Staatenſyſt. 1. 13 
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zerriſſenen Reſt der Maurenherrfchaft, gegen Granada. Auch 
da noch erforderte es einen zehnjährigen Kampf, ehe Granada 
fiel. (1494) und die Mauren der Herrſchaft auf Spaniſchem 
Böden entſagen mußten: Sowohl’ un jene Bereinigung, als 
um diefe Anivendung derfelben zu bewirken, um feine Abfiche 
ten bei Völkern durchzufegen, die damals die meiften Garan: 
tiren gegen die Misbräuche der Fönıglihen Gewalt befaßen 
und über diefe, überhaupt über die Erhaltung ihrer Rechte, 
mit dein eiferfürhrigften Mistrauen wachten *), diente Ferdis 
nand feine dem Genius- des Zeitalters entfprehende Staats: 
kunſt und der Beiftand der Kirche, der er fo treu ergeben 
war, als es ein kleinlicher Egoift nur fein kann *e). Glück— 
lich für ihn und für Spanien, wenn er beide Eigenſchaften 
nur auf Erreihung jener Hauptzielpunfte verwendet hätte. 
Daß er Navarra eroberte, enthielt zwar eine Ungerechtigkeit 
und war nicht von wefentlichen Vortheil, aber doch den An: 
fihten des Zeitalters entſprechend. Die Erwerbungen, die er 
an der Rordküſte von Afrika machte, hätten auf Spanien 
Bine der ſegensvollſten und großartigſten Aufgaben übertragen 
können, wenn es nicht durch die Entdeckung Amerika's von 
einer Seite, wo der Lohn nicht ſo mühelos geerndtet werden 
konnte, abgelenkt und wenn es nicht dadurch, wie durch andre 
Urſachen, im Innern erſchlafft wire. Auch die Erwerbung 
Meinpels fchien, da Spähien einmal Sieilien befaß, immer 
noch der natürlichfte Zielpunft für feine auswärtige Politik. 
Aber dadurch, daß er durch feine raftlofen Intriguen auch 
den Sinn der Großen veigifeele; daß er den Kampf gegen 


— 


©) — in — Schweden in neuerer Seit, haben am Mei⸗ 
ſten geftrebt, die königliche Gewalt auf directem, mechanifchem Wege 
zu beſchraͤnken und Beide haben damit viel weniger als das erreicht, 
was fi in England auf organifchen Wege bildete, 
eh D. h. foweit ihre Abfichten ihm nicht den fichtbarften und aus 
genblidlihen Nachtheil brachten. Ludwig XI.‘ war abergläubifcher als 
Ferdinand, denn er war incönfequent in feinen religiöfen Uebungen 
und glaubte, durch aͤußere Formalitäten Bie größte Gewaltthat gutmas 
hen zu können; aber auf feine weltlichen Angelegenheiten verftattete 
er der Kirche nicht den mindeften Einfluß. 
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die Freiheiten feines Volks begann, zu wrichenm Ende, oder 
vielinehr. zur BVerftärkung der: Königsmacht, er das Groß: 
meiftertbum der geiftlichen . Ritterorden an die Krone brachte, 
und daß er, von Kimenes °) und Sfabellen befiimmt, die 
Einführung der Inquifition im feinen Landen duldete, die 
bald bei. einem Volke, das zu düfteren und firengen Gefüh— 
den geneigt ift, die furchtbarſte Autorität erhielt und jede gei- 
ſtige Regung niederdrücte; dadurch bat er es verfchuldet, daß 
Alles, was die Größe Spaniens begründen zu müllen fchien, 
jur mitwirfenden Hrfache feines Sinfens wurde. — Por: 
tugal war von den Europäifhen Staatshändeln abgezogen 
amd nur. mit feinen Dftindifchen Erwerbungen befhäftigt. 

Im Borgrund der Europäifchen Bewegung ftanden Habs— 
burg, Burgund, Frankreich, die Schweiz und Stalien., Sie 
beftimmen den Charafter der damaligen Staatengeſchichte. 
Alles was außer ihnen geſchieht, geſchieht nur um ſie herum, 
Hat aber auf ihre Händel feinen directen Einfluß. Das dar 
gegen, was aus ihren Bewegungen hervorgeht, mußte bald 
auf ganz Europa feine Wirfungen äußern. Deflenungead: - 
tet kann man noch nicht fagen, daß in ihren Kämpfen bereits 
ein Syſtem gelegen hätte. Es war nur ein gelegentliche, 
wechfelvolles Collidiren; aber ſchon der Borflang und zum 
Theil die Duelle des. Rommenden. 

Burgund war anfangs: ein. thätiges Subject, bald 
aber nur das Object des Kampfes. Die von Reichthum 
ſtrahlende, ſich raſtlos erweiternde Burgundifhe Macht konnte 
weder von Frankreich noch von. Deutſchland ſorglos betrach⸗ 
tet werden, und die Sache ward brdenklich, als ein in ſich 
ſo Fräftiges und lebensvolles Reich in die Hände eines vom 
Ehrſucht und Kriegsmuth glühenden Fürſten, Karl des Küh— 
nen, kam; der es überdem in ſeinem Imnern durch Erwer— 
bung des Herzogthums Geldern und der Grafſchaft Zütphen 
conſolidirte, im pfandweiſen Veſitze Deſterreichiſcher Herzfchafe 
von. in Schwaden und war, — — und 





— 


Rimenes —* der oe YH, „Spaciens ‚und feines Badıhundern. 
13? 
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nicht ohne Ausfiht auf Erwerbung der Provence und ber 
Dauphine blieb. Die Gefahr war für Kranfreih am Drin: 
gendften, Aber Ludwig XI. war auch ganz der Mann dazu, 
einen fo ungeftümen Gegner zu umftriden. Er wußte alle 
die Schwäcderen, die von Burgund bedroht waren, zu er 
muthigen und ‘zu vereinen, dem Herzog fortwährend Fleine, 
feine Wuth reizende Hinderniffe entgegenzuftellen, feine Laune 
zu neden, ihn mit Verrath zu. umgarnen, überall Argwohn 
gegen ihn zu erregen, ibn in tauſend Händel zu verwickeln, 
Deutfhland, deffen Kaifer eine: Zeit lang durch die Ausficht, 
die Hand der Erbtochter von Burgund für feinen Sohn zu 
gewinnen, über. die Gefahr verblendet. war, aufmerffam zu 
machen und die Schweiz mit ſich und allen. Gegnern Burs 
gunds. zu. verbinden. Die Hauptfache blieb freilih immer, 
daß Karl das Unmögliche wollte, oder wenigftens fo handelte, 
als wenn: er e8 wollte. Ein auf. Koften Frankreichs .errichs 
tetes, aus Frankreichs, Deutfhlands und Staliens. Grenzlans 
den zufammengebradhtes Reich), wie ein Königreich Lotharin⸗ 
gien dargeftellt haben würde, wäre ohne Halt, ohne Bafis, 
ohne Beſtand geblieben. Für. den Ehrgeiz des Burgunders 
blieb nur ein doppelter Weg: entweder geradezu Frankreich 
zum Zielpunft feiner Unternehmungen zu maden: und fid, 
unter Vertreibung des von den Großen: gehaßten und ibm 
an Kriegsmuth nachſtehenden Ludwig XL, auf den Franzö⸗ 
ſiſchen Thron zu fegen. Dann wäre Burgund eine abhän: 
ige Provinz des von dem ‚Haufe Burgund beherrſchten 
Sranfreihs geworden, wenn nicht der. Unabhängigkeitsſinn 
einzelner Theile fie zur Selbftftändigkeit geführt hätte. Oder 
er mußte feine Macht auf den Reichthum und die Kraft 
feines Volkes gründen. In dem. Befige von Ländern, die 
zu den Blühendften des Erdbodens gehörten, die ein unge: 
mein betriebfames Volk nährten, die sine _große Anzahl von 
Städten umfaßten, in welche ein höheres Maaß von Freiheit 
eine ftarfe Bevölkerung, Handel und Reichthum gelockt hatte, 
während in den fie umgebenden Landidhaften aller Glanz 
und alle Zapferfeit eines ritterlichen Adels ſich bewegte; 
fonnte er. rubig fein Gebiet abfchließen, es auf die jeitherige, 
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dem Genius des Jahrhunderts entfprechende, keinen allzugroßen. 
Argwohn erregende Weiſe, durch kleine, gelegentlihe Erwer- 
bungen allmälig noch etwas abrunden und gewiß. fein, es als . 
eine Hauptmadht unter: den Europäifchen Reichen daftehen zu 

ſehen. Es konnte die gewaltige Grenzmacht zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſein. Es konnte das Schiedsrichteramt 
in ihren Händeln verwalten und ein mächtiger Schiedsrichter 
geht nie ohne Lohn aus. Flog der Ehrgeiz höher, ſo konnte 
der Beherrſcher dieſes Staats wohl auch die Ehrenwürde des 
Deutſchen Königthums zu ſeiner Erbmacht geſellen; wenn 
dies unter denſelben Beſchränkungen geſchah, unter denen es 
von Habsburg erfolgte. Zu dem Allen aber führten die 
Schritte nicht, die Karl that. Lothringen. konnte vielleicht 
in diefen Plan paflen und Lothringen würde Karl erlangt 
baben, wenn er nicht ſelbſt dem Renatus auf! allen Seiten 
Bundesgenofien erweckt hätte: Aber wozu die Provence, die 
Daupbine, als wenn jede Erweiterung des Gebiets, wie wenig 
fie. auch zu dem Mebrigen pafle, eine Verſtärkung wäre? 
Warum Frankreich, Deutfehland und die Schweiz zugleich 
reizen? Warum vor. allen. Dingen dieſes halsitarrige Be: 
fämpfen der Schweiz, die nicht zur unterthänigen Landſchaft 
berufen war; am Wenigſten in einer Zeit, wo die Einzel: 
kraft nur des Selbfibewußtfeing und freier Bewegung bedurfte, 
um: zu. hoher und höchſter Bedeutung zu gelangen? Die Tage 
von Granfon, Murten und. Nancy züchtigten Karl den Küh— 
nen dafür,. daß er. bei Herrſchen und Kriegen nicht den polis 
tiſchen Intereſſen, nicht den. vorwaltenden Zeitideen, fondern 
lediglich der Laune und Leidenſchaft eines Einzelmenſchen ge: 
folgt war (1476—77). Er büßte felbft mit: dem: Leben und 
hinterließ fein Reich in Verwirrung. Das eigentliche Burs 
gund Fam an Franfreih, wohin es gehörte. Daß dagegen 
die Niederlande und die Frandhecomte die für Marimilian 
geftiimmte Neigung der Erbtochter Maria nicht misbilligten, 
und diefe Vermählung der von Frankreich Betriebenen mit 
dem Dauphin vorzogen, war natürlih. Es war die Wahl 
zwiſchen Selbfiftändigfeit oder Provinz. Sie hätten viel: 
leicht auch gegen Frankreich ihre Freiheiten behauptet; fie 
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bätten vielleicht von Deutſchland aus Unterſtützung gefuns- 
den, und ſich losgeriſſen; aber es. wütde ihnen der Wider: 
ſtand gegen einen Franzöſiſchen Herrſcher ungleich ſchwerer ge⸗ 
fallen fein, als gegen einen Deutſchen; ihr Gebieter würde, 
weniger geneigt und geſchickt gewefen fein, ihre Cigenthüm- 
fichfeit zu achten und jedenfalls läßt fi IUnabhängigfeit weit 
keichter behaupten, als wiedererobern. Indem aber die Nie- 
berlande einen Deutfhen Prinzen zum Gemahl ihrer Fürſtin 
annahmen, traten fie dadurch Deutfchland nicht näher, und 
die durch den. Burgumdifchen Kreis vermittelte Verbindung 
mit dem Neihe war nur eine Scattenverbindung, von der 
die Niederländer felbit niemals viel willen mochten, die aber 
dem Haufe Habsburg einen Vorwand bot, gelegentlich die 
Reichsfräfte für feine dortigen Intereſſen aufjzubieten *). 
Die vormundſchaftliche Regierung Marimilians ward umwils 
lig ertragen, oft von Städten und ganzen Provinzen gebros 
Gen; und als Philipp zur Mündigfeit gereift war, wurde 
fein Water von den Niederländifhen Händen ausgefchloffen, 
Frankreich ward in diefer. Zeit zu der Rolle, die es 

zu übernehmen hatte, dur denjenigen Fürſten gezeitigt; 
meldyer der Aufgabe feines Zahrhunderts am Beiten gewach— 
fen war, Ludwig XR. hatte vor feinen meiften Gegnern 
zuvörderſt eine klare Einficht in feine eignen Zwede und ir 
die Natur der Gegner voraus, Er wußte, was er wollte und 
errietb, was die Gegner thun würden, Gr gebörte zu den 
feltenen Männern, die ihr ganzes Leben hindurch, auf lange 
famen, indireeten und verborgenen Wegen, für: einen Plan 
wirfen, deflen Erfüllung erft der Zufunft Werth bat, und 
der fein erträumtes Ideal ift, fondern von den Kundigen als 
durch die Verhältniſſe ſelbſt gelehrt erkannt wird. Er hans 
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) Es lag in dem Ganzen ein Manodeuvre, wie es drei Jahrhun⸗ 
derte fpäter der Eongreh zu Wien mit Luxemburg wiederholt hat. Nur 
batte man im fechszehnten Sabrbunderte mehr Grund, den Burgundis 
fhen Kreis für Deurfh zu erklären, ald man im Neunzebnten hatte, 
einen ungefähren Theil aus den Niederlanden berauszugreifen und jum 
Benoffen des Deuffchen Bundes zu ernennen. 


. 
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delte nicht in Ehrgeis; fonft wände er nicht jeden. Glanz Hera: 
ſchmäbht, ſonſt würde er die Gelegenheit geſucht haben, mit, 
den Eigenfaften zu prunfen, welche der Ruhm feiert, Richt 
aus. Zutgreffe. für. feine, Familie; dem dig. liebte er nicht. 
Nicht aus landesväterlicher Gürforge; denn wenn er gleich 
nicht ohne alle Gutmüsbigfeit war. ſo blieb doch Egoismus. 
der Grundzug feines Charakters. Er handelte, wie ein Mann, 
von qußerordentlihem Verſtande handeln. mußte, . Er .that 
das Rützliche, weil er es zu ſchätzen wußßte und weil ihm 
das Geſcheidte dargn Vergnügen machte weil: es ſeine Ligbz 
habexei; war; und weil er einſah, daß es auch ihm pon Vor⸗ 
theſl ſei. Ein verſtändiger Egoiſt wird: ſehr oft in Verfolgung, 
feiner; eignen Zwecke dem Ganzen nützen; eben weil die Welt 
dergefialt eingerichtet iſt, daß die nützlichſten Mittel aud bie 
Kichtigften find. Hätte fi der Enthufiasmus der Zugend, 
zu feinem Verſtande geſellt, fo ‚würde ‚er. eine edlere Exſchei⸗ 
nung darbieten; aber er würde dann vielleicht nicht angge: 
richtet haben, was er ausrichtete und was freilich früher oder 
ſpaͤter doch geſchehen wäre *). Im einem unmoraliſchen Zeitz 
alter lebend, wo alle Güte in Schwäche und alle Kraft in 
Härte ausartete, bebte er vor Feinem Mittel, wie niedrig und 
grauſam es fein. mochte, zurüd, Aber leidenſchaftslos wie er 
war, gieng er in ſeinen Mitteln nicht weiter, als er es für 
nöthig hielt. Von Ratur nicht ritterlich kriegsluſtig, bewies 
er. doch im Nothfalle Muth und Taktik und unterſchied ſich 
in dieſer Hinſicht von Karl dem Kühnen, wie die Kriegs⸗ 
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) Wer das Rechte nur auf techtem Wege til, wird es nicht ins 
mer verwirflichen. Aber darin liegt Kein Grund, warum er einen ans 
dern Weg einfchlagen follte. Es liegt in feinem Fehlſchlagen nur der 
Bexweis, daß die Beit für ein Ideal noch nicht reif ift, daß fie nur auf 
einem MBege-eriangen Kann, deſſen Nachtheile größer find, als ale Tlad 
theile der — Verzögerung... Auch läßt ſich über die Rechtlichkeit der 
Mittep piel gewiſſer urtheilen, alg üper Die Nüplichteit des Biyesish, und 
{com Deshalb ift es ficherer, ſich am dag rechtliche Mittel au Halten 
und einen Bwed. nicht für weiſe zu halten, der nuy auf unxechtem Wegt 
zu erreichen ift. Die Mittel find ein Probirſtein des Zweckes. 
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kunſt Ser neueren Zeit von dem Eriegerifchen Abenteuergeiſte 
des" Mitttelalters. Demgemäß —— er auch die Streit⸗ 
kraft ſeines Reiches. Endlich wollte er das, was nöthig war 
und errang’ es ebendeshalb, verſuchte aber nicht mehr als dies; 
Die Große zu’ demüthigen, jedes Element des Widerftandes 
gegen die Einheit: der monardifchen Gewalt zu breden und: 
die abgeriffenen Theile‘ wieder mit Frankreich zu vereinigen, 
das war fein Ziel und das war von ihm und feinem Rach⸗ 
folger im Ganzen erreicht, als Burgund zurückgefallen, bie 
Provence ererbt, und die Bretagne erbeirathet war. — Die: 
Schweizer wußte er fo gut zu benugen, daß fie ihm unend⸗ 
lich mehr halfen, als wenn fie feine Unterthanen geweſen 
wiren *). — In die Stalienifhen Händel hätte er ſich ſchwer⸗ 
lich eingelaſen, außer um — — Feinden au 
ſchaden. 

Italien begann ſchon, ein großer Rampfpreif der 
wetteifernden Mächte zu werden. Aber in: wel andren 
Lichte’ erfcheinen jest die Römerzüge der Transalpinifchen: 
Bölfer, gegen die Zeit der Sachſenkaiſer und der Hohenſtau⸗ 
fen gehalten! Das Pabſtthum kommt dabei ganz außer Bes 
tracht. Nicht als Dberhaupt der Kirche, nur als weltlicyer 
Herr'wird der Pabft in die Staatshändel verwicelt und fieng 
erit im der folgenden Periode wieder an, die Rückſicht auf 
die Intereffen der Kirche zu einer‘-wefentlichen Richtſchnur 
bei feinen diplomatifhen Verhandlungen’ zu erheben. Der 
Kirche drohte ja Feine Gefahr; man fürchtete noch nicht, - daß 
fie zurüdgeben, ſah aber feine Ausfiht, wie fie vorwärts 
fonımen könne. Stalien ward der Zielpunft des Ländergei— 
zes, weil es ein berrenlofes Land und, feine Eroberung ebenfo 


29) Ein Eriegerifches Volk, als ſelbſthandiger Bundesgenoſſe, iſt 
eine wichtige politifche Macht, die man zu feinem Beiftand gewonnen 
hat. Daſſelbe, zur unterthänigen Provinz gemacht, Liefert höchftens 
gute Refruten, Ein Staat, der im Befige voller Souverainetät iſt, ift 
auch den Andern wichtiger und angeſehener, als ein Sand, das ihn viele 
leicht an Gebiet und Bevölkerung um das Doppelte übertrft, aber 
oder nur balbfouverain ift, 
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leiht war, wie — feine Behauptung fhiwierig.- Es gieng 
bereits das Gefühl durch die Staaten: daß möglichſte Erweis' 
terung des Territorialbefikes. ein Hauptftreben? der Staateit 
werden müfle, die nicht zurücgehen wollten. Mun: bot ſich 
Italien dar, in welchem bis dahin weder eine Fremde, noch 
eine einheimifhe Macht zur Dbergewalt gelangt. war. und: 
das in feinen Innern einen fortwährenden Wechſel des Be⸗ 
figes, ein Aufftehen und Sinfen von Dynaftieen und Berz' 
faffungen aller Art, dabei lockende Reichthümer, ränkeſüchtige 
Große und ein unfräftiges. Wolf zeigte. - Natürlidy daher, 
daß es die: Aufmerkſamkeit der thatenluſtigen und: ehrgeizigen 
Fürſten auf ſich zog. Eine Richtung, die. aber anfangs ziem⸗ 
lich ungeordnet und planlos verfolgt wurde. Karl VIII. von 
Frankreich, von einem Uſurpator des Mailändiſchen Fürſten⸗ 
ſtuhles eingeladen, erhob die ererbten Anſprüche auf Neapel; 
zog mit Sranzofen und Schweizern durch Italien und: eroberte 
in wenig Tagen das Königreih. Es war in den Händen: 
einer Mebenlinie des Aragonifchen Haufes geweſen und außer 
Verbindung mit Spanien gefommen. Der rehtmäßige Erbe: 
behauptete fi in Sicilien, diefem Aſyl der Fürften Neapels*).: 
Das Volk ward ſchwierig; die. Stalienifhen Mächte verbün— 
deten fih, dem-König den Rüdzug abzufchneiden; und als 
er -diefen mit Mühe errungen hatte, war die Europäiſche 
Herrſchaft in Meapel wieder zu Ende. Konnte derm auch 
Neapel eine Provinz von Sranfreih werden? . Sicherer ſchien 
die Erwerbung Mailands, die Ludwig ALT. (1500). mit Schwei: 
zerhilfe als Erbe der Viscontis durchfegte, und nachdem: fie 
durdy den Frieden von Dijon -(1513) verloren gegangen: war, 
Franz J. (1515) wieder erneuerte. Aus Neapel dagegen, was 
Ludwig X. (1502) zum zweiten Dale, in Gemeinfhaft mit 


.) Man — leicht auf den Gedanken — daß ein wech⸗ 
ſel in den Donaſtieen, oder der Verfaſſung Neapels nur dann von 
Beſtand ſein wuͤrde, wenn er nicht, wie zeither, von Neapel, ſondern 
von Sicilien, ſeinen Ausgangspunkt naͤhme. Aber die dange .. 
dung Sieiliens und: Neapels iſt nicht nothwendig. 
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Ferdindud von Aragonien:eroberte,; ward er (1503) durch die⸗ 
fen: Bundesgenoflen felbft für immer verteieben. Im Ganzen 
ward: Italien: vor einer: bleibenden Unterjochung durch diefel- 
ben Umftände bewahrt, die in einer viel ſpäteren Zeit. das 
Europäifhe Gleihgewicht beſchützt haben. Es entbielt- meh: 
vere, ihm angehörige Mächte, die ‚einzeln zwar ſchwach, auch 
durch eigne Wergrößerungspläne oft zu falſchen Maaßregeln 
verleitet und gemeiniglich uneinig waren; die aber doch, 
ſobald eine größere Gefahr von Außen drohte, ſich zuletzt 
zu einem Bündniß zuſammenfanden, das dem Auslande 
um ſo mehr gewachſen war, als damals auch die ausgedehn⸗ 
teſte Großmacht, bei noch. nicht entwickelten Kräften, ſchwa⸗ 
hen Finanzen und Mangel an Einheit, den kleineren Staa: 
tem nicht fo unbedingt überlegen "war, Es war ferner ſchon 

damals die. gegenfeitige: Eiferfucht: der Staaten ein Schuß. 
gegen die Unterdrückung Italiens. Noch war man nicht fo 
weit,. daß man -einem_ Andern eine Bergrößerung- nicht. 
gönnte, wenn man auch ſelbſt keinen Auſpruch darauf machte; 
nur damit er nicht mächtiger werde. Aber auf Italien — 
oder wenigſtens auf das, was mögliherweile in: Itglien zw 
erfangen war — machten Fraukreich, Deutſchland und Spas 
nien ‚gleihmäßigen. Anſpruch. Was der Eine gewonnen, 
das: ſah der Andre als ſich entzogen am. Rechtstitel ent 
lehnte das: Franzöfifhe Haus aus feiner Verwandtſchaft mit. 
den Anjeus, die. die Hobenftaufen; das Römiſche aus der 
Seinigen: mit den. Aragonien, die die Anjous verdrängt hats 
ten ; das Habsburgifche aus der alten Dberboheit des Reiche. 
Der wahre Grund lag immer darin, daß Keiner Anfprüce 
batte und daß der Staat, der ſich gewaltſam eines Andern 
bemärhtigt, alle Nebenbuhler berechtigt und: anreizt, ihn: bei 
vorfommender Gelegenheit nachzuahmen, oder ihm feine 
Beute wieder abzuringen. Spanien hatte, auf Sicilien und 
Neapel wenigitens, noch die ſcheinbarſten Anſprüche; benn 
ed hatte‘ den legten Befig und die lange Zeit für ſich, die 
feine Mfurpation geheiligt hatte. Die‘ Reihsanfprüce "par 
ren nicht. wohl. über. das nördliche Stalien RER 
weniger noch anderswo ‚zu behaupten. Die Franzoͤſiſche Herr: 


ſchaft war völlig bodenlos und überdem dem Jtalieniſchen 
Genius am Wenigſten entſprechend, ſie hat auch das ges’ 
ringſte Glück in Italien gewacht. Unter den Italieniſcheu— 
Mächten, die dem Aufkommen ‚auskindilher Herrſchaft am: 
Wirkſamſten widerſtanden, zeichneten ſich der Pabſt und 
Venedig aus; Beide zunächſt mit: Vergrößerung auf Koſien 
der Kleineren beſchäftigt *); Beide: oft mit einander uneins, 
aber Beide hereit, durch Waffen und: Lift. fo. Frankreich, wie 
Deutſchland, oder Spanien, zu bekämpfen, wenn Eins von 
Dieſen übermächtig zu werden drohte; Beide die natürlichen 
Bundesgenoſſen der Macht, welcher gerade die Rolle der 
Oppoſition zufiel. Alle dieſe Umſtände erklären, warum es 
den Venetianern möglich werden konnte, die Ligue von 
Cambray (4500), die den Pabſt, den Kaiſer, Frankreich 
und Spanien im ein: unnatürliches Bündniß gegen ſie berr 
einigte, zu trennen. — Bon: zufälligen Umſtänden hieng es ab, 
auf welche Seite ſich Savoyen, Mailand; Florenz und die: Heines: 
ven Staaten jedesmal ſchlagen ſollten; im Bangen waren aber 
auch ſie auf die Dauer zur Oppoſition gegen jede. Ueber 
macht geneigt, wenn ſie gleich zuweilen im Taumel der 
durch innere — erregten heiten jet den. Beiob, ‚su: 
dufe riefen. 

Das Bild —— in dieſer Zeit if ifo ——— 
In der Mitte fühlen die Häuſer Habsburg und Frankreich 
ſich Beide zum Erwerben berufen und ſuchen ihre Beute in 
der Burgundiſchen Erbſchaft uud der: Italieniſchen Vacauz. 
Spanien iſt, nach Vollendung feiner eignen Aufgabe, bexeit, 
als Mitbewerber aufzutreten. England zreitigt, nach Aleber- 
ſtehung innerer Händel, ſeine innere Kraft. Die Skandina⸗ 
viſchen Reiche: ſind noch in. dem: innern Gährungskampfe be⸗ 
fangen. Die Slaviſchen Länder halten ſich iſolirt und — 
ber — — hen. san 3 


— 


4 Schon gieng der Ehrgeiz der Yale nicht einmal ‚mehr auf j 
Erweiterung ded Kirchenſtaats, — eine große Polttifche Matht hätten 

fie ohnehin nicht behaupten können; — Then aüf —n vom 
Landes hoheiten für ihre Mepoten:  . Sun : 


204 


Bon hinten aber: fiel,‘ wie jener ungeheure’ Krebs, der 
dem Aleiden die Ferſe betiagte, die Türkiſche Macht Eu: 
ropa mit raftlofen Angriffen an. Sie war von Adrianopel: 
nah Philippopel gefchritten, hatte Bulgaren und. Servier' 
bezwungen — die Kegteren am Schwerften, wie ‚denn Sultan- 
Morad (4389) ihre Unterdrüdung mit dem Leben bezahlte 
— bie Ungarn wiederholt‘ geſchlagen, aber nicht bewältigt, 
Bosnien unterworfen, den Sturm der Mongolen überftan- 
den, bei Varna die Ungarn: für ihren Eidbruch furdtbar ges 
züchtigt, Konftantinopel’ beherrſcht auch vor feiner Eroberung, 
und endlich ſchritt fie zu diefer. Sm dem Momente des In: 
terganges lebte der Geift der Cäfaren, aber nicht ihr Glück, in 
Konftantin, dem legten. Byzantiniſchen Kaifer wieder auf. 
Nach funfjigtägiger Belagerung ward das öſtliche Nom die 
Refidenz der Türkiſchen Sultane (1453). Nachdem das Bye 
zantiniſche Reich aus ſich felbft Fein Leben entwickeln konnte 
und der mislungene Verſuch des Lateiniſchen Kaiſerthums 
gezeigt hatte, daß auch Europa in feiner damaligen Eultur- 
fiufe fein. befferes Gtüd auf jenem Boden babe, der für die: 
Befruchtung durch Germanifhes Element: noch wicht gezeitigt 
war, blieb fein anderer Ausweg möglich.  Drientalifche Bar: 
baren mußten bereinfommen, dieſen Boden zu zerfegen. — 
Mur Genueſiſche Kaufleute hatten‘ für die Rettung des Grie: 
chiſchen Kaiferthumes gekämpft. Das übrige ‘Europa blieb. 
gleihgiltig und ſchrak erft auf, ald der Streich gefallen war. 
In der That, welcher Fürft wäre auch nahe, bereit und auf. 
gefordert genug geweſen, ihn abzuwenden? Waren doch das 
mals die Zanitfcharen in der Taktik und Kriegszucht den Eus 
ropäifhen Truppen überlegen; alfo in den Momenten, durd 
weldye der Entfag Konftantinopels entfchieden werden mußte. 

Nach) der Eroberung Konftantinopels gab die Unterwer⸗ 
fung der Trümmer des auch in feinen Trümmern noch ges 
waltigen Reiches den Türken genug zu thun. Durch fid 
felbft hielt fi das Griechenthum nicht mehr... Die Comne: 
nen in Zrapezunt wurden bewältigt (1461), die Paläologen 
aus dem Peloponnes fortgeſchreckt. Die Freiheit, die Scan⸗ 
derbeg in Albanien aufrecht hielt, dauerte nur das Leben 
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eines Mannes aus, erhielt aber doch die Maturanlagen des 
Freifinns. In Afien triumpbirten die Türken überall; ſchwe⸗ 
rer ward ihnen jeder Schritt, wo fie Europäifhem Weſen 
begegneten. Erft Selim J. unterwarf die Moldau. Die Un⸗ 
garn wurden geſchlagen und fchlugen wieder. inzelnes 
fonnten die Zürfen wohl abreißen, plündern und ſchrecken; 
aber eine fefte, bleibende Gewalt aufzurichten, fiel ihnen mit 
jedem Schritte. fhwerer, dem. fie. den. Germanifhen Staaten 
zu thaten. Der Türkenkrieg ward nun ein ftehender Artikel 
in den Manifeften der Päbfte und der Kaifer; ein Haupt⸗ 
thema ihrer Vorwürfe gegen die Indifferenz der Zeit *) und 
oft ein Deckmantel anderweiter Beftrebungen. 


°) Ob gerechter Vorwuͤrfe, wird fpäter unterfucht werden, 


— 


Geſchichte des Guropäifgen. 
| Staerenp REN" — 


Erste Periode. 


Kämpfe der Häuſer Habsburg und Frank— 
reich um das Principat 
im 
Europäischen Staatenspsteme, 


Erfter Abfchnitt. 
Karl V. 


oder 


direeter VBerfuch des Haufes Habsburg, das Prin- 
cipat zu erringen. 





$. 17. 
Grundlagen. 


Zum Beginne des fehszehnten Jahrhunderts war Frank; 
rei) das einzige Land in Europa, was, in der Mitte der 
Europäiſchen Staatshändel gelegen und dadurch befähigt, 
nad) ‚allen Seiten bin feine Kräfte zu verwenden, überall 
einzugreifen, die reihften Hilfsquellen in gedrungener Verei— 
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nigung befaß, He in einer Hand jüfaminengefaße und zu⸗ 
gleich willig fah, fi nad den Abfichten eines‘ unternehmen· 
den Führers gebrauchen zu laſſen. Ein junget, thatkräftiger 
Mann, voll Ehrgeiz und Kriegsluſt, durch ſein ganzes Weſen 
das Volk für ſich begeiſternd, ſaß auf ſeinem Throne. Gleich— 
wohl hat Franz I. °) zufehen müſſen, wie ein Werlſtück 
auf das Andere zu dem Gebäude der Macht ſeines Gegners 
ſich aufthürmte; er erlebte faſt nur Niederlagen im Kampfe; 
er mußte ſich eine Conceſſion nad der Anderen abringen 
laffen; er mußte von den Waffen zu Intriguen übergehen 
umd ſah ſich auch da nicht felten beſiegtz ihm blieb nur der 
Troſt, daß die Beſtimmung Frankreichs ſich erfüllen mußtt 
und daß bei Feſtigkeit, Geduld und Ausdauer er oder ſein 
Nachfolger erwarten konnten, die — Pläne Ban 
Gegner in fich felbft zerfallen zu feben. | 

Ihm entgegen fand das Haus Habsburg, ** 
repräſentirt von Karl V. *) und Ferdinand, zwei Brü— 
dern, von denen dem Erſteren die-glänzendern, dem Letzteren die 
folideren Aufgaben des Haufes zufielen. Zum Zwede der 
Erftereren diente die reihe Spaniſche Erbſchaft, in den -vere 
einigten Spaniſchen Königreichen, den- neuen unermeßlichen 
Entdefungen und Erwerbungen in beiden Indien und in 
Afrika, den reichen und lebenskräftigen Niederlanden, beiden 
Sicilien und andern Befigungen und Anſprüchen in Italien 
befiehend. Dazu die Raiferkrone. An Ferdinand überließ 
Karl V. (1521) die Deutfhen Erblande, damit ausſprechend, 
daß er nicht länger diefe Grumdlage feiner "Größe bedürfe. 
Ferdinand felbft erwarb fi, wie in der Stille und im Hin 
tergrunde der Begebenheiten, "Böhnen (1527) und fpäter 
auch Ungarn. Ohne ſich allzu tief in ehrgeizige Pläne ein⸗ 
zulaffen, unterftügte er doch -feinen Bruder, den: größten Theil 
bon deſſen Regierungsieit hindurch, mit der rege * 


— 





2) Wergle: Gaillard, Histoire de‘ Prangois I., Rei de 
France, & Paris, 1169. 7 Vol. 12. 

-#%) Bergl.: Röbertson, History et the Emperor Charles: V. 
London, 1769. 3 Voll. 4, (Deutſch von Renner, 1292. 3 2.8.) 
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deren -Anfeben im Deutſchen Reihe, mit dem perfönlichen 
Gewichte, das ihm fein gemäßigter, vorfichtiger Charakter ver- 
‚ schaffte. Karl V. felbft, ein Mann von hoben Kenntniffen 
and Talenten; mit jenem hochfliegenden Ehrgeiz der Cäfaren, 
ber ftets von Klugheit geleitet wird; mit einem überaus fei— 
nen, in aller Politik. des Zeitalterd geübten und gewandten 
Geiſte; kalt ohne Strenge; nicht Gefühlsmenſch, aber aud 
ohne Leidenſchaft; ohne bigott zu fein, ſich für das bejtehende 
Syſtem der- Kirche erflärend ; nicht zu Ertremen geneigt, vorfich 
tig, berechnend; nicht von chevaleresfem Geifte angehaudt, 
aber guter Kriegsführer und fähig, wenn es Noth that, tapfer 
zu fein. und ſelbſt Ueberrafchendes zu wagen, fobald Eluge 
Berechnung ‚ihn ‚lehrte, daß er nicht zuviel wage °). Karl 
V., im Befige ſener großen, aber vielfach vertheilten, hier 
und da erſt der Bearbeitung bedürftigen, bier und da uns 
fihren und bejtrittenen, nirgends dem rafhen Gebote unbe: 
dingt folgenden Macht; hätte man nicht glauben follen, er 
würde vorzugsweife die Rolle der Bertheidigung übernehmen 
und ‚in einzelnen Kämpfen und Gonflicten allmälig feine 
Gewalt zu confolidiren fuhen? Statt deffen ſehen wir ihn 
faft immer auf der Linie des Angriffs; jeden Frieden nur 
als Waffenftillftand- betrachtend; raftlos das Höchſte in Anz 
ſpruch nehmend; den Sig der Kirche ftürmend und verwiüs 
fiend ; felbit in abenteuerliche Unternehmungen ſich verlierend; 
Alles verfuhend und? — was das Wunderbarfie ift — 
am Ende fruchtlos. 

Sage man noch, daß die Menfhen. die Gefchicde bes 
flimmen! Auch Franz I. und Karl V. folgten dem Zuge 
ihrer Verhältniſſe. Wohl hätte bie Macht des Kegteren übers 
all erſt der Befeftigung bedurft und Karl V. verfuchte dies 
überall in Mitten feiner Kämpfe. Gr verfuchte es, wie.die 
Menſchen dies zu thun pflegen, durch Vermehrung feiner eig: 
nen Gewalt und rief ebendadurd den Gegenfampf im Innern 


2) So 3. B. bei dem abenteuerlichen Ritt nach Paris, wo er fi 
in die Hände feines Feindes begab. Indeß Franzi. wußte recht wohl, 
daß er von der Gefangenfchaft-des Kaifers fo wenig bleibende Fruͤchte 
erndten konnte, wie diefer von der Seinigen geerndtet hatte. 


feiner. Reihe hervor. Aber das Aeußere feiner Macht war 
von Anfang an impofant und mochte in einer Zeit, die noch 
nicht gewohnt ivar, forgfam die Kräfte zu meflen, zu dem. 
höchſten Aufpruch berechtigen. Die allmälige Entwidelung 
der. inneren Hilfsquellen feiner Reiche, die Erweiterung ihrer 
Grenzen durch geſchickte Verfolgung der jedem Cinzelnen 
eigenthümlichen Zwede, konnte nicht von einem Punkte aus 
erfaßt werden, hätte ſoviel Karl V. erfordert, als fi) Haupt: 
gruppen unter feinem Scepter befanden, und er hatte nur 
einen. Ferdinand. Deshalb mußte er allerwärts raſch auf 
das Centrum drängen, ‚überall darnach tradhten, ſich als den 
erftien Monarchen der Chriftenheit darzuftellen und mit allem 
Rachdruck gegen den Einzigen anfämpfen, der ihm biefen Platz 
ſtreitig machen konnte. 

Frankreich aber war zur Vertheidigung ——— 
hatte in jener Zeit feine ſchönſte Aufgabe in der Vertheidi— 
gung Europa’s gegen das drohende Habsburgifche Prinecipat. 
Mögen im Einzelnen falfhe und perfönliche Abfichten gewal⸗ 
tet haben; dazu, die Herrfhaft Habsburgs in Stalien, bie 
Vergrößerung der niederländifchen Provinzen und die Erweis 
terung der Kaiſermacht in Deutfchland zu verhindern, war. e& 
berufen und. darin hatte es die Verhältniffe felbft zu Mititreiz 
tern. Zum fiegreihen Angriff war es, mit all feiner Eins 
beit und Kraft, in einer Zeit noch nicht reif, wo Fleine 
Schaaren von Schweizern, oder Deutfhen Lanzfnechten feinen 
Heeren Frog bieten fonnten und eine einzelne Stadt, ein 
- einzelner feiner Fürſt den Ausfchlag in Wölferfämpfen zu 
geben vermochte. Jene Bortheile, die es vor andern Staa= 
ten Europa’s voraus hatte, bürgten ihm nur dafür, daß es 
felbft nicht bezwungen und zerftüdelt werden Fonnte und. daß 
es nad) jeder Niederlage, nad jedem — —— 
immer wieder zum Kampfe bereit ſtand. 


. 18. 
Aüſtungen. 
Eine der erſten Unternehmungen, die Karl V. bei dem 
Antritte ſeiner Regierung begann, beſtand darin: die Ver— 
Bülanu, Europ. Staatenſyſt. I 14 
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faſſung der. Spanifhen Reiche dergeftalt zu ordnen, daß 
diefe Völker ihm zum: bereitwilligen Werkzeug bei Ausführung 
feiner anderweiten politifhen Pläne wurden. 

Diefer Gedanfe war natürlich; er: wurde geſchickt aus⸗ 
geführt; er gelangte zum Ziele; aber er. war dennoch übel 
berechnet und. unheilvoll. 

Er war natürlich. Zwar — ſich Karl V. unter 
allen ſeinen Staaten am Wohlſten in den Riederlanden 
befinden und für die Regierung dieſer Provinzen, die unter 
ihm ebenfo . blühten und ruhiger waren, als unter feinem 
Großvater, fhienen auch die aus Glanz, Klugbeit und Feſtig⸗ 
keit gemifchten Eigenschaften feines Charakters vorzugsweife 
geeignet. Aber der Umfang, der.Reichthun, der damals noch 
vorhandene Aufihwung der Spanifchen. Lande, wie die Cha: 
raftertiefe. ihrer Bölfer verfehlten nicht, feinem Gemüthe zu 
imponiren. Er dachte, dieſes gewaltige Reih, mit foviel 
Leben, Hoffnung und Kraft, wenn es zu Einheit und Gehors 
fam gebracht fei, müfle am Erſten geeignet fein, ſich mit 
Frankreich zu meſſen und einem Weltreich. zur Grundlage zu 
dienen. Er erfaßte den Gedanken einer. Herrſchaft Spa: 
niens und dieſer verfehlte Gedanfe ift fpäter von feinen 
Rachfolgern eine Zeit lang noch einfeitiger fortgeführt wor: 
den. Zudem fühlte er wohl, daß daflelbe Ziel in Spanien 
leichter zu erringen fein würde; als in dem zähen, zu feften 
Rechtsverhältniſſen durchgebildeten, nüchternen Deutfchland, 
defien Krone er.aud drei Jahre fpäter empfieng (1519), als 
die Spanifhe (1516) und zu dem er fih auch durch Sin: 
nesart nie fo gezogen fühlte. Wie freibeitsfüchtig auch die 
Spanifhe Nation: war, ihr Freifinn bewegte ſich um die 
böchften politifhen ' Kreiſe, um gewifle. glänzende Ideen, 
Hormen, Worte und unter den Beſchützern ihrer Freiheiten 
war Feine Einigkeit... Die Ariſtokratie war nicht auf 
der Seite des Volks; das Volk nit auf der der Gran: 
den. Die Provinzen hielten nicht zufammen und waren eifers 
ſüchtig auf einander. Die perfönliche Freiheit erhielt fi in 
Sitten und örtlichen Gewohnheiten; jtätt auf fefte Rechtsin⸗ 
ftitute gegründet: zu: fein. Wer Adel und Städte einzeln an: 
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zugreifen, jede. Prodinz für ſich zu befchäftigen, die Eine ge 
gen bie Andre zu gebrauchen, den Formen das Weſen zu 
rauben, die unfhädliche, örtliche Sitte zu fehonen und das 
feurige Volk durch Aeußerlichkeiten für die Perfon des Fürs: 
ſten, für deflen Würde, bei aller Befchränfung feiner. Rechte, 
von jeher große Ehrfurcht in dem Volke gelebt "hatte, zu 
entbufiasmiren, überdem dem religiöfen Yanatismus zu be 
nugen wußte, der mochte rubig die alten fueros bei Seite 
legen, die Gortes einfchlafen laſſen und erft de facto, dann 
de jure ein abfolutes Regime begründen. Die Großen wur⸗ 
den durch Äußere Ehren entfhädigt; dem  umternehmenden 
Bürgerftand fonnte man damals ein glänzendes Ziel in den 
Amerikanifhen GColonieen vorhalten. 

Ueberdem war es kaum zu verfennen, daß in der That 
eine Verftärfung der Staatsgewalt Noch that; daß. mandhe, 
zum Theil aus der früheren Trennung berrührende Belchräns 
fung zum Beften Aller wegfallen mußte; daß die Vertheidi⸗ 
gung gegen Frankreich und die Pläne auf Afrika einen mäch— 
tigen Anführer forderten; dem Bürger und Landmann. ein 
kräftiger Befhüger gegen die Bedrückungen der Ariftofratie 
wünfchenswerth war; und die Zeit war überhaupt der fürfte 
lihen Gewalt günftig. Gardinal Zimenes wurde der Riche⸗ 
lieu Spaniens und wie es ſcheint aus wahrer Vaterlandsliebe. 

Der Anfchlag ward mit Gefhidlichkeit ausgeführt. Den 
erften Angriff ließ Karl V., während feiner Abwefenheit, durch 
Zimenes ausführen, fo daß der Grolf darüber. nur Diefen, 
ein hohes Kirchenhaupt und einen geachteten Patrioten, zum 
Ziel fand. Ximenes demüthigfe den hoben Adel durch kecke 
Verachtung conftitutioneller Scrupel, durch Einziehung. der 
von Ferdinand verliehenen Krongüter, dur‘ Waffengewalt, 
‚die er mit. Hilfe der Städte zum freien Dienfte. der Krone 
gewonnen hatte. Als man fah, daß man feinem eneräifchen 
Widerftand begegnete, Fam der König felbft nad) Spanien. 
Ximenes ftarb, von der Ungnade feines Souverain erdrüdt, 
War diefe reine Undankbarkeit? oder war fie ein ftaatsfluger 
Schritt, der den Anfchein verbreiten follte, als misbillige Karl 
das ibm fo erwünſchte Verfahren feines. Stellvertreters? oder 
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batte Ximenes im Sinne, bie ‚politifhen Rechte zwar weile 
zu befchränfen, aber die Beſchränkten deſto fefter zu fichern, 
defto Fräftiger zu beleben. und war.dem König an dem letz⸗ 
teren Theile des Planes nichts gelegen? Karl erlangte von 
ber erften Freude über feine Ankunft, yon der Höflichkeit, die 
den neuen Monardhen begrüßte, mandyes Zugeftändnif. Als 
das Volk über mande Vorgänge. bedenflih, über das une 
Huge Benehmen feiner niederländifhen Minifter erbittert und 
die Stimmung der Cortes ſchwieriger wurde, ergriff Karl V. 
die Gelegenheit der erfolgten Kaiferwahl, fi) abermals zu 
entfernen, obne in einem Punkte den erhobenen Anfprüchen 
entfagt zu haben. Bald nad feiner Entfernung brad in 
den Städten ein von den mittleren Ständen, denen es Ernſt 
war um bie Freibeit,. bewirfter Aufitand aus, in dem ſich 
Don Juan de Padilla unfterblih machte, der aber an der 
Theilnahmslofigfeit, oder dem MWiderftande der hohen Arifto: 
kratie und an der Ilneinigfeit der einzelnen Provinzen fcheis 
terte. Karl fehrte erft zurück, nachdem der Aufſtand unters - 
drückt war umd da er mit. feltener Klugheit fi mild und 
großmüthig zeigte, wo das Wolf den unerbittlihen Räder 
gefürchtet hatte, fo waren feine Ilnterthbanen für immer ent: 
waffnet. Die Großen befhwidhtigten Reichthümer, Hofehren 
und das Lächeln der Fürftengunft. „Gonftitutionelle $ormen, 
beren Geift man allmälig entfhlummern ließ, mußten den 
Schein retten. Die Städte wurden durch Handelsvortheile 
gewonnen, weldhe die materiellen Intereffen zum Bunde gegen 
den Freiheitsfinn bewaffnen follten. Dem Volfe ließ man 
jene theuren, die freie Bewegung im Privatleben ſchützenden 
Gewohnheiten und um diefen Preiß entzjog es den hoben 
Staatsinterefien feine Aufmerkfamfeit. Als das mächtigfte 


Werkzeug der Herrfchaft bewährte fih aber in Kurzem bie 


Kirche. 

Karl war am Ziele und zu all den Kämpfen, die feine 
bewegte Regierung befchäftigten, fteuerte Spanien willig fo 
Geld als Blut. Die Spanifhen Krieger bildeten den Kern 
feiner Heere. Sie zeigten ſich tapfer und ——— voll 
Mannszucht und Ehrliebe. 


Dennod hätte er das Geſchehene bereuen müflen. Denn 
der Zweck war übel berechnet und die Mittel waren vers 
derblich. 

Der Zweck war übel berechnet. Was wollte Karl mit 
Spanien für feine Pläne? Es zur Grundlage einer Univer⸗ 
ſalherrſchaft, oder bloß zur Erzeugerin feiner Heere maden? 
Jene Grundlage konnte es. nicht werden. Und wenn es dop⸗ 
pelt fo groß wäre, fo reich, fo bevölfert, es könnte es nicht. 
Hier ift die Lage entfheidend. So groß die Vortheile find, 
die Sranfreih, England, Deutfhland, von ihrer Lage für 
politifhe Herrſchaft ziehen, fo gewiß ift es, daß Spaniens 
Lage es nur zur Unabhängigfeit und vielleiht zu Einfluß 
auf Stalien und Afrifa, aber nicht zu einer Beherrfhung des 
öftlihen und nördlihen Europa beruft. . Nicht einmal: in 
Franzöſiſchen Händeln hat es jemals einen wichtigen Aus— 
flag geben; nicht einmal in diefem von Paxteien. zerriſſenen 
Nahbarlande mit. aller Einheit feiner Macht etwas ausrich⸗ 
ten Eönnen. Die arme Schweiz,‘ das Feine. Holland, find 
durch ihre Lage für das Europätfhe Staatenfyften. *) wid 
tiger, als das große und reihe Spanien. :: Auch iſt der Geift 
des Volks, mit feiner Verachtung alles Kremdländifchen, mit 
feinem übel begründeten Hochmuth, nit zur Herrſchaft über 
Völker geeignet, die in fo Vielem den. Spaniern voraus; 
firebten. Höchſtens über Italiener mochten fie. herrſchen, wo fie 
mancher Verwandtſchaft des Charakters, bei ‚geringerer Kraft, 
begegneten; wo fie die Nation waren, deren Herrſchaft noch am 
Wenigſten verlegte und. deren ‚Charakter gerade. dem Italiener 
am Meiften Achtung abzwang **). — Soldaten aber hätte Karl 
V.aus Deutfhland,- aus den Niederlanden,-aus der. Schweiz 
und Stalien- fo gut gewinnen können, wie aus Spanien; 
hätte dabei diefes fein ſchönes Erbreich beſſer fhonen, ihm 
reihe Kräfte erhalten, es vor. mancher Verderbniß bewahren 
können und würde manden Vorurtheilen entgangen fein, 


) Micht, oder nicht nothwendig, für den Zuftand der Europäifchen 
Menfchheit. Spanien im Zuftande höchfter Bluͤthe Zönnte hochwichtig 
fuͤr Europa werden, auch ohne einen Gedanken an Herrſchaft. 
⸗20) Sie lachten über die Spanier und achteten fie dennoch. 
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die ſich gegen die Spanifhen Söldlinge, befonders in Deutfchen 
Landen, . aufregten, — Warum erkannte er nit die ſchöne 
Beltimmung, Spanien rein zu erhalten von den Wirren der 
Europäifchen Staaten welt, wie es ſolange zu ſeinem Glücke 
und Ruhme davon geſchieden geweſen war? Es war ja nicht 
zu befürchten, daß es in ſeiner Unthätigkeit zu politiſcher 
Fäulniß entſchlummere, da Lage, Boden und Volk einer freu: 
digen Thätigkeit fo belohnende Aufgaben ftellten. In diefem 
Rolfe, mit feiner damaligen Kraft und Reinheit und adeligen 
Gefinnung ein mwürdiges, auf organische Inititute geſtütztes 
Staatsleben, perfönliche und politifche Freiheit, Schifffahrt, 
Handel und Gewerbe, Künfte und Wiffenfhaft bei tiefer In: 
nigfeit religiöfer Gefühle, und es hätte, aud) ohne Herrſchaft, 
Europa’s Stolz werden müffen. Aber es follte nicht fein; denn 
Spanien follte für Europa ein warnendes Beifpiel der Wahr: 
heit großer Lehren werden; es follte ihm zeigen, daß es eine Ne: 
mefis giebt, die die Ausihweifungen des Kanatismus und der 
Habſucht ahndet, daß man unter Geldhaufen verarmen Fann, 
daß Monopol die. Mutter der Trägheit und diefe die Mutter 
des Elendes iſt und daß aud die ſtolzeſte und hochſin 
nigfte Nation unter das erbärmlidfte Jod fallen 
fann, dann aber ſicher ift, von Stufe zu Stufe in 
größere phyſiſche und moralifhe Erniedrigung 
zu- verfinfen. Auch im Staatsleben können Misgriffe 
und Fehler die Beftimmung vereiteln. Zum Glück nicht für 
immer. 

Dazu führten die Mittel, die jenem Zwecke gewidmet 
wurden. Sie nahmen Halt. und Seele aus dem Staatsleben, 
‚ohne neue Stügen an die Stelle der Alten zu fegen. Dazu 
war auch die Zeit nicht. Die Einfchläferung des politifchen 
Lebens war bei eier durch das Klima und durch die gen« 
tiſche Richtung, die fie von Gothen *) und Mauren ererbt 


*) Möchte man bei Betrachtung der Spanifchen Gefchide nicht 
denken, der ale Unftern der Gotben, von dem im $. 7 gehandelt wor: 
den, walte auch jest noch fort? 
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batte, jur Indolenz geneigten Nation höchſt gefährlich. Der 
Stolz beftärkt diefe nur, wenn er nicht mehr. auf. Thaten 
fi ftüst, fondern ſich zur Trägheit gefelle. Der Gebrauch, 
den Karl von feinen Spaniern ‚machte, erhöhte:nur ihre übel 
begründeten Anſprüche. Denn die Thaten dieſer Krieger 
galten: nicht Spaniſchen Zwecken. Der Adel: verarmte ih 
den auswärtigen Kriegen und dem Hofgepränge und bewahrte 
von dem früheren Rationalſtolz nur einen Hochmuth, der 
erſt zum Aerger, dann zum Spotte "des. Auslandes wurde. 
Die Granden verläugneten die edelſte Aufgabe der: Ariſtokra⸗ 
tie, ſonnten ſich im Glanze der Majeſtät des Hofes und ver⸗ 
gaßen in dem Genuſſe ihrer Reichthümer, in den llebungen 
einer ängſtlichen Etikette und in einigen formellen Privilegien 
den Verluſt ihrer höheren Beſtimmung. Die. Städte; im 
denen ein kräftiges Freiheitsleben den freudigen Unterneh— 
mungsgeift aufrecht erhalten haben würde, der es erweckt 
hatte, fahen ihre Induſtrie in dem gemächlichen Genuſſe eines 
mehr nur durch Glücksfälle erlangten Monopolbeſitzes erſchlaf⸗ 
fen, den Geift ihrer: Bürger durch einen bigorteh -Katholicis: 
mus verdumpft und niedergebrüct werden, und bald; 'den 
wahren Nugen ihrer Befisthümer in die Hände freierer Nas 
tionen übergehen, Das Volk blieb ftehen und Stillftand: ift 
Rückſchreiten und Ertödtung. Die Natur endlich des Werk 
zeuges; das Karl V. im der Kirche gefunden, bat: er wohl 
ſelbſt noch in den legten Jahren feines Lebens durchſchauen 
gelernt. ee ei 

Eine andre. Staffel, durch die. Karl V. auf die Höhe 
Elimmen wollte, der. er ‚zuftrebte, war die Kaiſerkrone. 
Manches feste ſich entgegen. Die Spanifhe Nation in 
deren Mitte er fich gerade befand, mit der. er-Angelegenheiten 
zu verhandeln. hatte, deren Erledigung weitaus ſehend war und 
die bereits in. Gährungen wogte, ſah mir ungern ihren Kö— 
nig ſich um eine Würde bewerben, von der ſier wohl fühlte 
daß ſie ihr ſelbſt keinen Nutzen bringen; abern große Dpfen 
koſten würde. Das konnte Karl nicht irren, dem Spanien 
auch. nur Mittel, nicht Zweck war. Als gewaltiger Mitbe⸗ 
werber trat ihm der Gegner feines Lebens, der König von 
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Frankreich entgegen und feste alle Mittel der Beſtechung, 
alle Sopbismen der Politif und die Autorität des Pabftes 
und Benedigs in Bewegung. Heinrih VII. von England 
bewarb fich felbft um die Krone, wenngleich von Anbeginn 
an ohne Ausfiht. Frankreich war Karl V. hierin Fein ges 
fährliher Gegner. Die Deutfhen fühlten gar wohl, daß 
ihre Freiheit bei Kranz 1. nicht geficherter fei, als bei Karl 
V. Sie modten eine Ahnung davon haben, daß die Erwäh— 
lung eines Franzöſiſchen Königs zum Oberhaupt Deutſchlands 
das Letztere Frankreich unterordnen heiße, während Karl V., 
Deutſchland den Spanifhen Intereſſen zu opfern, weder Ber: 
ſuchung noch Gelegenheit zu haben ſchien; vielmehr die Inter: 
eſſen der Kaiferwürde als die höchſten feines Lebens. erfens 
nen mußte. . Darin hatten auch die vorhergehenden Negies 
rungen Habsburgifiher Kaifer günftig für Karl V. ‚gewirkt, 
daß fie die Meberzeugung befeftigt hatten, wie diefes Haus 
noch am Wenigften der Landeshoheit der Deutſchen Fürften 
widerftrebe, wie es noch am MWilligften fid mit dem beſchei⸗ 
denen Maaß gelegentlicher Vortheile und. befchränfter Rechte 
begnügen lafle, das man ber Deutſchen Krone zu vergönnen 
gefonnen war. Das Scredgefpenft der Zeit war die Furcht 
vor den Zürfen und wenngleid die Franzofen vorftellten, daß 
ihr König der Geeignetfte fei zu deren Befämpfung, fo fchien 
doch gerade Karl V. Intereſſe wegen feiner Deufhen Erb⸗ 
ftaaten und: felbft wegen des von den Barbaresken bedrohten 
Spaniſchen und Italiſchen Befiges ihn vorzugsweife zum 
Borkimpfer gegen die Ungläubigen zu beſtimmen. Aber das 
größte Hinderniß. feiner Erwählung erhob ſich in Deutfch: 
land felbft. Die Fürften trauten ihm nicht und hätten lieber 
einen. minder mächtigen. und minder ehrgeisigen König an 
ihrer Spitze geſehen. Das wäre, fo. meinte man, für die 
Deutſche Landeshoheit ficherer, die vielfah unter dem Namen 
ber Deutſchen Freiheit auftrat. Man irrte ſich dabei. Denn 
gerade ein minder mächtiger Fürſt, wenn er fonft ein Mann _ 
von Geift umd Charakter war — und einen Andern Fonnte 
man nicht füglich Karl V. und Franz I. vorziehen — wäre 
veranlaßt geweſen, auf die Feſthaltung der königlichen Rechte, 
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zu wenden, und wäre weniger von dieſem Zwecke durch ans. 
dermweite Unternehmungen abgejogen: worden. Nur ein. mid: 


tiger Fürft konnte die Fragen der Deutfhen Königsrechte in 
suspenso laflen und fi) vorbehalten, gelegentlid von ‚den 
Vortheilen- feiner Würde den Gebrauch zu machen, den die 
Zeitumftände verftatten würden. Indeß das-fornte die da: 
malige Zeit nicht. fo klar überfchauen, wie es der Zukunft 
vergönnt ift und man fann es ftaatsflug und wohl auch 
rechtſchaffen finden, daß die erfie Wahl der Kurfürftien, niit 
Beratung aller Beſtechungen und. Einflüfterungen, einſtim⸗ 


mig auf Friedrich. den. Weifen, Kurfürften von Sachſen fiel. 


Er würde feinem fehönen Beinamen Unehre gemacht haben, 
‚wenn er die Ernennung angenommen hätte. Was als die 
damalige Hauptpfliht des. Kaifers erſchien, der Türkenkrieg, 
dazu veranlaßte oder .befähigte ihn fein Erbbefig nicht: und 
wie- wenig Eifer vom Reid) zu erwarten fei, war. ihm nicht 
entgangen. Das Wefen ‚der Königswürde berjuftellen, gab 
die Zeit feine Hoffnung, die das. Bedürfniß eines Geſammi⸗ 
berrfchers um fo- weniger - fühlte, je forgfamer im "Ganzen 
die localen Intexeflen fid) gepflegt fanden *); und es hatte 
auch ein weifer, folglich um die Wahl der Mittel bedenklicher 
Fürft dazu Feine Ausfiht **). Friedrich lehnte den’ Antrag 
ab °**) und die Wahl auf Karl V., der am 28. Juni 1519 


°) Bei dem Herannahen der Kirchenverbefferung bedurften . fit 
überdem eine befondere Vertretung und wuͤrden eine Solde gefhaffen 
haben, wenn fie nicht beftanden bätte, 

*.) Kurfürft Morig, an Friedrichs Stelle, wäre vieleicht vom &hr- 
Heiz Hingeriffen worden. Aber auch er würde vorerft gefucht haben, 
fi) eine der Kaiſerwuͤrde entfprechende Macht zu gründen. Und ob 
dies damals möglich war, ift eine andre Frage. 

») Man bat dies zumeilen proteftansifcher Seite bellagt und die 
Meinung aufgeitellt, Zriedrich als Kaiſer wuͤrde Luthers Lehre zum 
Bekenntniß des ganzen Reichs erhoben Haben, Es wäre die Frage, ob 
er als Kaifer auf jene Lehre gehört hätte und eine größere Frage, ob 
er Kaiſer geblieben, ob kein ——— entſtanden Br wenn 
er darauf hoͤrte. — 
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erwählt ward. Mit großer Freude begrüßte: ex die Nachricht, 
und im Eile verließ er das in Berwirrungen und Gährungen 
befangene Spanien. Wie gering auch die reelle Macht wat, 
die ihm jene Würde verfhafft, wie: ſchwach die zum erften 
Mal dur eine Wahlcapitulation in ihrem befhränften- Im: 
fange genau bezeichneten Rechte: erfcheinen: mochten, der Ge: 
danke, daß diefe Macht zu verftärfen, diefer Rechtskreis zu 
erweitern fei, war ihm nicht fremd und in jedem Fall gab 
ibm die Krone‘ des Römischen Reihe den Anſpruch auf die 
Ehre, als der Erſte Monarch der Chriſtenheit zu gelten. 
Diefe Idee ift ihm fo ſchimmernd erfchierien, daß er in ihr 
und für fie fein ganzes Leben bindurdy gewirft bat. Nabe 
war er dem Ziele nur einmal, als er als ne von Tunis 
zurüdfehrte (1535). 

Indeß auch -für ihn ward das, was die Krone der 
Deutfhen fo glänzend machte, diefe Verflechtung mit dem 
Ruhme Römiſcher Eäfaren, verderblih. Auch Er verlor:die 
Stütze derfelben, fein Deutſchland, zu ſehr aus den Augen 
Hätte er ſich völlig Deutſchen Zwecken gewidmet, ſich ih 
Vertheidigung. der Neihegrenzen gegen. bie Türken bleibende 
Lorbeeren erworben, die Kirhenfrage auf tine dem Deutfchen 
Vollsthum ehrenvolle Weife gelöft, die Reichsverfaſſung im 
Beifte feines Vaters fortgebildet, wofür feine ‚Zeit nicht: fo 
unempfänglic) war, wie die früheren Jahrhunderte, und ſeine 
Macht zur fräftigen Beſchützung der Schwachen gegen unge: 
rechte Bedrückung gebraucht, er wide wenigftens im Sinne 
des Volks der wahre Kaifer und Herr: geweſen fein und das 
konnte in der That. zu Weiterem führen. : So aber übers 
ließ er Deutſchland fich felbft, wie ſeine Vorgänger gethan 
hatten und batte überall mehr die allgemeinen Europäifchen 
Händel im Sinne, als daß er feine Blicke auf Deutfhland 
firirt hätte. Selbſt feine Deutſchen Erblande vertraute er ſei⸗ 
nem Bruder, und deutete dadurch an, daß er in der Kaiſer⸗ 
krone nur die Europäiſche, nicht die Deutſche Würde ſah. 
Durfte er ſich wundern, wenn die Deutſchen Landesherren 
immer mehr Regentenrechte erſtrebten, nachdem fie immer 
mehr Regentenpflihten ausüben mußten und fi in fo man 


her Bedrängniß, melde die Religionsunruben, die Bauern: 
aufftände u. f. mw. berbeiführten, vom Kaifer verlaffen und 
auf ihre eigne Kraft verwiefen ſahen? 

Stalien war nur Dbjest, nicht Mittel des Kampfes. 
Die Italiener dienten und in dem Kampfe ihrer Herren gas 
ben nicht fie die Entfheidung, wen ſie dienen wollten. Aber 
darin ftand die Sache jet anders, daß der Kaifer nicht: mehr 
den Pabit in Italien bekämpfte. Italien: enthielt. herrenloſe, 
vielfahen Anſprüchen unterworfene Länder. . Franfreidy - be: 
dehrte fie; Spanien griff nad) ihnen; das Reich: machte 
feine Anfprüche geltend; einheimiſche Ufurpatoren, worunter 
die Päbite für ihre Mepoten, warfen ſich auf und. jede-poli- 
tifhe Colliſion veränderte den Herrfcher dieſer Stalifchen Län⸗ 
der, vor Allem Mailands und Meapels. 

Die Niederlande lieferten Karl V. Geld und Waffen. 
Die Blüthe ihrer Induftrie, die befondere- Vorliebe, die er 
für fie hegte, der. Glanz feines Hofes erhielten ihm die Gunft 
ihres Volkes. Er: hatte mit zuviel größeren, Angelegenheiten 
zu thun, als daß er um einzelne Rechte: mit ihnen hätte in 
die Zwiftigfeiten ſich einlaffen follen, die ihren; früheren‘ Res 
genten fo oft zum Unheil gereichten.” Nur feine Händel mit 
Frankreich, die die Intereſſen einzelner Städte gefährdeten, 
erregten zuweilen ihre Unzufriedenheit und. einmal einen "Auf: 
fiand zu Gent (1539-40), das fruchtlos Franzöfifche Hilfe 
anrief und von Karl V. perſönlich mit Strenge: bezähmt 
wurde. | om 

Für feine Trans atlantiſchen :Befigungen hat Karl 
V. — mit Ausnahme der Beſchränkung einiger ſchreienden 
Misbräuche — wenig gethan und: während fie ihre unermeß- 
lichen Goldminen für ihm ausbeuteten, war Er, der nichts 
weniger als Verſchwender war, doch beſtändig in Geldnoth. 
So verſäumte er die wahrhaft glänzenden Aufgaben, die ihm 
ſowohl als Beherrſcher von Spanien und beiden Indien, als 
als Oberhaupt Deutſchlands winkten; um Zwecken nachzu⸗ 
jagen, die theils phantaſtiſch, theils im Vergleich zu Jenen 
wahrhaft kleinlich waren, und für die er ſein Leben lang 
ſich in treuloſen Intriguen und erfolglofen Kriegen abmühte. 
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An Beranlaffungen zum Kampfe Fonnte es bei zwei 
Gegnern nicht fehlen, von denen der Eine feine Befigungen 
oder Rechte über die Niederlande, Deutfchland, Spanien und 
Stalien ausdehnte und an allen diefen Punkten das Reid) 
oder die Abfihten des Andern berührte. Der Hauptgrund 
war aber immer der Entfchluß Karl V., an allen diefen Punk: 
ten der Erfte und der Franz L., nirgends der Zweite zu fein. Sie 
fühlten, daß Jeder über Alles gefiegt hatte, fobald der Andre 
entfcheidend gebeugt ‚war und fhritten rafch zum Kampfe. 
Dabei no das Anfhüren eines ehrgeizigen Pabftes, der in 
den Berwirrungen Staliens für feine Familie Gewinn fuchte. 

Den Borwand zum Kriege bot zunächſt der Vertrag 
von Noyen dar, durch welden Franz beredhtigt ‚wurde, im 
Namen der Erben von Navarra die Rüdgabe des von dem 
Spanifhen Ferdinand ungerechterweife in Beſchlag genom— 
- menen Königreihs zu fordern. Karl verweigerte diefe Rüds 
gabe unter nichtigen Ausflühten. Hierauf ließ Franz im 
Namen des Thronerben von Navarra, Heinrihs d’Albret, 
werben und ein Berwandter diefes Königshauſes, ein Foir 
ward an die Spige der Erpedition geftellt, die fait ohne 
Widerftand Navarra in Befis nahm. Aber der allzu leichte 
Sieg lodte den Ehrgeiz des Siegers, der von der geredhten 
Eroberung zum ungerehten Angriff übergieng, in Gaftilien 
einfiel und von Gaftilifcher Volkskraft nicht nur entfchieden 
zurücgewiefen, fontern auch im kürzeſter Krift der kaum ge 
machten Erwerbung beraubt ward. Hier hatte man immer 
noch den Anfchein wirflihen Krieges zwiſchen Frankreich und 
Spanien vermieden und fi in einer Weife gebahrt, die an 
die Cooperationen unferer Tage erinnert. Der Grund war, 
weil Sranz feinem Gegner den Vorwand nehmen wollte, die 
vertragsmäßige Unterſtützung Englands anzufpreden. Aus 
‚gleihem Grunde verfuhr er. auf Seiten der Niederlande nur 
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indirect. Gr veranlaßte Robert de la Marf, den Sürften 
von Bouillon, zu einem Einfall in das Luremburgifche. 
Karl fendete eine Armee: zu deflen Züchtigung ab, die von 
der Sranzöfifchen Interftügung einen Vorwand nahm, in die 
Champagne einzufällen, wo ihr $ranz perfönlich entgegengieng. 

Ein Congreß zu Calais, den Heinrich VIA. von. Eng: 
land bewirkte, ſchon damals die ſpätere Vermittlerrolle Eng: 
lands vorfpielend *), fcheiterte an den. ungemeflenen Anfprü- 
chen Karls, oder eigentlih an der IInvermieidlichfeit des Ramz 
pfes. Daf feine nächſte Folge eine innige Allianz zwifchen 
England und Karl V. war, bewies am Beften die eigennügis 
‚gen Beweggründe Heinrihs. Nicht reiner waren die Motis 
ven, die in Stalien den Pabft auf die Seite des Kaifers 30: 
gen. Hier fam es zuerft zum offenen Kampfe. Karl reclas 
mirte Mailand als Deutfches Reichslehen und ſah fi dabei 
von ber linzufriedenheit der Mailänder über das Verfahren 
‚ der Franzoſen unterfiügt. Letztere mußten in Folge der Gr: 
oberung von Mailand (1524), der Niederlage bei Bicocco 
(22. April 1522) und der Einnahme Genua’s (1522), Italien 
räumen. Der Tod Pabſt Leo X. fhien zwar den Kaifer 
eines engen Verbündeten zu berauben; aber fein Gefandter 
fand Mittel, dem ehemaligen Lehrer Karl V., dem Cardinal 
Hadrian von Utrecht, auf den päbfilihen Stuhl zu helfen. 
Unter fo günftigen Umſtänden erklärte aud England den 
Krieg an Frankreich. Indeß der Einfall der Engländer in 
die Picardie war ohne Folgen. Diefe Länder waren un—⸗ 
entreißbar mit Frankreich verbunden. Ebenſowenig richteten 
die Faiferlihen Truppen gegen Burgund und Guienne, aber. 
auch ebenfowenig die wieder nah Italien zurücdgefehrten 
Franzofen-aus. Die Kaiferliben, an deren Spige der lan- 
desflüdhtige Connetable von Bourbon ftand **), vertrieben fie 


°) Uber ohne Halt und Glüd, weil nicht auf wahres, allgemein 
verftandenes Sntereffe, fondern nur auf Laune und Eitelkeit gegründet. 
°*) Es macht jener Beit hohe Ehre, daß die Schmach, gegen fein 
ungerechtes Vaterland zu Fämpfen, in den Augen der Beitgenoffen alle 
Zalente und Tugenden des Eonnetable verduntelte, 
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abermäls und dies ermuthigte Karl V. zu einem Einfall in 
die Provence, die man- von Frankreich abzutrennen und dem 
Gonnetable: von Bourbon zum Preife feines Kampfes gegen 
ſein Vaterland zu überlaflen vorhatte. Wie von allen ähn⸗ 
lichen Berfuchen, das Unmögliche möglid zu machen, erndtete 
man auch bier nur Shmah von dem Ilnternehmen und 
mußte nad) vierzigtägiger, vergeblicher Belagerung von Mars 
feille, ſich eilig- mit. den. erfhöpften Truppen. nah Stalien 
zurüchiehen. Hätte man der Provence etwas Beſſeres bies 
ten können, als fie hatte? Kranz,. der Urſache hatte, auf 
feine, von natürlihen Verhältniſſen unterftügte Vertheidigung 
feines Erbreiches ſtolz zu fein, überfchritt num felbft die 
Grenzen feines Landes und feiner Pfliht, gieng mit einen 
fhönen Armee, deren bloße Annäherung ſchon die Kaiferlie 
hen zurückgeſcheucht hatte, über die Alpen, überfiel Mailand 
und belagerte Pavia. Bon dort aus detadirte er ein Corps, 
die Eroberung Neapels zu verfuhen. Dadurd hatte er feine 
Armee ohne North geſchwächt. Der Widerſtand, der ibm 
allerwärts in Stalien geleiftet ward, war hartnädig; die 
Spanifhen Truppen hielten ftandhaft zum Kaifer und die 
MWerbungen, die deflen Feldherren anftellten, giengen überall 
raſch von Statten. Als nun die Faiferlihe Arme zum Entfag 
von Pavia anrückte, glaubte Franz feine Ehre bei einem Rück— 
zuge gefährdet, erwartete die Feinde unter den Wällen von 
Papia und büßte mit dem Berlufte einer entfcheidenden Schlacht 
(24. Febr. 1525) und feiner eignen Freiheit, den Irrthum, 
in Krieg und Politif die Ehre in etwas Anderem gefucht zu 
haben, als in dem weifeften Verfahren. Ein in foldyen Din: 
gen unangemeflener Zug des Nittertbums war fein Unglück. 

Franz, nachdem er die erften ihm vorgelegten [hmählichen 
Bedingungen mit Unwillen zurücgewiefen, ward nad Spanien 
abgeführt und wohl mochte Karl V. nun glauben, am Ziel als 
ler feiner Wünfche zu fein. Denn ftand ibm irgendwo ein 
Fräftiger Mebenhubler entgegen? mußte die gänzliche Nieder: 
lage des Gegners nicht alle feine etwa ſchwankenden Alliitten 
auf feiner Seite fefthalten? und konnte er nicht dem Gefans 
genen Bedingungen vorfchreiben, weldhe er wollte? Karl V. 


irrte ſich; er irrte ſich in Allem. Die Gefangenfhaft Franz 
1. ift fo ziemlich das legte eclatante Beiſpiel eines Verſuchs 
gewefen, auf diefem Wege einen feindlihen Staat zur Ents 
fagung feiner Anſprüche zwingen zu wollen. Es hatte felbft 
während des Mittelalters, wo es Öfterer vorfam, nur in den 
feltenften Fällen geholfen. Es iſt eigentlih nur in Driene 
talifchen Despotieen an feiner Stelle, wo alles Interefle des 
Staats fidy in dem Intereſſe des Gebieters verliert. In Gers 
manifchen Staaten aber haben die Intereflen des Volks jes 
derzeit zu viele organiſche Repräſentanten gehabt, die fie zu 
wahren wußten,. aud) wenn die: Perfon des höchſten Ans 
führers der Freiheit beraubt war. Der Staat beftand fort 
und kämpfte fort und entbehrte der Leitung niht. Der Ges | 
fangene verfprach, ohne entfchloffen zu fein, das Verfprochene 
zu halten, oder ohne zu willen, ob er felbft bei dem beften 
Willen dazu im Stande fein würde. Ind auch im Außer: 
fien alle war eine ungerehte Erwerbung ftets nur auf Zeit 
gemacht und des dereinftigen Wiederverlorengehens gewiß. 
So fonnte jenes Mittel nur in dem einzigen Falle zum Ziele 
‘ führen, wenn wahrhaft aller Grund des Zwiſtes in der Per⸗ 
fon des gefangenen Fürften lag. Das war aber bier nicht 
der Fall und obwohl Franz, nad) mander unwürdigen, aus 
Heuchelei und Härte gemifchten Behandlung, die er erfuhr, 
in immer noch drücdende Bedingungen willigte, fo dachte er 
doch feinen Augenblid daran, das abgezwungene Verfprechen 
zu halten und man war nicht weiter als vorher. Zwar hatte 
man feine Söhne als Geißeln, aber hätte man an den Un—⸗ 
fhuldigen -ftrafen können, was ihr Vater gethan und was 
man felbft bei ihm nicht zu tadeln wußte? — In Franfreid 
erhielt die Standhaftigfeit der Königin Mutter die Ordnung 
und fammelte. die Kräfte zur emtichloflenen Vertheidigung. 
England, das mit Schreden das unerhörte Glüd des Kaifers 
betrachtete, fiel von ibm ab und. verbündete fih mit Frank: 
reich. — Größere Feindfhaft erhob fih noch in Stalien. 
Nur perfönlihe Abfihten hatten Xeo X. vermocht, den Ita: 
liſchen Krieg zu. ſchüren und dabei felbft. zum Kaifer zu 
halten. Sein Nachfolger, Hadrian VL, zwar dem Kaifer er« 


224 


geben, aber noch redlidyer als ergeben, ermahnte zu Frieden 
und Einigkeit. Der ftaatsfluge . Clemens VII. endlich ftellte 
fih an die Spige der Stalifchen Partei, die mit Eifer daran 


ww arbeitete, das llebergewicht der Spanier in. Italien berabzu, 


ſtimmen. — Endlich gebrah es dem. Beherrſcher beider In: 
dien an Geld, feine Armee zu bezahlen und darüber entftans 
den fo geführlihe Meutereien, daß Karl eilig mit. feinem 
Gegner Franz einen Vergleih ſchloß, um nur einige Frift 
zur Drdnung feiner Angelegenheiten zu gewinnen. 

In dem Madrider Frieden vom 14. Januar 1526 ent: 
fagte Frankreich allen Anfprühen auf Stalien, fowie ber 
Souverainetät über Artois und Flandern und trat das Her⸗ 
zogthum Burgund an Karl ab. Letztere Bedingung war 
nicht. von der Art, daß fie der befreite Kranz hätte: erfüllen 
mögen. Er erklärte, über Ausführung jenes Kriedens erft 
mit den Reichsſtänden beratben zu müflen und brachte in der 
Zwifhenzeit die heilige Ligue zu Stande: ein am 22, 
Mai 1526 zu Cognac gefhloffenes Bündniß, an deflen Spige 
der Pabſt trat und deflen übrige Theilnehmer Frankreich, 
Venedig und der von Mailand vertriebene Sforza waren. 
Heinrih VIII. gewann man durd) Verfprehungen und indem 
man feiner Eitelkeit ſchmeichelte. Man ernannte ihn zum 
Schugherrn des Bündniffes. Kranz ward durd den Pabit 
des Eides entbunden, den er zu Madrid geleiftet *). 

Indeß die Kräfte und Intereſſen diefer Verbündeten 
waren zu ungleich, als daß fie den Kaifer dergeitalt hätten 
ſchrecken können, wie Franz gehofft hatte. England hatte zu 
wenig wahres SIntereffe an. der Sache, befonders nachdem 
Franz I. wieder auf freien Zuß gefegt und Frankreichs Stärke 
bergeftellt war, als daß es etwas Ernfteres hätte unternehs 
men follen. Aber auch Franz L ſelbſt fühlte das Bedürfniß, 


) So beraubte man fich felbft des” Gebrauchs der Eide. Denn 
wer hätte noch dem Eide eines Fatholifchen Zürften trauen follen ? 
Sreilich hatte hier der Pabſt einen Grund zur Aufhebung eines erzwun⸗ 
genen Eides. Aber ein Grund ift flets zu finden, 
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erft neue Kräfte zu fammeln, wänfdte die Freilaſſung feiner 
Linder auf billige Bedingungen zu erwirfen und mochte nicht 
abermals die Erfahrung maden, fih von feinen Stalifchen 
Verbündeten ununterfiügt gelaflen zu feben. So blieb die 
Hauptlaft des Krieges denen, die in der That das dringendite 
Intereffe daran hatten, dem Pabfte, Venedig und den Mai— 
dändern. Der Pabft ift niemals im Kriege glücklich gewefen; 
Benedigs Einrihrungen waren wohl berechnet, fein eignes 
Gebiet foviel als möglich vor Gefahren zu fohügen; über 
daflelbe hinaus that es felten zuviel; nur die Mailänder ftrit: 
ten mit Eifer für ihren Herzog, erlagen aber der lUebermacht. 
Als nun diefe Stalifhen. Alliirten erfannten, daß Frankreich 
‚diesmal beabfihtige, die Hauptlaft des Krieges auf ihren 
Schultern zu laffen, fo wurden auch fie nadhläfliger und un: 
entſchloſſener in ihren Schritten. Deſto kräftiger verfuhren 
die Faiferlihen Armeen, und der Connetable von Bourbon, 
der wohl fühlte, daß Er das Aeußerjie wagen- fönne, nur 
nicht gewöhnlich ‚werden und daß ihm der Kaiſer Alles ver- 
geben ‚werde, was ihm Vortheil brächte, ließ fih von feinen 
Soldaten zur Eroberung und Plünderung der heiligen Roma 
zwingen. Er fiel im Sturme und der Kaiſer wälzte alle 
Schuld eines. VBorfalles, der das Entfegen der ganzen Chris 
ftenbeit erregte und nur dem damaligen Soldatengeifi eine 
MWonne: war, auf den Todten, nügte aber die Früchte feines 
Schrittes. MWenigftens glaubte er, durch fernere Gefangene 
haltung des Pabſies daraus Vortbeil ziehen zu fönnen; wie: 
wohl er bald eines Andern belehrt wurde. Es war ein roher 
Soldatenftreih und konnte feine Frucht bringen, als Beute 
für die Soldaten, die ihren gewöhnliden Weg gieng, und 
Berftärfung des allgemeinen Mistrauens; gegen. ben zweideu— 
tigen ‚Charakter des. Kaifers. Die Soldaten, waren: entzügelt 
and gehorchten Feinem , Führer, mehr. Frankreich, Venedig 
und die junge Republik Florem riſſen Genug von: der Faifexs 
lichen Seite los. Pavia ward erftürmt ‚und, Die iebererober 
* des Mailändiſchen ſchien ſicher. Ans | 
Wäre Kranz dl; einer. aufrichtigen Politik J wahrem 
Siier für das Intereſſe feiner Verbündeten * ſo ‚hätte 
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er feinem‘ Feldherrn die Vollendung: diefes legteren Inter, 
nehmens geboten. Er würde es auch getban haben, wenn er 
überhaupt. einer gefunden Politif gehuldigt hätte. Denn in 
der That war mit der Begründung einer foliden Erbmacht 
im Norden Staliens, ein tüchtiges Bollwerk, ein treuer Ber- 
bündeter gegen den Kaifer gewonnen. Aber Kranz wollte 
nur feinen und nur feinen unmittelbaren Vortheil. Er ließ 
feine Truppen langfam gegen Rom rüden, unter dem Vor: 
wand, für die Befreiung des Pabftes wirken zu wollen; der 
auch vom Kaifer, dem die längere Gefangenhaltung deflelben, 
wie er wohl zu fpät erfannte, nichts helfen fonnte, im Wer 
fentlihen gegen beträchtliche Geldopfer, entlaffen wurde. Die 
Sranzofen drangen weiter und befegten das Königreich Neapel, 
deflen Hauptitadt, wie die andern feften Pläge, belagert wurde. 
Abermals traten die nothiwendigen Folgen eines foldhen Ber: 
fahrens hervor und Franz I. erfuhr, daß Alliirte, die kaum 
eifrig genug find, wenn man redlih und treu ihr eignes 
Intereſſe befördert, nachläſſig und wanfend werden imüffen, 
fobald man nur an feinen Vortheil derift, oder gar wider den 
Shren handelt. "Der Pabft, dem jegt die Sranzofen gefähr- 
tier ſchienen, als der Kaifer, und der die Hilfe des Letzteren 
in Florenz für Familienzwecke brauchte, neigte ſich auf deflen 
Seite. Venedig wirkte wie immer nur -für ſich. Endlich 
fiel Genua’s Seeheld, Andreas Doria, nahdem Franfreid ihn 
ſelbſt unflug und Genua mit. fichtlicher Seldftfucht- behandelt 
hatte, von ibm ab, :trat zum Kaifer-über und bradte dem 
belagerten Neapel Unterſtützung. Die $rangofen, dur Hun— 
ger und Peſt vertrieben, zogen: ſich zurück und capitulirten 
auf dem Rückzug. Ebenſo unglücklich. gieng es im Mailän- 
difhen. ‚Alle: Theile wünſchten den: Frieden, da jeder fühlte, 
durch längeren Krieg feinen bleibenden Vortheil erlangen zu 
können und’jeder ‚das: Bedürfniß empfand, frifhe Kräfte 
gu fanimeln. - Während die Staatsmänner zögerten und in— 
triguirten, und nut der Pabſt die Geſchicklichkeit hatte, feinen 
Verbündeten durd einen feine Privatwünſche erfüllenden 
Stparatfrieden: (zu, Barcelona d. 20. Juni 1529) zuvorzu⸗ 
bommen, traten zwei etlauchte Grauen tafanımen und ſchlos⸗ 
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ſen am 5. Aug. 15% den Frieden von Cambray, der 
den Mabdrider Frieden dahin milderte, daß auf: die Abtretung 
Burgunds nicht fofort gedrungen werden und daß die Freis 
laffung der Franzöſiſchen Prinzen gegen ein billiges Löſe— 
geld erfolgen follte. Was hieß die erftere Bedingung ans 
ders, als man verzichte für jegt auf die Korderung, oder bes 
balte fi Bor, fie in der Zufunft durch einen neuen Krieg 
zu erzwingen? Mit der zweiten Beftimmung aber ward die 
Abſicht erfüllt, die Franz gleich beim Beginne des Kampfes 
gehabt hatte. So hatten die Siege des Kaifers ihn abermals 
nicht weiter gebracht und während Frankreich formellen lehns⸗ 
berrlihen Rechten und den für jest nicht ausführbaren An- 
fprühen auf Stalien für jegt entfagen mußte, ſah es fi ch 
doch nirgends etwas Weſentliches entriſſen. 

Demnoch erſchien Karl V. in den Augen der Zeit als 
der Sieger, da er in der That ſo manchen kriegeriſchen Vor⸗ 
theil errungen, keinen Beſitz verloren und ſelbſt jeden An— 
ſpruch bewahrt hatte. Der Pabſt, durch die Begründung 
eines erblichen Herzogthums der Medicis in Florenz gewon⸗ 
nen, hielt wenigſtens äußerlich Freundſchaft. Der kaiſerlichen 
Seite getreu blieb auch Genua, dem Doria (1528) eine ari⸗ 
ftofratifche Verfaſſung gegeben. : In Mailand war zwar 
Franz Sforza als Herzog eingefegt worden, ward aber in 
folder Abhängigfeit erhalten, daß er mehr als ein Statthäls- 
ter des Kaiſers, denn als ein felbftftändiger. Fürſt erfchien. 
Die damalige Zeitlage in Deutſchland beftärfte noch die güne 
ftige Stellung des Kaifers umd der glückliche Feldzug im 
Afrifa (1535), in welchem Karl V. den verjagten König 
von Tunis, Muley-Haffan, in feine Staaten wieder eingefegt 
und bei diefer Gelegenheit 20,000 Chriftenfflaven befreit 
batte, hob ihm auf deu Bipfelpunkt des Nuhnies..., = 

Indeß in dem: Allen war mehr Glanz als Weſen⸗ und 
- Karl feinem Biel" nicht im Mindeften näher gekommen. 
Noch machten feine Feinde, noch fühlten fie Willen und 
Kraft, feine Abfichten ; zu durchkreuzen und kaum hatte ſich 
Frankreich von. feinen. Anftrengungen. erholt, als es nach einer 
Gelegenheit brannte, den Kampf zu ernenem.:: Worher bes 
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warb fich der König um Bundesgenoſſen. Die Bermählung 
feines Sohnes mit: Gatharinen von Meditis follte den Pabft 
gewinnen. Da ſtarb Glemens VII. und fein NMachfolger 
neigte fih mehr zum Kaiſer und fchien jedenfalls neutral 
bleiben zu wollen. England war’ im ‚Innern befhäftigt. 
Die proteftantifchen Fürſten Deutfchlands mochten allen Ber: 
fprehungen Franz I. fein Vertrauen ſchenken, da fein Ber- 
fahren gegen ihre Glaubensgenoſſen in feinen eigenen Staa« 
ten damit fowenig in Einklang ftand. Endlich ein unnöthis 
ges *) Bündniß mit der Pforte, das Frankreich ſchloß, brachte 
ibm durch Verlegung der öffentlichen ‚Meinung mehr Schar 
den als Mugen. Aber auch. ohne Bundesgenoffen trat Frank 
reich in den Kampf, den es.gegen Mailand anfündigte, aber 
zuerft gegen den allzu innig **) mit dem Kaifer verbünde: 
sen Herzog. von Savoyen richtete, deſſen Herzogthum es 
bald in Befig nahm, - (Alnter diefen Wirren riß fid Genf 
von der Oberhoheit Savoyens los, da es zupiel Kraft in 
ſich fühlte, um Landſtadt bleiben. zu Fönnen.) 

Da ſtarb der Herzog von Mailand und Karl V. benutzte 
die Unentſchloſſenheit feines Gegners, der das erledigte Her 
zogthum, ftatt mit: dem Schwerte, durch Interhandlungen zu 
gewinnen ſuchte, tn hinzuhalten, Geld und, Truppen. zu 
fammeln und brach auf einmal; gegen die Sranzofen.. 108 
44536), befreite die Länder Savoyens und drang zum. zwei⸗ 
sen Male in das füdlihe Kranfreih ein. Damals glaubte 
er fih zur gänzlichen Beſiegung Frankreichs. berufen und nit 
fehlte, es an Weiſſagungen, die daſſelbe als den Beſchluß des 
dinwele — * an Schwachſinnigen, — iin. des 
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*) unnoͤchig, weil die Tuͤrken * ohne das Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich die Feinde Oeſterreichs und Spaniens waren und nicht um des 
Bündniffes willen eroberten und pluͤnderten; nutzlos, weil ſo ungleich⸗ 
artige Verbuͤndete — ‚nicht gehörig verftehen, fih nicht bei dem Kampfe _ 
die Hände reichen f hnten. 
- ;®2*) Savoyen mußte heutral blebin— ‚oder fh hoͤchſtens zur Unters 
ſtuͤtzung des Kaiſers zwingen laſſen, nicht mit Eifer und Worliche in 
deſſen Sache engel: re II RR 


Marquis von Saluzzo, von Frankreich abfielen, weil es dem 
IIntergange verfallen und der Kaifer beſtimmt fei, auf feinen 
Zrümmern eine allgemeine Monardie zu errihten. Die ers 
fabrenften Rathgeber und Feldherren des Kaifers, befonders 
die den erften Feldzug im der Provence mitgemacht, dachten 
nicht fo- und ebenſowenig verzweifelte Franz I. felbft an Kranke 
reih. Franz ließ durh den Marſchall von Montmorency 
einen Bertheidigungsfrieg führen, wie ihn drei Jahrhunderte 
fpäter Rußland gegen die Franzoſen geführt hat: Mach zwei⸗ 
monatlihem. rubmlofem Aufenthalte in. der Provence führte 
Karl ein von Mangel und Krankheiten zur Hälfte: aufges 
riebenes Heer in folder Anordnung aus Kranfreich zurüd, - 
daß fie Alle vernichtet worden wären, wenn Montmorenen’& 
Geift fo fehnell von der defenfiven Richtung auf die offenfive 
bätte übergehen fünnen °). Ein gleichzeitig‘ profectirter Ein⸗ 
fall in die Champagne fheiterte an der abſichtlichen Unthätig⸗ 
feit der Deutfhen Fürſten. Eine dritte Armee, die von den 
Niederlanden aus in die. Pircardie eindrang,- ward durch den 
Franzöſiſchen Adel zum Rückzug genöthigt. Im’ folgenden 
Sabre ward für die Niederlande, wo ein tunentfchiedener 
Kampf gewogt hatte, ein Waffenftillftand: vermittelt, da ſowohl 
der Kaifer als Franfreih fih außer Stand. fühlten, den 
Kampf auf verfhiedenen Seiten zugleich zu führen. In Pie: 
mont währte er erwas Jänger fort, aber da Feine Seite ent: 
ſcheidende Vortheile erfocht und Karl fih dur den Einfall 
Solimans in Ungarn und nody mehr durd die an den Kü— 
ften von Neapel erfchienene Flotte Barbaroffa’s bedrängt fühlte, 
fo vermittelte der Pabit zu Nizza (18. Zuni 1538) einen 
zehnjährigen Waffenftillitand, der auf die Bedingung des 
Status quo und alfo hauptſächlich auf Koften des Herzogs 
von Savoyen gefhloffen wurde. Die Anfprühe auf Mai: 
land follte der Pabft unterfuchen. 

Diefer zehnjährige Waffenftillftand dauerte nur vier 
Jahre. Er war nur eine Kolge der Erfhöpfung gewefen, 


°) Es wären nur eben Menſchen getödtet worden; die Sache des 
Kaifers war damit nicht vernichtet, 


während der Haß und der Ehrgeiz, die zum Kriege fpornten, 
nicht beſchwichtigt, no eingefhüchtert waren. Der Haß Kö: 
nig Stanz I, ward heftiger, da er-fih von Karl V. in feiner - 
Hoffnung auf Mailand, trog der bei zweimaliger perfönlicher Zus 
fammenfunft gethanen Berfprehungen ſchmählich betrogen ſah. 
Das gänzlihe Fehlſchlagen der zweiten Afrifanifhen Erpedis 
tion des Kaifers (1541) mochte auch den Gedanken erweden, 
der. Glüdsitern Karl V. fei untergegangen. Dagegen erfchie: 
nen dem Kaifer gerade jegt_die Verhältniſſe doppelt günftig 
für feine Pläne. Er hatte in Spanien die Errichtung un. 
umſchränkter Gewalt vollendet; er hatte in Stalien durch Uns 
terftügung des Cosmo von Medieis in Florenz einen neuen 
Berbündeten gewonnen °); er hatte den Aufftand von Gent 
gedämpft; er ſah das Bündniß Englands und Frankreichs 
dur den Unmuth Heinrihs VIII. über die Verbindungen 
zwiſchen Sranfreih und Schottland zerfallen **). Auch war 
das Verhältniß Frankreichs zu der Pforte vor der Hand auf: 
gelöft, da Letztere mit Recht über die Inzuverläfligfeit $ranf: 
reichs grollte. Dagegen neigte fi Venedig, in feiner auf 
Erhaltung des Gleihgewichts in Stalien berechneten Politik, 
auf Frankreichs Seite und diefes gewann fogar Dänemark 
und Schweden zum natürlich wirfungslofen Bündniß. 

Der Haß ift fiürmifcher als der Ehrgeiz und der Kampf 
ward (1542) von Frankreich durch gleichzeitigen Angriff ge: 
gen Spanien auf Rouffillon und gegen. die Niederlande er: 
öffnet. Dort nöthigte die Standhaftigfeit der von Alba ge: 
führten Spanier zum Rückzug. Hier wurden die im Anfang 
gewonnenen Bortheile noch in felben Feldzuge wieder verfcherzt. 
Indeſſen rüftete fih Karl und verftärfte fih durch ein Bünds 


) Einen guten Verbündeten, weil Cosmo fih zu halten mußte, 
einen treuen, weil deffen Gegner von Frankreich befchügt wurden. 

*°) Bon Sranz I. in ehrlicher Dankbarkeit für die treue Freundfchaft 
Jakob V. von Schottland eingegangen, aber nicht minder ftaatsflug, 
. — eine geſunde Politik das Buͤndniß Frankreichs mit Schott: 
and wollte. 
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niß mit: England, das dies Mal auch von Seiten des Legte: 
ren ernftlih gemeint war, da es in den Verhältniſſen zu 
Schottland einen ernfteren Grund hatte, Dagegen gewann 
Kranz die Pforte von Neuem, während er in Deutfchland 
nue den Herzog von Cleve bewegen konnte, fih auf feine 
Seite zu ſchlagen; dem man auf das Herzogtum Geldern | 
Hoffnung machte. Franz eroberte Landreey, den Schlüffel 
zu Hennegau und fiel in das unvertheidigte Gebiet von Lu: 
remburg ein. Karl züdtigte und unterwarf Cleve (1543) 
und rückte, mit den Engländern vereinigt, vor Landrecy. 
Franz fam zum Entfag herbei; ader Keiner von beiden Thei- 
len wagte eine Schlacht. Dod war Kranz infofern im Vor⸗ 
theil, als der Kaifer die Winterquartiere bezog, ohne die 
Stadt erobert zu haben. Dagegen war es gleihfalls frucht— 
108, daß die Franzöſiſche Flotte fih mit der Zürfifchen zur 
Beſchießung von Nizza vereinigte und noch war der Haß 
gegen die Ungläubigen zu fiarf in Europa, als daß nicht 
diefes Schaufpiel Franzens Namen die größte Unehre hätte 
bringen follen. Dies war nicht ohne Nachwirkung auf den 
Beſchluß des Reichstags, den Karl V. durch mehrfache Zu: 
fagen, die er den Proteftanten machte, zur Kriegserflärung 
gegen Franfreih bewog. Ein Beſchluß, der Franz I. nicht 
ſchrecken durfte, da ein Theil der Reichsſtände den gänzlichen 
Sieg des Kaifers feinesweges wünſchte, der Andre wenigſtens 
bei diefem Kriege ganz indifferent war. Der Feldzug von 
1544 ward in Piemont von den Franzofen frühzeitig und 
glücklich durd den Sieg von Gerifloles eröffnet, der ihnen 
viele Ehre und wenig Vortheil bradte. Wie durdgängig 
in diefen Kriegen auf beiden Seiten der Hall war, ſahen fie 
ſich außer Stand, die Früchte ihres Sieges mit Nachdrud 
zu verfolgen. Später fiel der Kaifer in Sranfreih ein, in 
der Abficht, direct auf Paris zu gehen, ward aber durch Man: 
gel an Lebensmitteln in.der Champagne aufgehalten, wo er 
ih in eine langwierige Belagerung von St. Difier ein: 
ließ. Heinrich VIII., der ihn umſonſt zur raſchen Verfol: 
gung des urfprünglichen Planes ermahnen ließ, ergößte ſich 
num auch feinerfeits mit Berennung einiger Pläge, die gerade 
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England gelegen waren und fo drang Lauigkeit in das Bünd⸗ 
niß, Endlich gieng St. Difler über und der Kaiſer, durch 
Eroberung einiger Magazine begünftigt, rückte bis in die 
Mähe von Paris. Aber auch da nody foheiterte er an dem 
Mugen Bertbeidigungsfufteme ber. Franzoſen, die nur den 
Hunger für fih kämpfen ließen. und da nun Heinrich VIII. 
feiner Seits zögerte, fo Fam am 18. Sept. 1544 der Kriede 
von Grespy- zu Stande. In der That ſah es in Deutich- 


‚ land und an den Türfengrenzen zu mißlich aus, als daß der 


Kaifer nit ſehnlich den Frieden mit Frankreich hätte wün⸗ 
fhen mögen. Franz leiltete auf Neapel und die Lehnshoheit 
über Slandern und Artois, Karl auf Burgund Verzicht. 
Mailand follte der Herzog von Drleans, unter Vermälung 
mit einer faiferlihen Prinzeffin, befommen. Dann follten 
dem Herzog von Savoyen feine von Frankreich befegten Län 
der zurückgegeben werden. Indeß der am 8. Sept. 1545 
erfolgte Tod des Herzogs von Drleans erfparte dem Kaifer 
die Erfüllung diefes Vertrags — oder die Schmad der 
Nichterfüllung. Mailand befam fein Sohn Philipp, und 
Frankreich behielt no ferner die Länder Savoyens. Den 
nod, obwohl der Friede, der jenen Krieg beendet hatte, uns 
ausgeführt blieb, entftand nicht fogleich ein neuer Krieg und 
Franz I. gieng (1547) zu Grabe, ohne das Schwert gegen 
den Kaifer abermals gezücdt zu haben. Fühlten beide Theile, 
oder mußten fie wenigftens handeln, als wenn fie fühlten, 
daß fie bis jegt einem Scattenbild nahgejagt waren, oder 
ihr Ziel auf falfhen Wegen gefucht hatten? Karl V. wollte 


der Erſte, Kranz I. nicht der Zweite fein. Das fonnte nicht 


auf dem Schlachtfelde entſchieden werden, folange ein Sieg 
in dem Grundbeftand beider Mächte nichts änderte. Wich— 
tiger war es für Beide, ihre innere Kraft auf jede Weife 
zu verftärfen, um fo den Anfpruh wahrhaft zu begründen. 
Darauf wendete Karl V. von nun an fein ganzes Streben 
und barin ihn zu bindern, ward Sranfreihs Aufgabe, 


$. 20. 
Die Deutſchen Händel. 


Deutfhland und feine Krone *) waren für Karl V. 
ſtets nur Mittel, nicht Selbſtzweck geweſen. Spanien, Sta= 
lien, $landern ftanden ihm näher und ſchienen ihm werth— 
voller. Das höchſte Ziel feiner Beftrebungen war: die Nömi: 
ſche Kaiferwürde durch wahrhaftes Principat über alle Staa: 
ten der Chriftenheit zur Wahrheit zu erheben und das Fun: 
dament diefer Macht fuchte er nicht in Deutfchland. lleber⸗ 
dem Fannte er das Deutfhe Weſen gerade fo weit, um er: 
meflen zu Fönnen, wie fhwierig dort ähnliche Schritte, wie 
in Spanien getban worden waren, fein würden. Nament: 
lich weil den Fürften und Dbrigfeiten in Deutſchland durch 
einen Umſturz der NReichsverfaflung weit reellere Bortheile ent: 
riffen worden wären, als den Granden von Spanien durd) 
die Entmachtung der Gortes; gleihmwohl aber die Kür: 
fen und Dbrigfeiten in Deutfhland die einzigen 
Drgane waren, durch welde der Souverain wir: 
fen fonnte. Die natürlihen Vorgefegten der Völker was 
ren hier auch ihre natürlichen Anführer gegen jeden Ahgriff 
der Kaifer und das Volk war nicht gedrüdt genug, um in 
dem Kaifer einen Anführer gegen feine Borgefegten zu fu: 
hen. Wenigftens nicht überall; nicht allgemein genug; 
während einzelne Gegenden gegen ihre Fleinen Tyrannen 
auffhrieen, waren große Völkermaſſen ihren Fürſten treu er- 
geben und bald mit ihnen für eine gemeinfame, die höchſten 
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°*) Bergl.: J. Sleidani de statu religionis et reipublicae Ca- 
rolo V. Caesare commentarii; Argentorati, 1556, fol. $ranffurt, 1785, 
33.8. Pland, Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs vom Un⸗ 
fange der Reformation bis zur Einführung der Eoncordienformel; 
Leipzig, 1781 ff. 63d.. 8. (36.13). Shrödh, Ehriftliche Kirchens 
gejchichte feit der Reformation; Leipzig, 1804, 10 Bd. 8. (Sh. 1). 
Heercn, Hiftorifche Werte, DD. 1, 
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Intereffen des Menfhen umfaflende Angelegenheit innig ver: 
bündet. Auch verfuchte es der Kaifer nicht, diefe Seite der 
Frage zu erfaflen und überließ die aufrührerifhen Bauern °) 
der Zuchtruthe ihrer Fürſten, ohne ſich das Verdienft einer 
Erledigung ihrer Befchwerden, oder auch nur die Ehre an: 
zueignen, ſelbſt durd ihre Unterwerfung die Drdnung berge: 
fielle zu baben. Theils mochten ihn andere Dinge abziehen, 
da jene Unruhen gerade in Zeiten fielen, wo er anderwärts 
zu thun * theils mochte er nicht recht wiſſen, wie die 
Sache anzugreifen ſei; theils trat die ergrimmte Menge von 
Anfang an in einer ſolchen Verwilderung und Gefährlich— 
keit auf, daß es unmöglih ward, auch nur einen Schritt 
zu ihrem Gunjten zu thun, ohne alles Anfehen bei dem in 
Deutſchland von jeher zablreihen Mittelftande zu verfcherzen, 
auf weldhen jede Regierung fih vornehmlih fügen mußte, 
Das Werfjeug ferner, deilen ſich die Spaniſche Monardie 
bediente, die Kirhe, war in Deutfchland- faft niemals zu 
Bunften der politifhen Gewalt, fondern weit öfterer als 
Werkzeug der Oppofition gebraucht worden; die Kirchenhäups 
ter waren als weltlihe Herren in das Sntereffe der Landes: 
berrlichfeit verflochten und ftanden nur mit getheiltem Herzen 
zum Kaifer **); das Deutfhe Wolf entbehrte jener Stärke 
der Einbildungsfraft, die die Kirche, folange der Glaube be: 
ftand, in Spanien fo gewaltig machte; es begann, Fälter zu 
werden, zu prüfen, zu zweifeln und noch ehe Karl V. den 
Deutfhen Thron beitieg, war bereits jener fühne Einfprud 
erhoben, der bald die Autorität der Römifhen Kirche für 
einen großen Theil von Deutfhland brechen ſollte. Auch 
war das Deutfche Volk überhaupt mehr durch kleine Gewohn: 
beiten, Vorurtheile, Befchränftheiten, vor Allem durch unver: 
rüdte, den Gedanfen an Aenderung gar nicht auffommen 


*) Bergl.: Sartorius, Berfuch einer Gefchichte des Deutfchen 
Bauernkriegs; Berlin 1795. 8. Wachs muth, Gefchichte des Bauern: 
trieges; Leipzig, 1833. 8, 

°*) Viele neigten ſich wohl auch im Herzen zum Proteftantismus, 
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laffende Erhaltung des Herfömmlichen in Ruhe zu halten, 
als durch verbiendende Begeifterung für eine glängende Idee 
zum Geborfam zu fefleln. Kurz Karl V. hat lange nicht, 
vielleicht niemals, daran gedacht, in Deutſchland zu handeln, 
wie er in. Spanien verfahren war. Ramentlich in den. er 
fien Jahren feiner Regierung fühlte er, daß er mit großer 
Vorſicht verfahren müfle, um das Mistrauen, das. ſchon vor 
feiner Erwählung rege. geworden war, zu erftiden. Die. fys 
fiematifhe Begründung eines abfoluten Regimes in unferm 
Sinne lag überhaupt nicht im Geifte jener Tage, wo das 
monarchiſche Prineip fih noch durd Namen und Ehren des 
Herrichers befriedigt fand und nicht auf die Reize- des lleberall- 
eingreifens, Alles Drdnens geführt war. Karl V., der die 
Gortesgewalt in Spanien brach, weil er es mit Leichtigkeit 
fonnte und weil fie ihm ernfte Hinderniffe entgegenfegte, würde 
fi) mit den Ehrenrechten des Deutfhen Königs begnügt 
haben, weil es in Deutfchland fehwerer war, mehr zu erlan« 
gen, weil er wußte, daß er durch Verfiändigung mit den 
Deutihen Fürften und Städten doch manden erheblidhen Bor: 
theil erlangen fonnte, den ibm die ſtürmiſche Kreiheitsliebe 
Spanifher Bolfsmänner verfagt hatte, und weil er bofite, 
daß die fteigende Größe Habsburgifher Macht allmälig doch 
das Wefen dem Scheine gefellen werde. Die Habsburger 
baben ſich niemals an die verfhiedenartigen Verfaſſungen 
ihrer Staaten geftoßen, wenn fie nur Alle für ihre Zwede 
gebrauchen Fonnten. 
| Dennod ift Karl V. zu einer Periode in feiner Regie: 
zung gelangt, wo er durch Manches gereizt, durch Manches 
verführt werden konnte, das in Spanien gegebene Schaufpiel, 
wenn auch in anderer und ſchwächerer Art, zu wiederholen und 
ſich bereits im Beſitze der Maͤcht zu glauben, die er ans 
fangs nur allmälig für feine Enfel vorzubereiten gedenken 
mochte. 

In Spanien war er am Ziele und es mochte die Ahnung 
in feinem Geifte aufdämmern, daß er ſich in den großen 
Erwartungen, die er von diefem Staate für feine weiteren 
Pläne gefaßt, geirrt habe und daß Spanien von geringerem 
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Einfluffe auf die. entfernteren Seiten feines Wirfungsfreifes 
fei, als er anfangs geglaubt hatte. Der directe Kampf mit 
Frankreich war für längere Zeit beendet und in diefem Kampfe 
mochte öfters ‚die geheime Einfiht in die innere Schwäche 
feiner Reiche, der ftille Neid auf die, wenigftens vergleihungs- 
weife, innigere und gedrungenere Kraft feines Rebenbuhlers 
und die Betrachtung aufgetaucht fein, wieviel ein Beherr⸗ 
fher Deutſchlands unter andern Berbältniffen aus dieſem 
Lande müſſe mahen können. Nun hatte es fih gefügt, daß 
er nah und nad) in immer ernſtere Streitigfeiten mit einem 
großen Theil des Deutfhen Reichs gefommen war; daß die 
urſprünglich religiöfen Srrungen allmälig auch einen politi» 
fhen Charakter angenommen hatten; daß fid eine politifche 
Dppofition gegen ihn erhob, die felbit feine wahrbaften Rechte 
gefährdete; daß er demnach bei Bekämpfung diefer, auch von 
der Kirche verdammten Gegner glauben fonnte, in feinem 
Rechte zu fein: und Bundesgenoffen fand, die daffelbe glaubs 
ten; daß er hoffen fonnte, mit Leichtigkeit diefen Widerſtand 
zu erdrüden; und daß er in der That Sieger ward und 
mit den kirchlichen Gegnern auch die politifhe Dppofition, 
mit dem beftigften Widerftande allen Widerftand befiegt zu 
haben glaubte. Gewiß ein geeigneter Zeitpunft, um jenen 
Gedanken entitehen zu machen. 

Herbeigeführt bat ihn Luthers Kirhenverbefferung, 
deren bier zu gedenfen ift, weil und foweit fie auf polirifche 
Verhältniſſe Einfluß batte, indem fie theils diefe zum Aus: 
bruch brachte, theils ihnen ihre Farbe lieb. . 

Die erfte wichtigere Handlung Karl V. beftand in der 
Berufung des Wormfer Reichstages, anf weldem er Luthern 
anbörte, feine Lehren verwarf und ihn in die Adıt erklärte. 
Daß er fo Bandelte, war natürlih. Zuerſt bedurfte er gez 
rade damals des Dabftes in feinen Stalifhen Händeln. Dann 
bedurfte er der Kirche, zum Werkzeug feiner Plane in Spas 
nien und Stalien und fah in diefen Angelegenheiten, die ibm 
mehr am Herzen lagen, als die Deutſchen, feinen Vortheil 
für ſich im der Kirchenverbeflerung. Ein unverföhnlicher 
Bruch mit der Kirche hätte die ganze, noch immer furcht⸗ 
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bar erſcheinende Gewalt der Legteren zur Verfügung feines großen 
Gegners Sranfreich geftellt. Ihm felbit, dem Die höchſte welt⸗ 
liche Macht als Ziel: vor der Seele fchwebte, mochte auch der 
mittelalterlihe Gedanfe an einen innigen. Bund derfelben 
mit der höchſten Geiftlihen inmohnen.. . Wenigftens mochte 
es ibm unnatürlich fcheinen, wenn: beide Gewalten fi offen 
mit einander verfeindeten. (Deshalb bewahrte er auch den 
äußeren Anftand, indem er für bie Befreiung des Pabſtes 
beten ließ, als nad der Plünderung Roms die eignen Feld: 
herren des Kaifers Jenen gefangen hielten.) ‚Er felbft. fcheint 
damals ziemlicdy indifferent in kirchlichen Dingen geweſen zu 
fein; aber ebendeshalb ahnete er auch nicht die. Begeifterung 
für die neuen. Lehren, welche die gläubigen und glaubense 
bedürftigen Gemüther ihrer Anhänger bewegte; ebendeshalb 
mochte es feinem Falten, geordneten Gerfte*) ficherer ſcheinen, 
fih an das Beltehende und regelmäßig. Drganifirte.. anzu« 
ſchließen, fiatt an das gähtende Neue, von dem man gar 
nit wußte, wohin es ſu hren werde und das zu wilden 
Entartungen Anlaß gab. | 
Alber man kann den Gedanken faffen,, Karl Ä v. 
hätte. anders: handeln ſollen. Wenn Er. ſich an die 
Spitze dieſer Bewegung ſtellte, der Führer der Fürſten, 
der Beſchützer der Städte: wurde, bie ihr beifielen; : die 
geiftlihen Herrfhaften: zum Beften der Krone ſäculariſirte 
and der Deutfchen Nationalkirche eine höhere Unabhängige 
Ffeit vom Römiſchen Stuhle verfchaffte, als deren: die Ball 
kaniſche ſich rühmt, ſo hätte er, kann man meinen, auf die 
‚Herzen. des. Volks einen wahrhaften Deutſchen Königsthron 
gründen können. Es iſt möglich, daß dieſe Anſicht richtig 
iſt und daß ein Ausſprechen Karl: V. für: die Sache der 


eu rd An Binding? rd reden md zzir stlad 
) Dies lonnte er fein: und doch ſich in chimaͤriſche Pläne, einlas⸗ 
ſen. Auch Napoleon ‚war, kalt, war- in dem Meiften, Berftandesuenfe 
Beide waren flug in deh Mitteln, aber. unmeife in den Sweden, en 
fie in fo vielen Einzelnen ſich den Uebrigen an Klugheit überlegen fans 
den, vertrauten. fle ihrem’ Geifte auch-da, mo er in den Köchften — 
geiret hatte, Die.ganze Kraft ihrer Phantafie “oncentrirte fich ind Biele, 
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Kirchenverbeſſerung der Geſchichte und Verfaſſung Deutfche 
lands eine der :Eingefchlagenen ganz entgegengefegte Wens 
dung gegeben . hätte. Möglich aber auch, daß die Kir 
«henverbeflerung, in die Hände des Kaifers geftellt, ſich 
“auf eine Halbheit befchränft hätte; möglih, daß eben fein 
Beitritt zu derſelben ihr alle Diejenigen abwendig ges 
macht hätte, die durch fie gewinnen, oder wenigftens. nicht 
ibrentwegen verlieren mochten ; möglid), daß die immer noch 
mächtige Fatholifhe Partei im Reiche ſich dem Anfehen des 
Kaifers nicht gebeugt, einen Gegenkaifer gewählt, einen Wi: 
derſtand entgegengefest hätte, den Karl V. durdy feine Fatho« 
liſchen Spanier und Wallonen nicht zu breden vermodte, 
und daß Zwieſpalt und Trennung doch geblieben wären. 
Dann war Karl V. verloren; denn wenn nicht das ganze 
Reich proteftantifch wurde, an die Gründung eines vom Reiche 
getrennten proteftantifhen Staates wär nicht zu denfen und 
er hätte in den proteftantifchen Ländern Feine Stüge. gehabt, 
wo er feine Erbftaaten befaß. Gewiß endlih, daß weder 
der perfönlihe Charakter Karl V. auf einen ſolchen Schritt 
führte, noch feine Verhältniſſe, feine Befigthümer außerhalb 
Deutſchlands, ihn dazu ermunterten. Auch ift ja felbfit. bei 
‚den, Proteftantifhen Fürften das ganze Verfahren keine Frucht 
£ines voraus gefaßten, die Zukunft voraus berehnenden Pla: 
ned gewefen, wie er für jenen Gedanken vorausgefegt wer: 
den müßte... Vielmehr hat fich Alles nad) und nach gemacht; 
in Schritt: führte zu Weiterem; am Kleinen verfuchte man, 
was: fpäter am Großen ‚gewagt ward; bier gelang’s, dort nicht; 
amd Keiner. mochte fagen, daß er vorausgeabnt habe, wohin 
. er gefommen war.. Denn es lag nit. in.der Zeit, folde 
Pläne zu faſſen und auf genaue Berehnung des Zuges der 
Verhältniſſe Drganifationen zu begründen; fondern Zeder hans 
delte nad) der Forderung des Augenblids und dem Zug des 
Gemüths. Karl V., mitiandern Dingen angelegentlicher be: 
ſchäftigt, mochte am Wenigften ahnen, wohin diefe Sache 
führen könne, ihtereffirte fi anfangs weniger dafür und als 
er endlih feine Anfmerkfamfeit ungetheilt auf Deutfchland 
richtete, hatte ſich die Suche bereits fo geftellt, daß er hoffen 
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fonnte, gerade durch Bekämpfung der Proteftanten daffelbe 
Biel am Sicdyerften zu erreichen. 

Die Achtserklärung blieb unmwirffam, da Luther durd 
den Kurfürft von Sachſen geflüchtet und gefchlige ward und 
der Kaifer fih der Sache nicht ernfili annahm. Darauf 
verließ er Deutfchland, und ließ während feiner Franzöſiſchen 
Kriege der Reformation alle Zeit, um fid zu greifen, fid 
zu befeftigen, felbft die gefährliche Klippe der Bauernfriege 
zu überdauern. Die. Säcularifation des ganzen Herzogthums 
Preußen, die der Hocmeifter Albrecht von Brandenburg 
(1525) vornahm, und die nicht bloß durch religiöfe Momente, 
fondern aud dur den Misflang zwiſchen dem Drdensregi: 
mente und dem veränderten Charafter der Zeit begründet 
ward, zeigte an einem glänzenden Beilpiel, was auf diefem 
Wege aud an Äußeren Vortheilen zu gewinnen fei. Aber 
felbft diefer bedeutende Schritt machte nicht den Kaifer um: 
rubig, fondern regte nur die geiftlihen Fürſten und die der 
Fatholifhen Sache ergebenen weltlihen Herren auf. Bünd⸗ 
niffe und Gegenbündniffe entftanden, bloße Beftärfungen der 
Geſinnung, ohne klaren, verabredeten Plan. Aber fhon war 
die Sache fo weit gediehen, daß auf dem Reichstag von 
Speier (1529) die Bevollmädtigten des Kaifers harten 
Widerftand fanden und gegen das, das Wormfer Edikt er: 
neuernde Neichsbedenfen fünf Zürften und vierzehn Städte 
proteftirten. Auf dem Reichstag zu Augsburg endlich ‘über: 
zeugte fi der Kaifer perfönlih, daß all fein Einfluß nicht 
augreiche, die Proteftanten ‘von ihrem Glaubensbefenntniß 
abwendig zu machen, das- fie damals feierlih übergaben und 
darin den Grundftein einer abgefonderten Kirche legten. Der 
kirchlichen Dppofition ftellte Karl V. nur ‘formelle Strenge 
entgegen. Als aber die Proteftanten, in der Erwägung, daß 
eben des Kaifers Entfernung ihnen immer fö günftig gewe- 
fen, fi der Erwählung feines Brüder, Ferdinand zum Nös 
miſchen Könige: widerfegten, wußte der Kaifer die Fatholifcye 
Partei zu gewinnen und fo feft zu vereinigen, daß die Er: 
wählung, troß jenes: MWiderfpruches, por ſich gieng. Nun 
hielten fi) die Proteftanten in der Raͤhe bedroht und ſchloſſen 
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- das Schugblindniß von Schmalkalden vom 27, Febr. 1531. 
fnüpften auch geheime Verbindungen mit Franfreih und 
England an, um im Falle der Roth auf die Unterſtützung 
diefer Mächte rechnen zu können. 

Bor der Hand brauchten fie Diefe noch sicht. Denn 
der Kaiſer fnüpfte mit den Schmalfaldifhen Bundesverwande 
ten Zriedensunterhandlungen an und diefer Nürnberger In— 
terimsfriede vom 23. Zuli 1532 ficherte den damaligen 
Föderirten ungeſtörte Neligionsübung bis zur Zufammenfunft 
des von ihnen fo oft. erbetenen Gonciliums zu, wogegen fie 
ſich zur Fräftigen Theilnahme an dem Türkenkriege verbind- 
lich machten. Jedenfalls fahen fie fih durch diefen Vertrag 
als. eine‘ felbitftändige Macht im Reiche anerkannt und blies 
ben zur Aufrechthaltung deſſelben verbundet. Wenn das 
wahnſinnige Reich der Wiedertäufer in Münfter (1534—35) 
ihnen in der -öffentlihen Meinung. und durd Beftätigung 
mancher Vorwürfe und. Beforgniffe ihrer Gegner, Abbrud 
that; fo gab auf der-andern Seite die durch Landgraf Phis 
Jipp- von Heſſen mit gewaffneter Hand bewirfte Wiedereins 
fegung des. Herzogs Ulrich von Württemberg in feine Lande 
der proteftantifchen: Seite sein großes Anſehen, ein lebhaftes 
Gefühl ihrer Kraft; und ‚einen eifrigen «Verbündeten. Viel⸗ 
leicht hätte Philipp jene, Eroberung nicht verſucht, oder, nicht 
bewerfitelligt, . wenn nicht Defterreih das befegte Land für 
Sid) hätte behalten. wollen. Denn nun fand fih Niemand 
im Neiche, der nicht. offen oder geheim. der. Vertreibung der 
Deiterreicher aus dem Gebiete eines Deutſchen Landesfürften 
Beifall gezollt hätte, © Ferdinand verglich fih mit Württem; 
berg, ‚und. gewann durch Mäßigung: und Nachgiebigfeit. die 

nachträgliche Paifinmmung: der — au. Tun Kö⸗ 
i IRRE BETT, 

Indeß ei Verbaun, wo Alles nur uf prechren. Zur 
geftändniffen, interimiſtiſchen Anordnungen, beſchränkten Be 
fugniffen berubte, die eine Seite ihre Wünſche ſtets weiter 
ausdehnte, ‚die Andre ihre Zugeſtändniſſe ſtets enger begrenite, 
die Partei der Proteſtanten täglich wuchs, während die Geg— 
‚ner die eingeräumten Vortheile nur auf die urſprünglichen 
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Glieder der Verbindung beſchränken wollten, konnte nicht zu 
Annäherung und Freundſchaft führen, No war aber über 
die Prineipien Feindſchaft und die Fatholifche Seite gab dem 
Gedanken noch nicht Raum, daß der Protejtantismus neben 
ihr rubig und von ihr anerfannt beftehen fünne. Man gab 
der Rothwendigfeit nah und eludirte das Verſprechen in 
befferen Zeiten. Beide Theile verftanden fi) nicht und woll: 
ten ſich nicht verfichen und der Kaifer, der nicht an den 
Protejtantismus glaubte, mußte natürlih einen politifchen 
Trog erfennen, wenn. die Proteftanten fo beharrlich über 
Dinge haderten, die ihm gleichgiltig waren, oder wenn fie 
das folange. erbetene Concilium verwarfen, weil es in Sta: 
lien gehalten ward, In der That, die Lehre Luthers war 
Deutfcher Art und hätte ein Nutionalconeil- befhäftigen 
follen. — 

Der Kaiſer mußte abermals die Deutſchen ſich ſelbſt 
überlaſſen und in der Zwiſchenzeit reifte die Kriſis zum Aus— 
bruch. Der Schmalkaldiſche Bund ward (1535) auf zehn 
Jahre verlängert und durch mehrere Mitglieder verſtärkt. Er 
umfaßte jenes an den Grenzen des Oberſächſiſchen und Rie— 
derfächfifchen Kreiſes ſich berührende Staatenfyften; Sachſen, 
Braunſchweig, Heſſen, Anhalt, Mannsfeld, woran ſich aus 
Norddeutihland Pommern, aus dem Süden und Weften 
Württemberg und. Naffau ſchloſſen. Reichsſtädte aus allen 
Theilen. Deutſchlands. Die -politifhe Stellung batte noch 
wenig’ Einfluß darauf und oft waren. die Fürſtenhäuſer in 
den Religionsbefenntniflen getrennt. Sn dem ‚König von 
Dänemark fanden die Proteftanten einen Alliirten, der: weni« 
ger Mistrauen erregte, ald Sranfreih. Aber die ganze Stel- 
lung ‘ward feindlidyer umd gefährlicher, wie es dem Agenten 
des Pabftes gelang, ein Gegenbündniß der Katholiken, unter 
denn ‚Namen der beiligen Ligue (10. Zuni 1538) zu gründen; 
. Als: hätten die Proteftanten die Katholiken bedroht; als hät⸗ 
ten fie. Sich zur Dffenfive verbünder, während fie doch nur 
ihre Rechte gegen eine. unverfennbare Gefahr ſichern wollten. 
Den. fatholifhen Staaten. drohte Feine Gefahr, die durch 
ein Bündniß zu bekämpfen gewejen' wire und ihre Ligue 
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mußte den. Proteitanten allerdings als ein Trutzbündniß ers 
fcheinen. Der Muth der Proteftanten wuchs, ald durd den Tod 
des Herzogs Georg von Sachſen die Länder der Albertinifchen 
Linie in einer Hand unter dem eifrigen Proteftanten Heinrich 
dem Frommen vereinigt und für den Proteftantismus ges 
wonnen wurden. Der Kaifer war von auswärtigen Ange: 
legenbeiten bedrängt, bedurfte der Proteftanten und fuchte fie 
zu gewinnen. Als Herzog Heinrih von Braunſchweig, ein 
beftiger. Katholif, -die Stadt Goslar zur Vollfirefung eines 
Kammergerichtsurtheils bedrängte, gewährte König Ferdinand 
den Proteftanten einen Aufihubsbefehl und bduldete, daß 
Sachſen und Heflen den balsitarrigen Heinrih aus dem 
Kande jagten: Als nun vollends der Kaifer den Beiftand 
der Proteftanten gegen Frankreich brauchte, bewilligte er ihnen 
auf dem Reichsſtag von Speyer (1544) die Zurücknahme der 
gegen die Proteftanten bis dahin erlaffenen Edifte, die Ver: 
ſchiebung der endlihen Entiheidung auf ein Deutfches Na: 
tionaleoncil, — und die Erfüllung ihrer Wünſche rückſichtlich 
des Reichskammergerichts. 

Indeß auf Verfprehungen, welche die Noth abge: 
drungen hatte, war fein Verlaß und wie das immer 
weiter fi ausdehnende und immer trogiger fi äußernde 
Anfehen des Protefiantismus den Kaifer zur Abſchließung 
des. Friedens von Grespy mit beftimmt hatte, fo gab 
ihm diefer Frieden die Ruhe und Kraft, den Verſuch mit 
Brehung jenes Troges zu wagen. Es mochte ibm am 
Bedenklihften fein, daß der Geift der Meuerung fih aud 
in den Defterreichifchen Erbitaaten fo gewaltig regte. Denn 
in der damaligen Lage ſchien für deu Hall der weiteren Bes 
feftigung diefes Verhältniffes den Habsburgern nur die Wahl 
zwifchen einem Aufgeben ihrer Herrihaft, oder dem. eignen 
llebertritt zur neuen Lehre frei zu fichen. Den Gedanken 
an, legteren Ausweg verwarf Kart V. wegen der Kaiſerwürde 
und feiner füdlihen Staaten. Dam hatte aud der Kurfürft 
von Cöln den Verſuch gemacht, durch Uebertritt jur Evangeli: 
fchen Confeſſion felbft eine geiftlihe Herrſchaft in proteftantis 
ſche Hände zu bringen, und diefe Rachahmung des in Preußen 
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mit beflerem Glüde *) gegebenen Beifpiels mußte wohl die 
Betrachtung erweden, zu welden gänzlihen Umgeftaltungen 
ähnliche Schritte führen. fönnten. Karl V. befchloß, es bis 
zur Entfcheidung fommen zu laflen und erflärte jih auf dem 
Reichstag von Worms (1545) energifch für das Tridentiner 
Coneilium. Zugleich ließ er alle bigherigen Rüdfihten gegen 
die Protefianten aus den. Augen, Gleichwohl nahm die 
Partei der Kesteren fortwährend an Anſehen zu, da fie den 
Herzog Heinridy von Braunſchweig, der wieder in fein Land 
gefallen, abermals entwaffneten und felbit gefangen nahmen 
und da der neue Kurfürft von der Pfalz, Friedrich, zu ihrem 
Glaubensbekenntniſſe, wenngleich nicht zum Schmalkaldiſchen 
Bunde, übergieng. Von letzterem Beitritt mochte ihn, wie 
den Herzog Moritz von Sachſen, die Kemntniß der immeren 
Zerwürfniſſe dieſes Bundes und der unweiſen Führung des— 
ſelben abhalten. An der Spitze dieſes Bundes ſtanden Land⸗ 
graf Philipp von Heſſen, ein kraftvoller rund. biederer Mann, 
aber heftig, gebieteriſch und mit dem Geiſte des politiſchen 
Oppofitionshauptes zu ſehr durchdrungen; dann Kurfürſt Jo: 
hann Friedrich von Sachſen, ein rechtſchaffener und gutmüs 
thiger, aber von aller Staatsklugheit verlaſſener und in ſei⸗ 
nem Glauben bigotter Mann. Der eine Führer entfernte 
manche Anhänger, und der Andre wußte ſie nicht zu feſſeln. 
Der Eine erwechte Feindſchaft und der Andre. flößte wenig 
Zutraiien in fein Glück ein. Man wünſchte ihnen den Sieg; 
aber man hoffte ihn nicht von ihnen und dieſes Mistrauen 
iſt ſchon ein großer. Unfalle dleberdem hatte der Kaiſer noch 
feine Schritte gethan, die ein gewaffnetes Auflehnen gegen 
ihn in Aller Augen als gerechtfertigt hätten erſcheinen laſſen 
und noch mochten ſelbſt viele Proteſtanten glauben, die Erle: 





°) Auch fand. die Ordensberrfchaft der weltlichen Landeshoheit 
näher und ihre Verfaſſung war fo unnaturlih, daß fie dringend eine 
Umgeftaltung forderte, wie die friegerifchen Ritter allındlig zu ſeßhaf— 
teim Landadel geworden waren. Uebrigens handelte der Kurfürft von 
Coͤln nicht um weltliche Herrſchaft. 
16° 
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digung ihrer Beſchwerden auf friedlichem Wege erlangen zu 
können. Endlich imponirte die gewaltige Macht des Kaiſers 
und die Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen geriethen ſelbſt 
ſchon durch das Bewußtſein in Unruhe, daß ihre Stellung 
dieſem mächtigen Kaiſer gegenüber kaum zu dulden, oder 
doch nur bei dem Sieger zu dulden ſei. Auf dem Reiche: 
tag zu Regensburg (1546) redete der Kaifer mit dem dus 
ßeren Anfchein der Mäßigung, um die von den Schmalkaldis 
ſchen Bundesgenoflen. getrennten :proteftantifchen Fürſten für 
fi) zu erhalten, ftellte aber die Forderung, von der er wohl 
wußte, daß die Gegner darein: willigen: weder wollten nod) 
£onnten, der Unterwerfung nehmlich unter das Tridentiner Eon: 
cilium. Umſonſt exinnerten die Proteftanten an die Verſpre⸗ 
chungen der Speyerifchen Reichstage. Karl V. ſchloß einen 
Bund mit dem Pabft, ermunterte die Brandenburger Marks 
grafen, die Befreiung. des Braunfchweigers zu verſuchen, und 
züftefe offen gegen ;‚aufrübrerifche Reichsſtände.“ In der That, 
in feiner Seele war diefer Krieg niemals ein Religionsfrieg, 
fondern er ‚wollte eine DOppofition. dämpfen, die, von Firdhlis 
hen Dingen ‚ausgegangen, auch im Politifchen nicht gewi⸗ 
den. wäre, weni ſie bei Jenen obgefiegt ‚hätte. Er ſprach 
nicht zu den ‚Proteftanten als gu Kegerm, fondern zu den 
Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, als zu trogigen Untertha⸗ 
nen, und war ſehr umzufrieden, ‚als: der Pabſt den. Inhalt 
feines mit dent Kaiſer abgefchloffenen und auf die Ausrot⸗ 
tung ber Ketzerei berechneten Bündniſſes bekannt machte. 

Die Schmallaldiſchen Bundesgenoſſen wendeten ſich an 
Venedig und die Schweiz, an Frankreich und England um 
Hilfe. Die Venetianer, ſo wenig ihnen an der Omnipotenz 
des Kaiſers gelegen war, mochten doch für gerathener hal⸗ 
ten, erſt die Kraft der Proteſtanten zu erproben, ehe ſie ihnen 
eine Hilfe leiſteten, die, wenn ſie an ſich dem Kaiſer nicht 
gewachſen waren, ihnen wenig helfen, wohl aber Venedig 
gegen Kaiſer und Pabſt bedenklich compromittiren konnte. 
Die Schweiz war ſelbſt von Religionsunruhen zerriſſen und 
konnte außerhalb ihrer Grenzen. nur durch koſtbare Söldner 
helfen. Frankreich war. noch erfhöpft, noch eingeſchüch— 
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tert und fcheute fi, den Pabſt zu erzürnen. Heinrich VIE. 
lag die Sache fern und nur feine. perfönliche Eitelkeit würde 
ihn zu einer, ſchwerlich ausreichenden, Hilfe bewogen haben; 
hätten die Proteftanten in Bedingungen: willigen fönnen, die 
lediglih auf Befriedigung diefer Eitelkeit ‚berechnet waren. 

Bon Außen verlaflen, hielten fi) die Proteftanten durch ſich 
felbft und fo ftarf war. bereits: die landesherrliche Macht, be: 
fonders wenn fie im Einklang: mit der öffentlichen Meinung 
des Volks ftand, daß der Kurfürft von: Sachſen, der Land- 
graf von Heflen, der Herzog von Württemberg; die: Fürſten 
von Anhalt und die Reichsſtädte Augsburg, Hlm und Straß: 
burg ein gut bewehrtes Heer von 85,000 Mann mit 120 
Kanonen aufbradten. Kurchln, fo fehr es, um: eignen Be⸗ 
ftebens willen, zum Kampfe aufgefordert war, blieb, im zu 
ftarfen Gefühle feiner Unficherheit, ruhig... Ebenfo waren 
Kurbrandenburg und Kurpfalz neutral, da ſie über den Aus—⸗ 
gang des Ilnternehmens Bedenklichkeiten hegten, die fie viel« 
leicht überwunden hätten, wenn ihnen die Führung deflelben 
zugefallen wäre. Der Markgraf Johann von Brandenburg, 
Befiger der Neumark und des Herzogthums Eroffen, und Schwies 
gerfohn des Herzogs Heinrich von Braunſchweig, und der Frän⸗ 
kiſche Markgraf Albert von Brandenburg, traten felbit in die 
Dienfte des Kaifers, von dem ſie eine Religionsverfiherung 
erhalten zu haben behaupteten. Morig von Sachſen wartete. 

So war es alfo nur ein Theil des proteftantifchen Theiles 
der Reichsftände, der fi der Macht des Kaifers entgegen: 
ftellte. Und doch ſchützte ihn im Anfang nicht feine reelle 
Macht, fondern mehr das Anfehen des Faiferlihen Namens. 
Seine Truppen waren denen der Gegner bei weiten nicht 
gewachſen; die Auswärtigen noch nicht eingetroffen und bei 
den Deutſchen, felbft den Katholifhen, Fein Eifer. Aber 
die Schmalfaldifhen unterlagen beftändig der Furcht vor 
Misdeutungen ihrer Schritte, unterhandelten, ftatt zu ſchla⸗ 
gen und fhritten erft dann zu Kriegserflärung und Krieg, 
als der Kaifer auf ihre Vorftellungen und Manifeſte mit 
der Acht geantwortet hatte. 

Da die Macht des Kaifers nicht auf feinen Befigungen 
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in Deutſchland berubte, fo war der in gewöhnlihen Kriegen 
fo natürliche Weg eines Angriffs auf das Gebiet des Geg: 
ners bier nicht anwendbar. Der Entgegengefegte, das eigne 
Gebiet mit aller Sorgfalt zu fihern und den Angriff des 
Gegners abzuwarten, ſchien gleichfalls niht zweckmäßig, da 
die Macht des KRaifers fih mit jedem Tage veritärfen mußte, 
und da der Bund ‚fein gefchloffenes, zufammenhängendes Gebiet 
zu vertheidigen hatte. Einen dritten Gedanken: durch Angriff 
auf die noch unentſchlüſſigen, oder offen für den Kaifer geftimms 
ser Reichsfürften fie zum Abfall zu bewegen, ließ die Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit der Verbündeten nicht auffommen. So mußte 
man alfo entweder den Kaifer perfönli in die, Gewalt fei- 
ner Feinde zu bringen, oder feine vom Auslande berzueilenden 
Truppen abzufchmeiden ſuchen. Der legtere Weg ward eins 
geſchlagen, von Schertlin. anfangs mit Glüd begonnen, aber 
feine Fortfegung durch die Unentſchloſſenheit der Fürften ges 
hindert. Ueberdem fonnten fie ihren Plan einem Gegner 
gegenüber nicht ausführen, dem von allen Seiten ber Trup⸗ 
pen zuzogen und der in jeder Fatholifhen Reichsſtadt einen 
Sammelplag finden konnte. Am Nachtbeiligften war es 
aber den Unternehmungen der Verbündeten, daß es ihnen an 
einem. Dberhaupte fehlte, dem Alle fi willig untergeordnet 
hätten, Das. gemeinfhaftlihe Regiment des Ängftlihen Jo: 
hann Friedrich und des ſtürmiſchen Philipp konnte Feine glän: 
genden Früchte tragen. Während fie vor Regensburg lagen, 
wo der Kaifer. gewefen war, fammelte dieſer bei Ingolſtadt 
und Landshut ein weniger durch Zahl, als durdy Kriegs: 
erfahrung imponirendes Heer, unter deſſen Schug er furdtlos 
den Unternehmungen feiner ‘Gegner zuſehen fonnte. Sie 
rüdten vor fein Lager; den Angriff darauf verhinderte bie 
Vorſicht des Kurfürften *). Den Berfuh, den Kaifer aus 
den Verfhanzungen zu loden, vereitelte deſſen ftandhafte 


°) Der Kurfürft fühlte, daß er verloren war, wenn er angriff, 
ohne zu fiegen. Uber diefe Gefahr blieb ihm ftetd und die en 
des Sieges mußte mit jedem Sage ſchwaͤcher werden. 
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Weisheit. Er wußte wohl, daß mit jedem Tage die Kräfte 
feiner Gegner, fobald. fie nicht gleih im Anfang glänzende 
Erfolge batten, abnehmen, die Seinigen nur fi verftärfen 
mußten. Denn in folhen Verhältniſſen fallen alle Unent⸗ 
ſchloſſenen der beftehenden Gewalt bei, wenn diefe ſich auf: 
recht hält, den Gegnern nur dann, wenn fie durch auferor: 
dentlihe Erfolge die Präfumtion, die für die Erftere fpricht, 
vernichten. Das Berfahren der Berbündeten beſtärkte nur 
das Mistrauen in fie und ihre Sache, das Fluge und Fun: 
dige Geifter ſchon früher gefaßt hatten. Diefelbe Wirkung 
hatte es, daß. fie ihre Abftcht, die aus den Niederlanden ber: 
vorrücenden Truppen abzuhalten, aus Langfamfeit und Un— 
gefchicklichkeit nicht erreichten. Mur darin fam ihnen der im 
Ganzen vorhandene gute Wille des Volks zu Statten, daß 
fie willig mit Lebensmitteln verforgt wurden, aud an Geld 
feinen Mangel litten; während Zegteres dem Kaifer bald zu 
gebrechen anfleng und feine Truppen, die als Ausländer von 
feinem Deutfchen gern geſehen wurden, frühzeitig Mangel 
batten. Doc feste er rubig feinen Plan fort, da er eine 
Trennung der Verbündeten und in ihr feinen Sieg mit Ge: 
wißheit vorausfah. | 

Diefen Erfolg befchleunigte der Schritt des, ſchon feit 
dem 19. Zuni (1546) in Geheim mit dem Kaifer verbün: 
deten Herzog Morig von Sachſen, der, dur die Achtserklä⸗— 
rüng dazu berechtigt und von feinen Zandjtänden unterftügt, 
auf einmal die im Vertrauen auf ibn unbefhügt gelaffenen - 
Länder des Kurfürften, unter Mithilfe König Ferdinands, in 
Befig nahm. Nachdem er fih einmal nicht für die Ver— 
bündeten erflären wollte,. war dies allerdings das Klügite, 
was er thun konnte. Denn nur dadurch rettete er diefe 
Linder für das gemeinfame Haus und vor den Plänen der 
Habsburger. Nur dadurd erhielt er ſich felbft die Kraft, 
feine Unabhängigkeit und die der Proteftantifhen Religion 
verbürgen zu können. Nur dadurdy legte er dem Kaifer die 
ftete Feſſel nothwendiger Rüdfihten an. (Wenigſtens mußte 
er Legteres glauben.) Er. war von dem Ilntergange der 
Schmalfaldifhen Bundesgenoflen überzeugt; aber indem er 
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nit mit ihnen untergehen, vielmehr von den Trümmern 
retten wollte, was zu retten war, beichüste er ihre Sache 
vor dem Untergange. Er handelte mit hoher Staatsflugbeit, 
‚wenn auch nicht mit der offenen Biederfeit, wie man fie 
damals noch von dem Charakter der Deutfhen Fürften un: 
zertrennlich glaubte. Wenn in biefen Dingen ein Kebler 
begangen worden ift, fo bat ihn der Kaiſer begangen, der 
vielleicht auch ohne Morig zum Ziele gelangt wäre. 

Den Kurfürft 309 es, auf die Nachricht -von dem Ge- 
ſchehenen, nad Haufe. Vorher machten die Verbündeten 
nochmals, ftatt eine Feldihlacht zu wagen, dem Kaifer Frie⸗ 
densvorſchläge, die diefer, der fie als das ficherfte Zeichen der 
Shwähe und Muthlofigfeit erkannte, mit Hochmuth zuzüd: 
wies. Er forderte, daß vor allen Unterhandlungen der Kurs 
fürft fih und fein Land auf Discretion ergebe, Denn ihn, 
als den Mächtigften, Vornehmften und Standhafteften feiner 
Gegner und deflen Land die Wiege diefer Verwirrungen ge: 
wefen war, wollte der Kaifer vornehmlidy züchtigen. Die 
Verbündeten widerfianden dem Anfinnen und nahmen ſich 
doch zugleich die Kraft zum erfolgreihen Widerſtand, indem 
fie fih trennten und Jeder zur Belhügung feiner Heimath 
eilte. Der Kaifer dagegen behielt und verftärfte fein Heer 
und bald beugten fi die einzelnen, ſchwächeren, in Süd: 
deutſchland verfireuten Glieder des Bundes: die Reichsftädte 
und Württemberg. Der Kurfürft von Göln legte freiwillig 
feine Würde nieder, zum Beweis, daß es ihm nit um welt: 
lihe Macht zu thun gewefen war. In Mitteldeutfchland 
dagegen, wo die Macht der Verbündeten geſchloſſen war, hielt 
fie fih aufreht. Der Kurfürft von Sachen, mit Heeres: 
fraft zurückgekehrt, erlangte nicht nur augenblicklich fein Land 
wieder, fondern befegte auch das Gebiet des Herzogs Moritz °), 
und zerftreute die Hilfstruppen, die der Kaifer dem Legteren 


2) Dies rechtfertigt Morig gegen den Vorwurf, daß er untreu 
gebandelt, indem er nicht gleich anfangs den Verbündeten feine Abſicht 
zu erkennen gegeben, zu dem Kaiſer halten zu wollen. Denn dies 
würde nur die Beſetzung feiner Lande zur Folge gehabt habenz und 
year zu einer Seit, wo die Hilfe noch nicht bereit war, 
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unter Albrecht von Brandenburg zugefendet hatte. Unſchlüs— 
fig, wag er weiter thun follte, horchte er.auf binterliftige Ber: 
gleihsvorfchläge. . 

Indeß hatte der Kaifer, im Vertrauen auf feine Spas 
niihen Truppen und die Deutfchen, die Niederländer zurück: 
geſchickt; ſah aber beftürzt, daß auch der Pabft, zu dem ge: 
wöhnlichen Mistrauen der Staliener zurückfehrend, feine Trup- 
pen abrief. Wie entfhieden damals der Landesherr über 
den Pabft fiegte, beweift die Freude, die Paul III. über die 
Vortheile Aufßerte, die Johann Friedrid gegen den Bran: 
denburger erfohten. Die, wenngleich fheiternde, Unterneh⸗ 
mung Fiesco's gegen Doria’s Herrfhaft in Genua gab dem 
Kaifer eine ernfte Warnung. über die Stimmung der Ita: 
lienifhen Staaten. Gleichzeitig regte fih der alte Gegner 
Franz I. von Frankreich, wieder, ſchürte den Kriegsmuth der 
noch widerfiehenden Schmalkaldiſchen Bundesglieder an, be: 
ftärfte den Pabjt in feinem Mistrauen, ſuchte Venedig zu 
gewinnen, die Türken zu. einem Einfall in Ungarn zu bes 
wegen, Dänemarf und England an fih zu feſſeln und rü— 
ftete felbit. Der Kaifer, der alle diefe Umtriebe Fannte, ließ 
fih dadurch zwar von einem entfcheidenden Schritte, aber 
nicht von Behauptung feiner Stellung abhalten und der am 
31. März 1547 erfolgte Tod feines großen Gegners zerftreute 
feine Sorgen. Für die erfie Zeit hatte er nun von Frank— 
reich nichts zu fürdten und fchon der Eindrud, den jener 
Todesfall auf die öffentlihe Meinung gemacht, verftärfte 
feine Kraft. Sogleich duf die Rachricht davon zog er gegen 
Sachſen (43. April), mit geringen. Streitkräften gegen. un: 
gleich Größere, die aber der Kurfürft ſchlecht vertheilt hatte. 
Nach manden unentfhloffenen Bewegungen zog fi der 
Kurfürft in die Gegend zwifhen Mühlberg und Wittenberg, 
wo er den guten Gedanken, unter dem Schuge des feften 
MWittenbergs den Zuzug der Hilfsvölfer abzuwarten, nur unvoll: 
fommen ausführte. Karl war längft über der Elbe *), bevor 

°) Der Bauer, der ihm eine Furth durch die Elbe gezeigt haben 


for, hat ein gutes Trinfgeld verdient, aber keinesweges die Weltgefchide 
beftimmt. 
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der Kurfürft es nur glauben mochte, und erzwang nun die 
Schlacht, die er im vorigen Jahre vermieden hatte. Der 
Kurfürft kämpfte perfönlid tapfer, aber der Sieg über über: 
raſchte und muthlofe Truppen fiel dem Kaifer nicht ſchwer 
und am Abend des 24. April 1547 ſah ſich Johann Fried: 
rich gefangen in den Händen des ſchwer beleidigten Kaifers. 
Dagegen zog fi die Belagerung von. Wittenberg, das die . 
Kurfürftin Sybilla heldenmüthig vertheidigte, in die Länge 
und der Kaifer griff zu dem niedrigen Mittel, den Kurfürs 
ften zum Tode verurteilen zu laffen und mit deflen Hinrich: 


> tung zu drohen. Johann Friedrich felbit blieb ftandhaft und 


verfiand ſich zu nichts. Aber feine Gemahlin gerieth“ in 
äußerfte. Angft, alle befreundeten Fürften legten dringende 
Fürbitten ein und Morig felbft, der zu edel dachte, als daß 
er ein Verbrechen hätte wollen fönnen und der zuden fühlte, 
daß das Leben des Kurfürften ‚feinen ehrgeizigften Plänen 
nicht fo nachtheilig fein könne, wie ein Antheil an foldyer 


Blutſchuld“), befhwor den Kaifer. Ahnete denn Feiner die: 


fer Fürften, daß es dem Kaifer nicht Ernft war mit feinem 
Beihluffe, nicht Ernft damit fein fonnte? Ihm, der nicht in 


Leidenſchaft handelte und dem der Befig der Perfon des 


Kurfürften fo wichtig, deſſen Leichnam fo werthlos war? 
Die Familie des Kurfürften drängte ihn zur Nachgiebigfeit 
und es kam ein Vergleich **) zu Stande, worin der Kurs 
fürft Kur und Land in die Hände des Kaifers, gegen ein für 
ibn und feine Rachkommen zu beftimmendes Gebiet und ein 
Jahrgeld, zurückgab, feine weltlihe Unterwerfung bethätigte, 
defto fefter an dem Glauben haltend, und fi in lebensläng: 
lihe Gefangenſchaft fügte. Das abgetretene Land mußte der 
Kaifer, der immer noch von feinen Werbündeten abhängig 
war, dem Herzog Morig übergeben. So gelangte die jün- 
gere Linie des Haufes Wertin zur Kur und Morig hatte 
den Beweis gegeben, daß fein Verfahren wenigitens für ſei— 


°*) Wegen der Nachwirkung in der öffentlichen Meinung. 
®*) Du Mont corps diplom. IV., p. 11. 332. 
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nen Bortheil und den des Hauſes nicht unklug berechnet 
gewefen. - 

(Die Erneftinifhe Linie ward mit Thüringiſchen Befigun: 
gen abgefunden, die fie fpäter durch einzelne Ermwerbungen in 
Franfen vergrößerte. So ward ber Schwerpunft des Säd: 
fiihen Kurftaates von den alten Kurlanden und von Thür: 
ringen weg nad Meißen gewendet. Kolgli konnte der bis 
dabin von Kurfachfen geübte Einfluß in jenen Ländern nicht 
mehr den früheren Rachdruck haben. In Thüringen verlor 
er fi mehr und mehr und an den nordweftlidhen Grenzen 
ftand er bald dem Brandenburgifhen nad. Die Kraft der 
Mark Meißen aber ward von ihrer natürlihen Beſtimmung 
abgezogen und auf die Reihshändel geleitet.) 

Der Kaifer gieng mit rafhen Schritten auf den Gipfel 
der Macht, auf dem nur zu oft der Geift des Uebermuths 
thront. Der Landgraf Philipp war entmuthigt und gieng 
in die Bergleihsvorfchläge ein, die ihm durch den Kurfürften 
von Brandenburg und dur Morig gemacht wurden. Die 
Bedingungen waren hart und auch er follte fih auf Discres 
tion ergeben; aber. die vermittelnden Fürſten hatten von dem 
Kaifer Verfiherung, daß er im Befige feiner Länder und 
Freiheit gelaflen werden folle. Im Vertrauen darauf fand 
er fih zu Halle im Faiferlihen Lager ein und bier, nachdem 
er allen berabwürdigenden Bedingungen Genüge geleiftet, 
ergab ſich, daß der Kaifer die vermittelnden Fürften, wie ihn 
felbft, betrogen babe und ihn in Gefangenfhaft halten wolle, 
Die Fruchtloſigkeit aller . Vorftellungen der Fürften und die 
Art, wie fie aufgenommen wurden, belebrte fie, daß man 
ihrer Dienfte nicht mehr bedürfe und mismuthig verließen 
fie den Hof, der bie gefangenen Reichsfürften mit fih ums 
herführte. Der Kaifer glaubte am Ziele zu fein und Deutſch⸗ 
land durd die Spanier das Geſchick bereitet zu haben, das 
er einft über Spanien felbft verhängt hatte. Er confiscirte 
in dem Gebiete der Schmalfaldifhen 500 Kanonen und fens 
dete fie in feine- auswärtigen Staaten. Er erpreßte, als 
Kriegsſteuer und Geldbuße, die damals ungeheure Summe 
von 1,600,000 Thlr. Er zog mit Spanifhen Truppen in 
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den Sig des Reichstags zu Augsburg ein. Er nahm dort - 
die Hauptfirhen in Beſchlag, ließ fie von der Befleckung der 
Kegerei reinigen und dem Fatholifchen Gottesdienfte zurüd: 
geben. Auch war es eine üble Vorbedeutung, daß fein Brus 
der Kerdinand die Böhmifchen Unruhen, die er unter dem 
günftigen Sterne, der zur Zeit der Schlacht von Mühlberg 
dem Haufe Habsburg leuchtete, unterdrüdt hatte, weniger 
zur firchlichen als zur politifhen Reaction, jur weitern Aus: 
dehnung der königlichen Gewalt benugte. 

Karl V. war jedoch, ſchon des Scheines halber, veran- 
laßt, feine Aufmerffamkeit zunächſt den Religionsangelegen: 
heiten zuzuwenden. Nur: war es ein ungünftiger Umſtand 
für ihn, daß die inzwifchen ausgebrodhenen Mishelligkeiten 
mit dem Pabfte die Verlegung des Zridentiner Conciliums 
nad Bologna veranlaßt hatten. Es war diefe zunächſt ges 
ſchehen, weil der Pabft überhaupt das Concil foviel als mög: 
lich dem Einfluffe des Kaifers zu entziehen wünſchte. Gewiß ein 
Fehler von Seiten des Pabftes; denn Karl V. bewies nirgends 
ein den Abfichten des reinen Pabſtthums entgegengefegtes Stres 
ben und in der damaligen Zeit mußte der Pabſt durd Ei- 
nigfeit mit dem Kaifer foviel zu gewinnen erwarten, daß er 
alle nachtheiligen Folgen des kaiſerlichen Uebergewichts für 
landesherrliche und nepotiſche Intereſſen vergeflen konnte. 
Aber die Päbſte dachten ſeit Langem ſchon mehr an ſich, als 
an die Kirche. Das Mistrauen aber ward zum offenen 
Zerwürfniß, als die Ermordung Farneſe's, des Sohnes 
Paul UI. , von der kaiſerlichen Partei begünſtigt und durch 
die Befignahme von Piacenza benugt wurde (16—17. Sept. 
1547). Letzteres wieder ein Fehler von Seiten des Kaifers, 
dem an der Kreundfchaft, wenigftens dem Schein der Freund: 
(haft mit dem Papfte mehr gelegen fein mußte, als an 
dem Befig eines Fleinen Gebietstheils. Denn allerdings 
mußte dem Kaifer die Verlegung des Conciliums äußert un: 
angenehm fein, da fie den Proteftanten die fhönfte Gelegen: 
heit zu Bedenken und Ausflüchten darbot und ihm das Recht 
nahm, auf Unterwerfung unter die Befchlüffe des Conciliums 
zu dringen... Konnte er. doch kaum die Neichsftände zur 


255 


‚ Theilnahme an dem Gefuhe um Rüdverlegung des Goncils 
"bewegen, ein Gefuch, das der Pabft durch das Goneil ver- 
werfen ließ. Endlich entſchloß fi der Kaifer zur Feftfegung 
des Interims (15. Mai 1548), eines Werks, das alle Par: 
teien verföhnen follte und Keirier genügte, das den beiten 
Beweis gab, wie unmöglich es ‘war, die Kirhe vom Staate 
aus zu reformiren, und dem: der Katfer von nun an mühevolle, 
gehäſſige und vergeblihe Anftrengungen widmete. Der Pabft 
fügte das MWiederuntergehen diefes. Werks voraus. Einige 
Proteftanten unterwarfen fih, aber mit Widerwillen und 
dem Entfchluffe im Herzen, in. günftigeren Zeiten das geiftige 
Joch wieder abzuwerfen. Andre widerftanden und namentlich 
fonnte nicht die verfchärfte Gefangenfchaft den Glaubensmuth 
bes entſetzten Kurfürften beugen, noch die llebermacht - des 
Kaifers die proteftantifchen Reichsſtädte fchreden. Nur Zwangs⸗ 
mittel, im Bunde mit der Herftellung patrizifher Gewalt, 
führten das: Interim im Augsburg, Ulm, Strasburg: und ans 
derwärts ein. Im nörblihen Deutſchland blieb ungebroches 
ner Widerftand. Das: anſtößige Benehmen des neuerwähl: 
ten Pabſtes gg IM. gab dem eea⸗ nur neue 
Nahrung. 

Doch war es dem Kaiſer * die ———— 
lung des Conciliums zu Trient wahrſcheinlich zu machen und 
ein neuer Reichstag zu Augsburg. (1550) ſollte zur Unter⸗ 
werfung unter die künftigen Beſchlüſſe deſſelben und zur einſt⸗ 
weiligen Annahme des Interims führen. Aber es kam die 
Zeit, wo Kurfürft Moritz beweiſen follte,. daß er ‚nicht ‚bloß 
für fih, fondern auch für. den Proteftantismus klug gehan⸗ 
delt hatte. Wie aufgebracht auch die: Proteftanten auf ihn 
gewefen, und wie wenig. fie noch jegt über ‚feine eigentlidhe 
Befinnung im Klaren. waren, fo fieng er doch 'allmälig ar, 
als das Haupt der. proteftantifche Partei: betrachtet: zu wer: 
den. Denn er war der Einzige, der ihr helfen Eonnte, wenn 
er wollte und dem man zutraute, daß er nicht ganz ohne 
diefen Willen fei. Mit feltener Geſchicklichkeit wußte er das 
Vertrauen des Kaiſers zu erhalten. und doch auch die Pro: 
teftanten zu einer günftigen Meinung zu ſtimmen. Gr führte 
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zwar das Interim ein, aber auf eine milde Weife und un: 
ter Rath und Mitwirkung der angelehenften Theologen. 
Er übernahm es, ‚die Stadt Magdeburg zur Annahme des 
Interims zu zwingen und proteftirte gleichzeitig bedingungs: 
weife gegen das Tridentiner Eoncilium. Es fonnte ihm nicht 
ſchwer werden, den Reichstag zu beftimmen, ihm das Com: 
mando der Greeutionsarmee gegen Magdeburg zu übertragen. 
Denn nur ungern hatte der Reichstag in die Gewaltfchrizte 
gegen diefe Stadt gewilligt;. die Proteftanten wünſchten ihr 
heimlich alles Glück und felbit die katholiſchen Stände hätten 
faum gewünfcht, den Kaifer nohmals über ein Neihsglied 
trinmphiren zu fehen. Aber mehr muß es verwundern, daß 
Karl V. einem. Fürften, deflen Klugheit er kannte, den er 
durch Öftere Zurückweifung feiner Bitten um die Freilaflung 
Landgraf Philipps ſchwer gefränft hatte und. der dem Pro: 
teftantismus zugethan blieb, ein Reichsheer vertraute. Indeß 
er mochte glauben, Morig fei dur das Band des Intereſſes 
allzu innig an ihn gefeflelt, da ja eine Wiedererhebung der 
befiegten Partei die von Morig gemachten Erwerbungen ger 
fährden: fonnte; er meinte, in dem. gefangenen Kurfürften 
eine Bürgfhaft für die Treue des Nachfolgers zu haben; er 
hatte Morig vielleicht noch: weitere. Ausfichtem eröffnet; er 
bielt ihn für einen bloß Eugen, aber: nicht zu kühnen Inter: 
nehmungen geeigneten Mann; er bielt ihn für ebenfo Kalt 
in: Bezug auf die Kirchenfragen wie er ſelbſt war und glaubte, 
daß auch Jenem der Proteftantismus nur Werkzeug fei *). 
Daß Morig auf den Gedanken kommen könne, durch einen 
fiegreihen Angriff auf den Kaifer felbjt die von Legterem 
empfangenen Bortheile in den Augen der proteftantifchen Par⸗ 
tei zu verdienen, ſich durch ein Zurüctreten. zu dieſer Partei 
die Früchte zu füchern, die ihm der Abfall von ihr verſchafft 
hatte und das Anfehen, das er zeither noch hei den: Protes 


) Bielleicht, daß Morig nicht eifrigerer Proteftant war, als Karl V. 
Katholik. Aber diefelben Gründe, die den Kaifer beftimmten, bei dem 
Katholicismus zu verbarren, ae dem —— die Treue gegen 
den Proteſtantismus. 
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ftanten genoß, zur Stüge wirflider Macht zu erheben, das 
fiel Karl V. nit von fern ein. Denn es war eine Kluge 
beit, die weit über den engen Gefichtsfreis feiner eignen, an 
Heinlihe und befchränfte Mittel gewöhnten, der fatholifchen *) 
Klugheit binausgieng. 

Morig aber faßte diefen Gedanken und entſchied damit 
über. die Zukunft der Weltgeſchichte. Der vielmehr er er: 
rang damit die Ehre, als der Urheber einer Entfheidung zu 
gelten, die auch ohne ihn kommen mußte, da das Werk des 
Kaifers keine Grundlagen hatte. Moritz trug geheimen Groll 
gegen „den Kaifer ſeit dem Betrug zu Halle im Herzen. 
Das Berfahren. gegen. den Proteftantismus war ihm nicht 
gleichgiltig, wie es’Keinen freuen fonnte, der nicht eifriger 
Katholik, oder nicht im AInterefle der Kirhe war. Mehr 
noch beunrubigte ihm die politifche Verfahrungsweife des Kai⸗ 
fers und daß die Deutſche Zandesherrlichfeit fo fehr in den 
Hintergrund trat. Er hätte wohl Urſache gehabt, für ſich 
ſelbſt auf den Fall zu fürdten, daß man ihn nit mehr 
brauchen werde und Ferdinand in dem benachbarten. Böhe 
men batte mandyerlei Anfprühe gegen Morigens Erbftdaten 
geltend zu maden. Endlich mochte Morig fühlen, daß die 
Sade, die Karl V. aufrecht hielt, im günftigfien Falle nur 
Beſtand haben könne, fo lange die Macht, die fie fügte, 
aushielt, daß aber Letzterer feine Dauer zu verſprechen fei. 
Beffer mit dem Bolfe bekannt, als Karl V., ſah Morig den 
endlichen Sieg‘ des Protefiantismus and der Landeshoheit 
unvermeidlidy und befchloß, fich Lieber der zum Siege bes 
ſtimmten Sade anzufhließen, als bei einer Partei zw ver 
barren, in deren Sturz auch die Anhänger derfelben verwife 
felt werden mußten, die ihr ganz angehörten. 





°) Alle Latholifche Klugheit reicht nur bis zu einem gewiffen Punkt 
aus; was über diefen Punkt hinausgeht, überfteigt ihre Faſſungskraft 
und fiört ihre Rechnungen. Sie rechnet lange richtig, weil fie die ge 
mwöhnlichen Gefege genau kennt und ſcharf beachtet. Aber von Beit zu 
Beit trist das Ungemwöhnliche ein und wirft das ganze Gebäude über 
den- Haufen. Und doch ift diefes Ungewöhnliche nichts Willkuͤrliches, 
fondern gleichfals zu berechnen. 
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Es war ein großer Irrthum, in den Karl V. verfallen 
war, wenn er Deutihland mit Spanien oder Böhmen, die 
Deutſchen Fürften mit Spanifhen Granden, oder Böhmifchen 
Adeligen verwechſelte. Das unterfhied den hoben Adel 
Deutfhlands von dem aller andern Nationen, daß er nicht 
bloß durch Macht, Reichthum und. politifhe Prärogativen 
auf Reichstagen glänzte, fondern auch Inhaber der Regies 
zungsrechte in den Provinzen war, folglih die Gewalt bils 
dete, die man der Ariftofratie entgegenfegen muß, wenn 
man fie ihrer Stärke berauben will. Die Ariftofratie war 3 
in Deutihland zugleich das Organ der Königsgewalt und 
darin lag ihre Sicherheit, die überdem dadurch verbürgt 
ward, daß das Volk diefes Verhältniß natürlih und nützlich 
fand, an den landesherrlihen Geſchlechtern mit ‘größerer 
Treue bieng, als an dem Könige, dem nahen Regenten mehr 
zugetban war, als dem Entfernten und in den Zeiten der 
Kirchenverbeflerung namentlih die Landesherren als die na= 
sürlihen Befhüger feines Glaubens und feiner Freiheit bes 
srachtete. Die Gewalttbaten, die fi Karl V. gegen die 
befiegten Fürften erlaubte, erregten allgemeinen Unwillen, 
auch bei Eatholifchen Deutfchen, erfchienen als wahrhafte Ty⸗ 
rannei und Verlegung der Fürſtenhoheit. Diefe fürftlihen 
Perſonen waren fhon zu lange Gegenflände der Ehrfurcht 
des Volks geweien, als daß es nicht eine Behandlung ders 
felben, wie man nur Miſſethätern anzuthun pflegte, hätte un: 
natürlich finden. follen.. Die niedrigen Kunfigriffe_ ferner, 
deren fih Karl V. häufig in diefen Händeln bediente, der 
Wortbrud, die Verdrehungen, zu denen ihn das leidenfchaft: 
lie Verlangen, zu feinem ‚Ziele zu gelangen, verleitete *), 
waren dem Deutſchen Sinne fo zuwider, daß: fie den Kaifer 
in einem weit gehäſſigeren Lichte erfcheinen ließen, als feine 
ganze. bisherige Negierungszeit durch der Fall geweſen war 
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*) Er wurde allmaͤlig leidenſchaftlich, durch Widerſpruch erhitzt. 
Darum ſtach ſein Verfahren ſo ſehr von dem ab, das er einſt auf dent 
Reichstag zu Worms gegen Luther beobachtet, 
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und daß man ihn als den Inbegriff des ganzen verbaß: 
ten -Welfchentbums betrachtete. Man findet nicht, daß 
ihm die Fatholifchen Fürften befonderen Beiftand geleiftet 
hätten und er mußte fi meift auf feine Spanier, Ita: 
liener und Wallonen verlaffen; aber der Gebrauch eben 
diefer Truppen war allen Deutfhen bedenflih. Selbſt daß 
er gegen die Keger kämpfte, befeitigte die üble Stimmung 
gegen ibn auch bei den Fatholifhen Deutfchen nicht. Denn 
die Kegergerihte waren in Deutichland nur periodenweife, 
bei epidemifcher Krankheit des Volkscharakters, beliebt gewe- 
fen, im Ganzen aber diefem entgegen. Unter der höheren 
Geiftlihfeit Deutfhlands hatte ftets ein gewifler Oppofitionss 
geift gegen Rom geherrfht und der Proteftantismus machte auf 
mandes Kirhenhaupt wenigftens ſoviel Eindrud, daß. man 
ihn nur für gefährlich, nicht für. verbredyerifh ‚halten konnte. 
Dann ſah man aber auch das Verfahren des Kaifers nicht 
für aufrihtig an und witterte überall politifhe Zwede im 
Hintergrunde. 

Diefen Argwohn beftärfte. der Katfer durch den größten 
politiſchen Fehler, den er gemacht hat: daß er nehmlich ſeinem 
Sohne Philipp die Rachfolge in die Kaiſerwürde verſchaffen 
wollte und zu dieſem Ende erſt ſeinen Bruder Ferdinand zur 
Entſagung und als dies fehlſchlug, die Kurfürſten zur Wider: 
rufung der früheren Wahl zu bewegen fuchte. In der That, 
war fein Plan nur auf Glanz und Ruhm berechnet, fo mußte 
diefer VBerfuch ihm unumgänglid erfcheinen. Denn was war 
ihm eine politifhe Größe, die mit feinem Tode verſchwunden 
war? Dann hätte er aber niemals die Macht mit feinem 
Bruder theilen follen. Handelte es fi dagegen um Begrün: 
dung einer foliden. politifhen Macht, fo mußte er erkennen, 
daß die vernünftigen Gründe, die ihn ehedem zur Theilung 
der Aufgaben bewogen, ſich in der Zufunft eher verftärfen, 
als ſchwächen mußten. Durch jenen Verſuch nun legte er ſich 
neue Rückſichten gegen die Reichsſtände auf, beſtärkte das 
Mistrauen gegen ſeine Pläne, vereinigte und vermehrte ſeine 
Gegner und erweckte endlich ſelbſt in ſeinem Bruder Ferdinand, 
der ihm die wichtigſte Stütze ſein mußte, den Wunſch, ſeine 

Bülan, Europ, Staatenſyſt. A. 17 j 
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Uebermacht geſchwächt, feinem Alles überfliegenden Ehrgeize 
eine Lehre gegeben zu. fehen. Denn. auch Ferdinand mochte 
dem Kaifer nicht mebr trauen und fühlte wohl, daß er kei— 
nen Augenblick ficher fei, Diefen feinen Lieblingsplan bei 
erfter Gelegenheit erneuern und vielleicht erweitern zu fehen. 
Ferdinand mochte aber nicht für Philipp gearbeitet haben. 
Auch mochte Ferdinand richtigere Anfihten von der Deutfchen 
Königswürde haben und wohl erfennen, daß diefe nicht bleis 
bend auf Spaniſche Herrſchaft ſich gründen laſſe. 

Alle dieſe Umſtände durchſchaute und berechnete Moritz, 
nicht aber Karl, der ſich vielmehr in feinen Entwürfen ver—⸗ 
bärtete und im völlige Sicherheit zur rücfichtslofen Verfol— 
gung. derfelben träumte. Und hätte es ihn warnen follen, 
daß. feine Truppen: bereits wieder mit Sranzofen zu kämpfen 
batten, als fie,.. bei fcheinbarer Erhaltung des Friedens mit 
Kranfreih, dem. Pabite bei Bekämpfung des Herzogs von 
Parma zu Hilfe eilten, der von Franzöſiſchen Truppen un: 
terftügt ward, in Feldzug, der Feine wichtigen Folgen hatte 
und nur:den Zufammentritt des Tridentiner Conciliums vers 
fpätete, fowie einer Proteftation des Königs von Frankreich 
gegen die Gültigkeit dieſes Concils zum Vorwand diente. 
Des Legteren, ald es endlich wieder vereinigt war, nahm 
fih der Kaifer mit allem Eifer an, veranlaßte Deutfche Bis 
fchöfe, es zu befuchen, drängte die Proteftanten, deren Geift« 
liche. er, wo er fonnte, verjagte, es zu beſchicken, und zog 
feibit nad Insbruck, um dem Concil fowohl, als dem Krieges 
ihauplag möglichft nahe zu fein. 

Sp gab er Morig auch die günftigfte. Gelegenheit zum 
Angriffe. Morig war vor. Magdeburg. gerüct und. zog die 
Belagerung der tapfer vertheidigten Stadt. unter geeigneten 
Vorwänden möglichſt in die Länge. Endlich fam eine Capi: 
tulation (5. Mov. 1551) su Stande, deren Bedingungen den 
Abſichten des Kaiſers entfpradhen, während Morig insgeheim 
den Häuptern der Gegenpartei die Zufiherung gab, daß auf 
die Erfüllung der den Proteftanten ungünftigiten Claufeln 
nicht gedrungen werden folle. Hierauf entließ er feine Lan— 
destruppen in ihre Heimath; die Söldner aber, die ibm oder 
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den Magdeburgern gedient hatten, nahm Herzog Georg von 
Mecklenburg in Dienft; ein Zürft, der mit Morig infofern 
im gleichen Falle war, als er zwar Lutheraner war, jedoch 
im Intereſſe des Kaifers gegen Magdeburg gekämpft hatte, 
Den Kaifer, deflen Aufmerffamfeit man überdies durdy Fünft: 
lich erregte Weiterungen in Bezug auf das Concil befchäftigte, 
machte man glauben, der Herzog befolde jene Völker zum 
Behufe eines Angriffes auf. die Länder des Bruders deflelben. 
Morig ferner, der, ftaatsflüger als die Schmalfaldifchen, recht 
" gut erkannte, daß Franfreich, wie heftig es auch die Franzö— 
fiihen Galviniften verfolgen möge, doch ein treuer Verbüns 
deter. der Deutfchen Proteftanten bleiben müfle, ſchloß ein 
Bündniß *) mit Heinrih U. (5; Det. 1551), worin ihm Unter⸗ 
flügung an Truppen und Geld, zum Behufe der Befreiung 
des Landgrafen Philipp und der Beſchützung - der Neichsver: 
faffung, gefihere ward, (Aehnliche Unterhandlungen mit 
England blieben, wegen der inneren Wirren diefes Reiches, 
ohne Kolge.) j 
So vorbereitet, fendete er nochmals, in feinem und des 
Kurfürften von Brandenburg Namen, eine feierlihe Geſandt- 
fhaft nad) Insbruck, um die Freiläffung des Landgrafen zu 
erbitten. Viele Proteftantifhe Fürften, mehrere Katholiſche, 
von auswärtigen Mächten der König von Dänemarf, endlich 
der" Römiſche König Ferdinand felbft, vereinigten: ihre Vers 
wendungen. So hatte Mori das Aeußerfte verſucht, ehe er 
zu andren Mitteln ſchritt und man fieht daraus, wie ungern 
er zu den Waffen: gegen den Kaifer griff. So war Karl 
auf jede Weife gewarnt und erinnert worden, und daß er 
auch jegt weder nachgab, noch aufmerffam wurde, beweift 
feine gänzlihe Verblendung. Nur daß die Soldtruppen in 
Thüringen: blieben, und von dort die geiftlihen Güter brands 
fasten, machte" den Kaiſer Scerupel. Als aber Mori 
vorftellte, daß man fich diefer Leute nicht entledigen Fönne, 
bevor ihnen nicht die vom Kaiſer rückſtändigen Gelder aus: 
gezahlt feien, ſprach Karl gern nicht mehr von diefem Punkte. 

%) Recueil des Traites, Tom. I, 258. 
17° 
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Völlig beruhigt warb der Kaifer, als der Landtag, den Mos 
rig zu Torgau hielt, fi) gegen alle: friegerifchen Unterneh⸗ 
mungen ausſprach. Aber von dieſem Landtage ritt Morig 
nah Thüringen, ftellte fih an die Spige von 25,000 Mann 
und erließ ein Manifeft, worin er die Urfachen, die ihn. zum 
Ergreifen der Waffen bewogen, angab: daß nehmlich die pro- 
teftantifche Religion mit gänzlichem Untergange, das Deutſche 
Volk mit Despotie bedroht fei und der Landgraf in unge 
rechter Gefangenfhaft gehalten. werde, Cin Gleiches, Heftis 
geres erließ Markgraf Albreht von Brandenburg, zeither 
gleihfalls Anhänger des Kaifers. Ein Drittes Heinrich I. 
von Frankreich als Beſchützer der Freiheiten von Deutfhland 
und feiner gefangenen Fürften. 

Sn rafchen Eilmärfchen, überall unterweges die vertriebe: 
nen Stadträthe und Prediger wieder einfegend, drang Morig 
nah Augsburg, das er (1. April) in Befig nahm. Karl, 
ohne Truppen und Geld, ließ durch Ferdinand unterhandeln, 
Morig gieng, um den Kaifer binzubalten, nad Linz zu die: 
ſem Behufe; feine Armee aber rückte, vorwärts. Gleichzeitig 
fielen die Sranzofen in Lothringen ein, befegten Foul, Ber:- 
dün und Meg und drangen in den Elfaß. Die Unterhand⸗ 
lungen zu Linz zerfehlugen fich, wurden aber, da Morig forts 
während verföhnlihe Abfichten zeigte, nah Paflau vertagt. 
Indeß war Morig zum Heere zurück (9. Mai), rüdte gegen 
Zirol, erftürmte den Paß von Küffen, eroberte Ehrenberg, 
drang auf Insbruck und hätte den Kaifer gefangen genom: 
men, wenn nicht ein Aufitand babfüchtiger Soldaten einige 
Störung bewirkt hätte. (Morig verlor nichts dadurch, als 
eine gefährliche Verfuhung, eine große Verlegenheit.) Der 
Kaifer floh nah Kärnthen. Sein Gepäd ward geplündert, 
das feines Bruders gefhont. Das Goncilium von Trient 
gieng auseinander, um erft nad). jehn Fahren wieder zufam: 
menzufommen. 

Während die Franzoſen durd die Standhaftigfeit der 
Bürger Strasburgs und dur den Einfall Niederländifcher 
Zruppen in die Champagne am der Groberung Stras: 
burgs verhindert wurden; und während der abenteuerliche 
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Albrecht von Brandenburg geiftlihe Güter brandſchatzte; war 
Moritz, der fein Ziel erreicht fab und nur das Nöthige und 
Rechte wollte, nad Baiern zurücdgegangen. Am 26. Mai 
kam er nad Paffau, wo unter Theilnahme der angefehen: 
ften proteftantifhen und Fatholifhen Reichsſtände, die theils 
in Perfon, theils durch; Gefandte mitwirften, die Unterhand—⸗ 
lungen begonnen worden. Alle Fürſten, die an dem Kriege 
nit Theil genommen, auch die Katholifhen, fowie König 
Ferdinand felbit, empfahlen dem Kaifer die Annahme der von 
Morig vorgefchriebenen Bedingungen. Dennoch machte der 
Kaifer Schwierigkeiten. Da eilte Morig zu feiner Armee 
und belagerte (am 17. Zuli) das von Faiferlihen Truppen 
befegte Frankfurt a. M. Mun ward Karl V. nachgiebig 
und durd Fügfamfeit von beiden Seiten Fam (2. Auguft) 
der Paflauer Vertrag ?) zu Stande. Befreiung der gefans 
genen Fürften, Wiedereinfegung des Landgrafen, völlige Re: 
ligionsfreiheit der Pröteftanten, bis zum nädhften, binnen ſechs 
' Monaten zu baltenden Reichstage, oder, wenn diefer die Ne: 
figionsftreitigfeiten-nicht beendige, für immer; Unterſuchung 
der angeblihen Gingriffe in die Verfaſſung auf demfelben 
Neihstage. Frankreich ließ man fallen, oder fertigte es mit 
der Claufel ab, daß die Verbündeten feine ettwanigen Be: 
fhwerden, wenn es dieſelben ihnen mittheilen werde, dem 
Kaifer vorlegen wollten. 

Sogleih nah Abſchließung des Vertrags gieng Morig 
mit 20,000 Mann nah Ungarn, um für Ferdinand gegen 
die Türken zu Fämpfen. Im folgenden Jahre fiel er bei 
Vollfiteelung eines Reichsfammergerichtsfpruches gegen Alb: 
recht von Brandenburg. Indem Moritz im Paffauer Ver: 
trag nur für die gemeine Sache und nicht für fih Vortheile 
bedingte, verwifchte er das Andenfen an die früheren Ereig— 
niffe, wo er, wie es fchien, mehr für fi, als für feine Par: 
tei gewirkt hatte. Im Ganzen läßt ſich fein Verfahren auch 
von dem Gefihtspunfte des Rechts aus in einem miilderen Lichte 
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) Reeueil des Traites, II, 261. 
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betrachten, als gewöhnlich geſchieht. Es ſcheint ihn, feine 
ganze Negentenlaufbahn bindurd, der ernite Wunſch beſtimmt 
zu baben, die faiferlihe Gewalt nit. über Gebühr beeinträch— 
tigen zu laffen. - Deshalb ſtimmte er nicht in die raue Op: 
pofition, die Zohann Friedrih und Landgraf Philipp, auf 
vermeintliche Uebermacht trogend, führten. : Deshalb. verfuchte 
er jedes Mittel der Güte, bevor er zu. den Waffen gegen den 
Kaifer griff, Deshalb kehrte er augenblicklich zum Gehorſam 
zurück, als die nöthige Garantie erkämpft war. Das: pofitive 
Recht war für ihn. Zwar fann man fagen, es babe dem 
Mitgliede des Haufes am Wenigften geziemt, zur Vollſtreckung 
der Reichsacht gegen das Oberhaupt des Haufes die Hand 
zu bieten. Wie aber, wenn jene Vollſtreckung unvermeidlid 
und die Hilfsleiftung als das einzige Mittel erfchien, Land 
und Würde wenigiiens dem Haufe zu retten? : Wäre Johann 
Friedrich beiler daran gewelen, wenn der. Kaifer fein Land 
und vielleicht Morigens Länder dazu: an: Kerdinand: verlieben 
hätte? Aber; fagt man, er hätte Kur und Länder, nad dem 
Megfall der: Gefahr, zurücerftatten follen. Das. beißt viel 
von einem Menfchen gefordert, Won ihm bat es felbit da= 
mals Niemand verlangt. Nach feinem. Tode machte Johann 
Friedrich an feinen Nachfolger Auſprüche; aber die Landſtände, 
bie zu Jenes Regierung fein großes Zutrauen batten, hielten 
feſt an Auguft und endlich entjagte die Erneftinifhe Linie, 
gegen einige Vergrößerung ihres Antheils, allen Anſprüchen. 
— Morig gehörte, zu jenen gemäßigten Charakteren, die un= 
gern zu ertremen Mitteln greifen, niemals der Leidenfchaft 
und Parteibhige buldigen, aber wenn es North thut auch 
das Schwerfte mit Kraft und Kühnheit zu löfen willen. 
Auch das ift ihm, oder den Deutfchen Proteftanten zum 
Vorwurf gemacht worden, daß fie Franzöſiſchen Schutz 
in Anſpruch genommen und dadurch Frankreich für eine 
lange Folgezeit: den: Vorwand gegeben hätten, ſich als. Ber 
ſchützer Deutſcher Verfaſſung in Deutſche Händel zu mengen, 
bei welcher Einmiſchung Deutſchland ſchöner Grenzländer 
beraubt, ja mit gänzlicher Unterwerfüng unter Franzöſiſches 
Joch bedroht worden ſei. Was. die Verluſte betrifft, die 


Deutſchland an Frankreich: erlitten bat, jo läßt ſich dar— 
über nur bei ihrer fpeciellen Erwähnung. fprechen : und es 
‚wird ſich jedenfalls nicht beweifen laſſen, daß fie ohne jene 
Schritte der Proteftanten nicht möglich gewefen wären. Die 
einzige wahrhaft dringende Gefahr einer Unterjochung Deutſch⸗ 
lands durch Frankreich bat eher in einer Einmiſchung Deutſch⸗ 
lands in Franzöſiſche Händel- ihren äußeren Anlaß gefunden. 
Begründer waren alle diefe Ereigniſſe in: ganz andern Ilm: 
ftänden. Der Vorwand zu Stine cn Son bewirkt .diefe 






nit, noch macht er ſie mögli d ein Vorwand iſt ſtets 
zu finden. Aber man hält es unrecht und’ ſchmachvoll, daß 
Deutſche in Frankreich Schug gefuht.  Detlamationen, die 
jederzeit nur in dem Munde derer gehört worden‘ find, welche 
das Bedürfniß des Schuges erregten. Nicht denen mache man 
aus dem Aufſuchen und Annehmen des Schuges ein. Verbre: 
hen, die in äußerſter Bedrängniß Hilfe fuchten, wo fie. zu 
finden war, fondern denen, die durch Mishrauch: ihrer Ueber⸗ 
macht die Schwäderen zu jenem Schritte drängten. . Die 
gegenfeitige Eiferfucht der Großmächte iſt und bleibt eines der 
wirkſamſten Schutzmittel der Kleineren. Für Deutſchland 
iſt es jederzeit ein ſehr nützlicher Imſtand geweſen, daß Frank⸗ 
reich ein Intereſſe daran zu haben glaubte, ſeinen gewaltigen 
Nachbar nicht durch Unterwerfung unter abſolute Gewalt 
übermächtig werden zu laſſen, daß es folglich der natürliche 
Beſchützer der kleineren Reichsſtände gegen das Umſichgreifen 
der kaiſerlichen Gewalt war. Der Rachtheil, der aus ſeiner 
Einmiſchung erwachſen mochte, konnte nie fo. groß. ſcheinen, 
wie der, den der Bedrängte befürchten mußte, wenn er aus 
lächerlicher Scrupuloſität die ſich darbietende Hilfe zurückwies. 
Wußten doch die Deutſchen Fürſten, daß fie im Rothfall 
ſiets im Stande waren, zu weit gehende Anſprüche des län— 
derfüchtigen Nachbarn zurüczuweifen; haben doc) die prote: 
ftantifchen Fürften fich oft mit dem Kailer gegen Frankreichs 
Eroberungspläne vereint; und waren dody die Fürſten, die in 
einer fpäteren Zeit, aus felbjtfüdtigen Zweden, fih ofen 
für Ludwigs XIV, Pläne. erflärten, nit aus ihrer Mitte. 
lebrigens hatte damals Frankreich noch feine Abfichten auf 
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Deutſchland merken laſſen, und ftand zu ſichtlich auf der zwei⸗— 


— 


ten Linie, als daß man in ihm einen gefährlichen Bundes: 
genoffen hätte befürchten müflen. W 


Mit Unterzeichnung des Paſſauer Vertrages entſagte 
Karl V. ſeinen Plänen auf Deutſchland. Nicht gerade Mo— 
ritz hatte ihn dazu gezwungen. Seine Lage war nicht un— 
rettbar. Man hatte ihm Feine Länder genommen, Feine Hilfs: 
quellen abgefhnitten. Er war überrafht worden, für den 
Augenblick gebeugt; aber-nod hatte er feine Kronen, wie 
Kaifer Friedrih IL in viel größerer Bedrängniß fagte. Er 
fonnte Truppen fammeln, beranziehen, feine Kräfte vereini= 
gen, die Infurreetion erdrüden. Er hatte überdem die Per: 
fonen der gefangenen Fürften in feiner Gewalt und fonnte 
durh Gefangenhaltung . des Landarafen deflen Söhne und 
Verwandten zügeln, durd Freilaſſung Johann Friedrichs dem 
Morig einen gefährlihen Gegenfurfürft entgegenftellen. Er 
that von dem .allen nichts, fondern unterfchrieb den Vertrag, 
befreite den Landgraf, ließ ihm die Freiheit, als Misver- 
ftändniffe ihm von- Neuem ein Recht zu deilen Inhafthal— 
tung zu geben fchienen und .entließ Johann Kriedrih, obne 
ihn zum Werkzeuge weiterer Rachepläne: zu machen. Bei 
einigen Wirren der nächſten Sabre glaubt man, daß er indi— 
rect mitgewirkt babe. Dabei fcheinen nur Perfönlichkeiten 
gewaltet zu haben. Im MWefentlihen aber überließ er fort: 
an, wie er früher getban hatte, die Deutſchen Händel feinem 
Bruder und den Reichsgewalten. Das madht, es waren 
ihm, dur den fo gänzlich unerwarteten Umſturz des glän- 
zenden Gebäudes feiner Hoffnungen, auf einmal und unfanft 
genug die Augen geöffnet worden und er hatte das gänzlich 
Vergebliche, das Unmögliche feiner Pläne *) erfannt. Die uns: 
abwendbare nationelle Begründgng der Landeshoheit, die vom 
Spanifshen Wefen gänzlich abweichende Cigenthümlichkeit 


— — — 





) Unmoͤglich, oder wenn moͤglich, dies nur in einem Sinne, in 
dem fie für ihn nichts Lockendes hatten, 
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Deutſcher Verhältniſſe, die tiefe Einwurzelung des Proteftan: 
tismus; dies Alles, wovon er bis dahin Feine Ahnung ge: 
habt, war ihm aufgegangen und er war fein Karl der Kühne, 
den jede trübe Erfahrung nur mehr in Beftrebungen verhärs 
tete, die zum Untergang führen mußten. 


Der Zufammentritt des angefündigten Augsburger Reichs- 
tags ward durd die Unruhen, die die abenteuerlihen Pläne 
Albrechts von Brandenburg in Deutſchland entzündeten und 
durch die. Beichäftigung, welche die Ingarifhen Händel: über 
Ferdinand häuften, verzögert, erfolgte aber 155%. Das an— 
fänglihe Mistrauen, was die Proteftanten gegen Ferdinand 
begten, weil er den Reichstag mit Wünſchen eröffnete, die 
einem fatbolifchen Fürften *) natürlid waren, und was eine 
Zufammenfunft der Häupter der Sächſiſchen, Brandenburgi: 
ſchen und Heffifhen Häufer zu Naumburg veranlaßte, ward 
bald befhwichtigt und am 21. September fam der zu Be 
gründung des Religionsfriedens befiimmte Reichsabſchied 
zu Stande **). Seinen Bedingungen merkte man es wohl an, 
daß die äußerſte Gefahr für beide Theile vorüber war. 
Die Proteftanten waren fhon ruhig genug, um ihrem klein— 
lihen Sectenhaß wieder Raum zu laſſen, ftatt jede Rüd: 
ſicht dem Intereffe der gemeinfhaftlihen Sade zu opfern. 
Die Katholifen waren fhon ftarf genug, um dem Weiters 
greifen der Macht der Proteftanten bindernde CI ıfeln ent» 
gegenftellen zu fönnen. ° Das Ganze fpridt deutlich feine 
Entftehung aus: daß es nehmlich das Product der unverz 


°) Das giebt auch in unfern Tagen zu manchem harten Vers 
dammungsurtbeil Anlaß, daß ſich namentlich die Liberale Partei gar nicht 
denfen kann, wie man aufrichtig anderer Meinung fein fönne, wie 
man von Haus aus von ganz andern Principien ausgeben fönne, 
als fie. Darum jieht fie überall nur Egoismus und Berftelung, wenn 
ihr Forderungen verweigert werden, die fie für unabmweisbar anfiedt, 
weil fie fih aus ihren Prämiffen mit Nothwendigkeit zu ergeben 
ſcheinen. 

°*) Sleidan. 6W. 
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fennbaren factifhen Unbeſiegbarkeit eines Theiles der Reichs: 
ftände war; daß diefer Theil weder unterworfen werden, noch 
die llebrigen unterwerfen Fonnte; daß man alfo ihn, feine 
Rechte, feinen Beſitz anerfannte, feine Intereſſen ſchützte; 
ohne ſich unbedingt dem Principe zu fügen, aus dem er ber: 
vorgegangen war. Deshalb die Beichränfung der Vortbeile 
des Religionsfriedens auf. die Augsburgifchen Confeflionsver: 
wandten und das reservatum ecclesiasticum; Beides die 
Duelle zu mandem Unheil der Folgezeit. Doch war das 
reservatum ecclesiasticum nothwendig, wenn der Katbolicis: 
mus nicht über fur; oder lang alle geiftlihen Herrfchaften, 
weniger durch die Verbreitung der neuen Lehre, als durch die 
natürlihen Intereſſen der geiftlihen Fürſten, in die Hände 


. des Proteftantismus übergehen jehen wollte. 


In jener Zeit, wo das Einzelne. noch foviel Kraft. und 
Gewicht hatte und Beide durch ſich ſelbſt geltend machte, 
während es jest feine Bedeutung. in. das Ganze verflicht, 
webt fi in die bier beiprochenen Ereigniſſe eine große, viel: 
artige Maſſe von ihnen beberrfchter Vorgänge in allen Gauen 
des Deutfchen Vaterlands, deren Gruppirung und Daritel: 
fung eine intereffante Aufgabe der eigentlichen Geſchichte iſt. 
Heberall zeigt es fih, wie das politifche. Intereffe fich mit 
dem Neligiöfen verband, Veränderungen der Verfaſſung mit 
Reforn des Glaubens Hand in Hand giengen, die Völker 
zwar um des Kirchlichen willen handelten, aber bei diefer 
Gelegenheit auch andere Beftrebungen geltend machten, deren 
Anerkennung gleichfalls nothwendig war, und in der religiö- 
fen Bewegung nur ihre Farbe, in der um des Glaubens 
willen entjtandenen Krifis ihren Zeitpunft fand. Ideen wa- 
ren Intereflen und die Intereſſen verbanden fih mit den 
Ideen. Aber erbebend ift es zu ſehen, mit welcher Stand: 
baftigfeit damals an einzelnen Punkten. gelitten and geftritten 
ward, mit welcher Freudigfeit man Dpfer und Leiden für 
Angelegenheiten bleibenden Werthes trug. 


$. 21. 
Entfa gung. 


Vielleicht daß fchon damals, als Karl von Insbruck 
flüchten und als er widerwillig den Paſſauer Vertrag unters 
zeihnen mußte, der Gedanfe in ibm aufgeftiegen ift, fein 
Leben fei verfehlt, das Ziel feines Ehrgeijes unerreihbar, das 
weitere Ringen und Mühen vergeblih. Wie von Zeit zu 
Zeit die Pläne der vorhergehenden Periode feines Lebens mit 
allen ihren. falfhen Richtungen wieder auftauchten und ſich 
in der Vermählung feines Sohnes mit der Englischen Maria 
und in erneuertem Andringen an Ferdinand, dem Sohne 
des Kaifers die Nachfolge auf dem Stuble der Cäſaren ab: 
juireten, ausfpraden, fo mag er auch den Entichluß der Zur: 
funft fhon Jahre lang in feinem Gemüthe umbergewälzt 
baben, bevor er ihn ausführte. Vor der Hand aber erftickte 
ihn ein anderer Gedanke: der des Hafles gegen Sranfreich, Die 
Deutſchen Gegner zu bezwingen, daran verzweifelte der Kaiſer; 
der zudem wohl im Innern fühlen mochte, daß er hier das Un— 
rechte gewollt und auf unrechtem Wege geſücht babe. Aber über 
Frankreich hatte er zeither nur Lorbeeren erfodhten *); durch 
Franfreihs Befiegung war eine wirffante Stüge der Deut: 
fhen Dppofition gebrodhen; dem ZJünglinge Heinrich war fein 
Vortheil über den Kaifer, der Franz I. fo oft befiegt, zu gön— 
nen; bie Ehre des Reiches endlich forderte die Beſchützung, 
die Wiederberfiellung der Reichsgrenzen und Karl wollte zei: 
gen, daß er durch kräftige Beſchirmung der Unabhängigkeit 
Deutfchlands würdig fei, auf dem Throne der Dttonen zu 
figen. Hätte er doch gern, wie fo mander Machthaber nad) 


\ 


°) Allerdings Feine reellen Vorteile, Er hatte in allen Kriegen 
Hefiegt, manche Feldfchladht gewonnen, den König Sranz I. gefangen 
und Frankreich ſtand ihm doch immer noch ebenfo kraͤftig entgegen, 


’ wie nur jemals, 
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ihm, die Inabhängigfeit eines Volks als das höchſte Gut 
deffelben feiernd, die Völker beftimmen wollen, ihm willig 
Freiheiten und Intereffen zu opfern, damit er um fo Fräf: 
tiger und unlimſchränkter jenes große Nationalgut gewähr: 
leiften fönne %. Als wäre es nicht natürlich, daß den Men: 
fhen das nähere und eignere But auf.die Dauer mehr am 
Herzen liegt, als das Fernere und Allgemeine! Ind als 
wäre es nicht möglich, die Unabhängigfeit mit der Freiheit 
und durch fie zu fehügen! 

Hätte er nur wenigftens, ftatt die Vertheidigung der 
Neihsgrenzen auf das zweifelhafte Glück eines aus allen 
Ländern Europa's zufammengeworbenen Kriegsheeres und 
auf den ungewiffen Ausgang feiner anderweiten in allen 
Theilen Europa’s verzweigten Staatshändel zu ftellen und 
damit zu verflechten, ihm an Drt und Stelle eine organifche 
Stüge und Kräftigung, einen bewehrten Ausdrud in einem 
dort gegründeten, den Willen des Volks zu Macht vereini: 
genden Staate verfhafft. (Er hätte es ſchwerlich vermocht; 
aber gewiſſer noch ift es, daß er nicht daran gedacht hat. 
In diefer Hinfihte wären Sidingens Pläne ein guter Fins 
gerzeig gewefen.) Warum waren die andern Marfen des 
Reichs fo fiher, als weil dort früher fhon fih aus den 
Marfgrafenrehten ftarfe Landeshoheiten entwicelt Hatten, 
die allein einer Aufgabe genügen fonnten, zu der das Ganze 
zu fhwerfällig war, fie in jedem Augenblicke zu beobachten 
und zu löfen. Bei großer und offener Gefahr. ift wohl die 
Gefammtfraft, fhon um der Nationalehre willen, für die 
Erhaltung eines Theiles aufzubieten, deffen Beſitz oder Nicht: 
befig vielleicht der Mehrzahl der Mebrigen gleichgültig ift. 
Aber dem allmäligen Bilden der Gefahr, diefen inneren, fid 
einfchleihenden, auf Theilung und Berwirrung abzielenden 
Ränken, diefem langfamen Andrängen und Abipülen zu be 
gegnen, dazu bedarf es eines ftarfen und nahen Intereſſes, 
das dem angreifenden Staate unmittelbar als Bollwerk ent: 


°) Er mag es cehrli gemeint haben; wie auch nach ihm Manche 
es ehrlich damit meinten, Uber Selbfibetrug begleitet Jeden. 
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gegengefegt ift und wenn es von den Genoflen Hilfe fordert, 
bei diefen nicht, wie den Kaifern geſchah, nur Mistrauen 
wecte *). Dieſe Befigungen des Reihs am linfen Rhein: 
ufer, befonders die Ferneren, ohnehin durch manche Wahlvers 
wandtihaft zu Sranfreih Gezogenen, mußten allmälig. in 
feine Hände fallen, weil gerade dort Zerfplitterung und Schwäche 
faft am Grellften bervortraten; weil es an einer Macht ge: 
brach, die das Getrennte zufammengehalten, einen Flaren Ge: 
genfag gegen Frankreich dargeftellt, wie lebendiges National: 
gefühl gewedt und erhalten; und ein Intereffe an fteter und 
inniger Verbindung mit Deutfchland gefhaffen und genährt 
hätte. Dazu Sprachniengerei, vielfache Verflehtung der Stänme 
und feit Burgund den Gegenfag gegen Sranfreich ergriffen 
und fi zum Neihe geneigt, feit vollends Flandern Habs: 
burgifc) geworden war, ein Einfluß Burgundifcher, Nieder: 
ländifcher, Spanifcher Gefchlechter in diefen Gegenden, der 
immer mehr die Beziehung zu Deutfchland erfchlaffte.e So 
mußte von der Zeit an, wo der eigentlihe Schwerpunft des 
Reihe fi nad und nah von diefen Gegenden entfernte, 
ein Andrängen Kranfreihs unvermeidlich werden und unter 
mancherlei Wechfelfällen auf die Dauer erfolgreih fein, bis 
es feine Grenzen bis dahin ausgedehnt hatte, wo es compacs 
ten Machtgebieten und tiefgewurzeltem Deutſchthum begegnete. 
Gewonnene Schlachten und fiegvolle Kriege konnten dieje 
Gefahr nur verzögern, nicht für immer entfernen. 
Karl trachtete eifrig, Meg, Toul und Verdün zurüd: 
zuerobern, während Kranfreih an ihrer Behauptung Alles 
gelegen war, da fie ibm: zur Bruftwehr der bis dahin für 
alle Einfälle der Deutſchen offen gelegenen Champagne dies 
nen konnten. Es gelang dem Kaifer nicht, die Franzofen 
über die Abfichten feiner Rüftungen zu täufchen, die er bald 
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°) So oft die Kaifer zum Kriege gegen Franfreich mahnten, er: 
wachte jtets der Urgwohn, daß dieſer Krieg nur den Intereſſen ihrer 
Hausmacht gelte und fie die Kräfte des Reichs nur für Diefe mis: 
brauchen wollten, 
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gegen die Türken, bald gegen Albreht von Brandenburg 
gerichtet ausgeben wollte. Franz von Guife warf fi mit der 
Blütbe des Franzöfifchen Adels nah Meg, deflen Seftungs: 
werke er berftellte. Karl erſchien mit einem Belagetungss 
beere von 60,000 Mann und gewann aud Albrecht von 
Brandenburg, der mit 20,000 Dann in der Nähe umber: 
ſchweifte. Aber Meg gewann er nit, und mußte die zu 
ungünftiger Jahreszeit begonnene, mit. Eigenfinn *)- feftges 
baltene Belagerung unter großen Verluſten mit einem ſchmäh— 
lichen, nur durd die Menfchlichfeit der Franzoſen gemilderten 
Rücdzug, aufgeben (1552). Diefe ‚Erwerbungen find den 
Franzoſen nicht wieder entriffen worden; fie gehörten ihnen; . 
denn fie find Sranfreih unentbebrlid. Man kann 
fie ihm entreißen ; aber folange es ein Frankreich gibt, würde 
es nah ihrer Wiedererlangung fireben und diefe über furz 
oder lang erzwingen. 

Auch in Ztalien hatte der Kaifer Unglück. Gr hatte, 
aus Geldmangel, das Fürftenthbum Piombino au Cosmo von 
Medicis verpfänden müflen, wodurch Florenz "bedeutend ges 
Fräftigt ward. Er erlebte ferner, daß Siena, das ihn zum 
Schusherrn gewählt hatte, die ehrſüchtigen Abfichten feines 
‚ Delegaten gegen. die Freiheit der Nepublif erfannte, die Spa: 
nier verdrängte, die Citadelle fchleifte und fih in Kranzöfis 
(hen Schuß begab. Dazu ein Einfall der Türkifhen Flotte 
in Neapel, der nur durd das Nichteintreffen der Franzofen 
feine Gefährlihfeit verlor. Im folgenden Jahre erſtürmte 
das Heer des Kaifers Terouanne, das Karl von Grund aus 
jeritören ließ und Hesdin. Gin erniteres Zufammentreffen, 
zu dem beide Heere gerüftet waren, -ward. von Karl vermie— 
den. So hatte er alle feine Kräfte auf die. Niederlande 
gewendet, ohne bort erhebliche Bortheile erndten zu können 





°) Eine Schwäche des fonft fo ftarfen und Eugen Geiftes, daß er 
in militärifchen Dingen zumeilen dem Kathe feiner Feldherren barts 
nädigen Eigenfinn entgegenfeßte. Sie hatte ihm mehrmals großen 
Nachtheil gebracht, Aber er war auf nichts fo ftol;, als auf feine 
Seldberrntalente, 1 
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und durfte daher in dem vernadhläffigten Stalien nichts Güns 
ſtiges erwarten. Das bat gar. oft in den Defterreichifchen 
Kriegen bemerkt werden müflen, daß feine Mittel kaum auf der 
einen Seite genügten, während es auf fo Vielen zu Fämpfen 
‚ hatte. Zum Glück firitten an vielen Punkten die Verhältniſſe 
für feine Sache und es fonnte dem Vertheidiger einer Zeitung 
nadhahmen, der die von Natur ftarfen Punkte von Truppen 
entblößt, um alle Kräfte um die betrobteften Stellen zu 
vereinigen, In den Kriegen mit Aranfreih war ftets die 
Seite der Niederlande und des Rheins die:Gefährdetfte, weil 
dort mande natürlihe Beltimmung für Frankreich wirkte, 
Sn Stalien konnte man über Verlufte wegfeben; im Vertrauen 
darauf, daß der natürlihe Genius Staliens felbft ein Eins 
wurzeln der Franzöſiſchen Herrſchaft in feiner Mitte mit 
Abneigung betrachtete, Auch damals trat Florenz auf die 
Seite des Kaifers, als die Franzoſen fih in Siena feftfegten. 

Der Krieg ward fortgefegt, weil beide Theile ſich nicht 
geftehen wollten, daß vor der Hand an der Sachlage nichts 
Wefentlihes zu ändern fei. Frankreich war Alles daran ges 
legen, den Kaifer zu einem Frieden zu zwingen, damit feine 
Erwerbung anerfannt und ibm Zeit gelaflen würde, fi in 
ihr zu befeftigen. Der König rücte früh und mit ftarfer 
Heereskraft durch die Ardennen, eroberte (1554) Marienburg, 
Bouvines, Dinant, ward aber, da der Feldherr des Kaifers, 
Emanuel Philibert von Savoyen diefelbe Vertheidigungstafs 
tif gegen ihn ammendete, die Kranfreich fo oft gegen Karl V. 
geſchützt hatte, zum Rückzug genöthigt, den nur die fruchtlofe 
Belagerung von Ranti verzögerte, zu deſſen Entfag der Kai: 
fer. felbft herbeieilte und diefen Zwed erreichte, obwohl ein 
Angriff auf das Franzöſiſche Lager zurückgewieſen ward und 
bald, feinem Wunſche ganz zuwider, eine förmliche Schlacht 
veranlaßt hätte. Als die Franzoſen zurücdgefehrt waren, fie: 
len die Kaiferlihen in die Picardie ein und thaten -und ges 
wannen dort nicht mehr, als Jene in Hennegau und Artois 
getban und gewonnen hatten. 

In Stalien dagegen bewährte fih der Grund der oben 
gemadten Bemerfungen. Cosmo von Medicis, durdy die 
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Nähe der Franzoſen beunrubigt,-durc die Gelegenheit, Siena 
zu. unterwerfen, gelodt und durch die Ernennung feines 
perfönlihen Parteigegnerd, des Florentiner Pietro Strosji, 
zum Anführer. der Sranzöfifhen Armee in Stalien in feinen 
wichtigften Intereflen bedroht, erflärte Frankreich den Krieg. 
Sein Feldherr Medecino fhlug die Franzofen bei Merciano 
(3. Aug.) völlig und eroberte das unter Franzöſiſcher Anfüh- 
rung von fhwärmerifcher Freiheitsliebe heldenmüthig vertheis 
tigte Siena, nad) zehnmonatliher Belagerung. — In Pies 
mont, wo Alba mit ausgedehntefter Vollmacht befehligte, Fam 
es zu feiner Entſcheidung. 

Der ganze Krieg Eonnte Feine. haben. Während die 
dur) den Englifhen Cardinal Polo vermittelten Kriedensuns 
terhandlungen fih an dem Eigenfinn beider Parteien zerfchlas 
gen hatten; Fam, ohne daß in der Zwifchenzeit etwas Erheb— 
liches vorgefallen wäre, als daß der Pabit, von feinen Ref— 
fen bewogen und über den Religionsfrieden erbittert, fih mit 
Frankreich verbündete, am 5. Febr. 1555 zu Vauxelles bei 
Cambray ein fünfjähriger Waffenftillftand *) zu Stande, der 
Frankreich im Befig der in Lothringen und Piemont befeg- 
ten Pläge ließ. Den dur den Pabſt veranlaßten baldigen 
Bruch diefes Vertrags zu rächen, überließ Karl feinem Sohne 
Philipp. 

Denn in der Seele bes Kaifers hatte Krankheit den 
fhon lange darin nagenden lleberdruß zum offenen Ausbrud 
gebradht und er gab der ermüdeten Welt, die er fein Leben 
bindurd mit Plänen, für die fie wenig Sinn hatte, in 
Athem gehalten, das Beifpiel freiwilliger Entfagung auf die 
glänzendftien Kronen der Chriftenwelt. Die Art, wie ihn 
Morig aus feinem Traume gerüttelt, war zu unfanft gewe⸗ 
fen. Er war zu fchnell zu der Erfenntniß gebracht worden, 
daß das, worauf er fein Leben lang bingearbeitet und was 
er zum Theil erfaßt zu, haben glaubte, ibm unerreichbar fei. 
Daß es fi überhaupt nicht erreichen lafle, daß es gar Fein 





°) Corps diplomat. Tom. IV. append, 81, 
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reelles But, daß fein ganzes Keben im feinem eigenen Sinne 
verfehlt gewefen fei, mag er ſchwerlich erfannt haben. Ahnun⸗ 
gen davon durchzogen vielleicht die legten Zahre feines Lebens. 
Aber die zuweilen wiederholten Verſuche, eine Größe, die ſich 
für ihn fo unfruchtbar erwichen, auf einen feiner unwürdi« 
gen und zur Zöfung der Aufgabe jedenfalls viel unfähigeren 
Sohn zu verpflanzen, diefen auf diefelbe Irrbahn zu leiten, 
die ihn felbft von feiner wahren Beftimmung abgezogen, 
die Vermählung deffelben mit der Englifhen Maria und 
alle die ausfchweifenden darauf geftügten Pläne; dies Alles 
beweift, daß er auch jegt noch nicht die wahren Bedingun— 
gen politifher Größe erfaßte, auch jegt noch nicht einfah, 
daß der Menſch nicht mit den Verhältniſſen nah Willkür 
falten, fondern feine Herrfhaft nur auf fie ftügen kann. 
Er mag dem Haß feiner Feinde, dem Verrath feiner Anhänger, 
dem Weiden feines Glüdsjternes, der Treulofigfeit der Völ: 
fer, der Schwäche der Zeit die Schuld gegeben haben. Waren 
es doc) idealifche, glänzende Güter, von denen er fi) einbil: 
den konnte, daß fie das ohne feine Schuld unerreicht geblie- 
bene Ziel feines Lebens ausgemadt hätten. Die Größe der 
Gäfaren wieder aufleben zu maden, ein weltliches Oberhaupt 
der Chriftenheit zum höchſten Schiedsrichter der Staatenwelt 
zu beftelleu, die Ingläubigen, die den Handel und die Küjten 
des Mittelmeeres beunruhigten und vom Südoſten Europa’s 
ber die Deutfchen Lande mit Barbarei und Verwüftung bes 
drobten, zu bezwingen; das waren wohl glänzende Zielpunfte 
einer großen Seele. Aber im gewöhnlichen Selbftbetrug 
überfah der Kaifer, daß alle diefe Ideale zunächſt nur auf 
feinen eigenen Bortheil berechnet waren, daß er von den Völ— 
fern nicht ein gleiches Intereſſe dafür verlangen fonnte, daß 
diefen jene Beftrebungen nicht der Dpfer werth fhienen, daß 
fie in der That mit dem Verlufte der Freiheit und Unab— 
bängigfeit zn theuer erfauft gewelen wären. Die Staaten 
Europa’s hatten ſich bereits zumeit entwidelt, hatten zuviel 
gefhiedene Selbftzwede erfaßt, als daß fie ein gemeinſchaft— 
lihes Dberhaupt hätten dulden fönnen. Ein Solches zudem, 
das ‚zugleih der Gebieter eines befonderen Theiles jener 
Bülau, Europ. Gtaatenfoft. I. 18 
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Staatenwelt gewefen und dadurch im fiete Gonflicte zwifchen 
der Aufgabe des Landesherrn und der des Kaifers gefomnien 
wäre. In die Unternehmungen gegen die Afrifanifchen 
Raubftaaten ließ ſich der Kaifer zunächſt aus Rüdjichten auf 
feine Spanifchen und Stalifhen Befigungen ein und führte 
fie wie Abenteuer durch, indem er fie lediglich auf den Ers 
folg des Kriegsglüds ftellte; weshalb denn auch die erfie 
Erpedifion mit Ruhm gefrönt, die Zweite von Schmach und 
Elend gefolgt ward. Des Türkenfriegs, der gleichfalls zu« 
nächſt nur die Befigungen des Haufes Oeſterreichs bedrohte, 
nahm fih Karl V., wie oft er auch deflelben in Manifeften 
und Staatsreden gedachte, lange nicht mit der Kraft und 
dem Eifer an, die er in feinen Franzöſiſchen und Stalifchen 
Händeln bethätigte. So mochte wohl der Argwohn bei vier 
len Zeitgenoffen entftehen, daß Karl V. feine Kaiferpflichten 
nur als Deckmäntel anderweiter Pläne betrachte, daß er nähere 
Zwede damit vor der Welt und vielleicht vor fich felbft bes 
fhönigen wolle. Wir wollen glauben, daß in allen Mos 
menten bewußtvoller Selbftprüfung jene glänzenden, ideali⸗ 
ſchen Wünfche ihm als die Zielpunfte feines Lebens, alle feine _ 
anderweiten Beftrebungen adelnd, vorſchwebten. Alles 
llebrige mag ibm dann als Mittel erſchienen fein, das er 
zur Grreihung jener Zwede braude, das er vorerft bes 
wältigt haben müffe, um feine Hauptaufgaben löſen zu kön⸗ 
nen. Darum war er fo wenig ferupulös in der Wahl feiner 
Mittel. Sab doch fein Jahrhundert jenen berühmten Drden 
entfteben, dem man nachſagt, daß ihm der Zwed alle Mittel 
heilige *). Ws könnte ein guter Zweck wahrhaft durd 


°) Ein Grundfag, der nicht bloß den Sefuiten eigen iſt, nach dem 
vielmehr Ale handeln, die der Leidenfchaft und einfeitigen Ueberfchägung 
Einfluß auf ihre Handlungen gönnen. Uebrigens iſt die Gefährlichkeit 
der Jefuiten außerordentlich übertrieben worden. Sie haben durch ihre 
bumanitätswidrige, unnatürliche und einfeitige Richtung den Einzelnen, 
deren Erzieher und Lehrer fie waren, gefchadet. Auf die Gefchide der 
Staaten haben fie niemals bleibenden Einfluß gehabt. Diefe gien- 
gen, troß ihrer Raͤnke, für die fich au ohne fie Werkzeuge gefunden 
hätten, ihren Gang. 
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ſchlechte Mittel erreicht werden, die ihn doch nur ſcheinbar 
fördern, in der That aber ſchon in der Geburt vergiften, Auch 
Karl V. bat dies empfunden; aud ihm baben feine Mittel, 
haben Maafregeln, die er alle Urſache hatte, für untrüglid 
‚zu halten, unbeilbar geſchadet. Man fann jedoch glauben, 
daß er ungern zu folden Mitteln griff, die er mit feinen 
Begriffen von Staatsfunft entfchuldigte, die aber feinem ed- 
leren Wefen wibderftrebten. ; 

Er war fein gemeiner Menſch; fein Geift nahm einen 
hoben Flug; einen Höheren als der der Keiter des verwiche⸗ 
nen Jahrhunderts, diefer Ludwig XI., Heinrid VII, $er: 
dinand von Aragonien. Aber die Richtung der Legteren war 
reeller. Es gebt oft gerade dem eminenteften Geifte am 
Keihteiten fo, daß er die Größe des Einfachen, die Bedeu: 
tung des Nächlten, die Unmöglichkeit, Alles auf fich zu be— 
gründen, Alles aus fich zu entwideln, nicht erfaßt und ſich 
Plänen bingiebt, die in ihrer Unbeſtimmtheit glänzend, aber 
weder nützlich, noch möglid find. Es lag aber audy in der 
Zeit fo etwas und auch Diefe nahm ſichtlich einen höheren 
und wo fie nicht ihre große culturbiftorifhe Aufgabe ergriff, 
einen abenteuerlicheren Flug, als das vorhergehende Jahrhun- 
dert. Die großen Ilmgeftaltungen im innern und äußern Xeben, 
die wieder erwachende Wiſſenſchaft, die Erfindung der Drud: 
prefle, die Entdeckung Amerifa’s, die Macht der Türken, die 
Veränderungen des Kriegswefens, dies Alles konnte nicht ohne 
Nachwirkung bleiben. Die Proteftanten wendeten die neuen 
- Zmpulfe, die der menſchliche Geift empfieng, auf eine reelle Auf⸗ 
gabe, auf etwas Großes und Fortwirfendes an. Den An: 
dern, die an diefen Ideen Fein Intereſſe fanden, oder ihnen 
zu widerfireben getrieben waren, blieb das weite Gebiet, von 
himärifhen Hoffnungen beflügelter, thatenluftiger, abenteuer» 
licher Bewegung: deren Ziel das fhnelle Aneignen ungemes: 
fener Fülle von Macht und Reichthum ward, für welches 
einzelne Beifpiele lodten. Auh in Franz I. war ein aben- 
teuerlicher Geift; nicht ganz der Geift. der Chevalerie mehr *), 








°) In dem Pesteren war niemals Abſicht, nic Berechnung. 
h 18° 
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eher ſchon ein Vorklang des edlen Soldatengeiftes eines kom⸗ 
menden Jahrhunderts °). Aber fein Glüd war es, daß fein 
Handeln und Streben mit der natürlihen Aufgabe feines 
Landes im MWefentlihen zufammenfiel, daß dies feine Pläne 
ftügte und feine Fehler gutmachte; während Karl V. in gläns 
zenderen Plänen fi verlaffen fand und fcheiterte, weil fie 
feine Grundlagen in den Berhältniffen fanden. 

Karl V. fah feine Pläne auf Deutfchland vereitelt. Die 
Zürfen waren unbezwungen und gleihmäßig furchtbar. 
Frankreich ftand ungebroden und nad) ſoviel Unfällen felbft 
mächtiger geworden dur Erwerbungen in den Niederlanden 
und Piemont da. In Stalien war er nicht viel weiter, als 
zum Beginn feiner Regierung und nod immer ſah er dort 
feinen Willen durch den Gegendrud eines Freiftaates, eines 
einzelnen Fürſten, eines Pabftes gebunden. Er hatte fid) 
mit den Deutfchen um des Pabftes willen verfeindet und 
doch fah er faft jeden Pabft ihn im Stiche laffen, ja ihn bes 
Fämpfen. Nur mit den Niederlanden konnte er zufrieden 
fein, wo er am Wenigften, wo er nichts von einiger Erheblich⸗ 
feit unternommen. Nur in Spanien hatte er bleibend ges 
fiegt und man muß wohl glauben, daß er niemals das Un⸗ 
beilvolle diefes Sieges über die Freiheit eines edlen Volkes 
erkannt, niemals die fhredlihen Folgen deſſelben geahnet 
bat. Aber ebenfowenig fonnte er eine befondere Freude über 
den Zuftand fühlen, der fi) dort bildete und gewiß war es, 
dag ihm Spanien nur zum Mittel für Zwecke geworden 
war, bie er verfehlt hatte. So nirgends etwas Tröftliches, 
als die Erinnerung an eine Macht, die er — befeflen hatte, an 
einen Ruhm, den er an Zünglinge zu verlieren Gefahr lief. 

Karl V. übergab die Niederlande am 25. Det. 1555, 
Spanien mit allen feinen Dependenzen am 16. Jan. 1556 
feinem Sohn Philipp II. und legte die Kaiferfrone am 233. 
Auguft 1556 nieder. 

Sein Leben war für ihn verfehlt, für die Welt nicht 
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) Des Achtzehnten. Auch Bayard war mehr Soldat, als Ritter, 
Er war mehr als Beides: ein edler Menfch, 
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erfolglos. Es hatte Wieles zur Entfheidung gebracht, viele 
Sragen Far berausgeftellt, viele Keime zum Hervorbrechen 
gebradht und große, inhaltsihwere Kehren gegeben. Es war 
eine Mebergangsperiode, in ‚welcher fi der Genius des Frü⸗ 
beren noch einmal in feiner glänzendften Geftalt zeigte, um 
eben durd das Scheitern auch ‚des. vielverfprehendften Wer 
fuhes das Zeitwidrige des Strebens zu zeigen, das nun 
einen andern, den veränderten Verhältniſſen angemeffeneren 
Charakter annahm. Ä 


$. 22. 
Die Einzelftaaten. 


Auch für das Haus Habsburg find die glänzenden Un— 
ternebmungen Karl V. nicht nutzlos gewefen. Zwar erweck⸗ 
ten fie ein Europäiſches Mistrauen gegen diefes Haus, to: 
dur es fortwährend bei Wiederaufnahme derfelben Pläne 
gehindert wurde. Aber fie verbreiteten doch immer neuen 
Glanz über Habsburg, beiligten und erweiterten alle feine 
Anſprüche, nährten feinen bochftrebenden Sinn und gaben 
ihm Macht dur den. Glauben an feine Macht. Zugleich 
verdeckte gleihfam der Schimmer, der fih um Karl V. Lauf: 
bahn verbreitete, die weniger glänzenden, aber reelleren Be: 
ftrebungen, durch welche, umter der Händen Kerdinands, ber 
Grundftein zu der Größe Defterreichs gelegt ward. Karl V. 
kämpfte für die Macht der Kaifer und deren Zeit war vor: 
über. Ferdinand bat für Defterreih gewirkt und deflen Zeit 
follte noch kommen und ift heute noch nicht erfüllt. 

Auch das ift von Bedeutung geweſen, daß die Kaifer: 
würde umter Karl V. zwar bei dem Haufe Habsburg blieb, 
aber durch einen Prinzen vertreten ward, beflen Gemalt nicht 
auf Defterreich geftellt: war; während für das Letztere ein 
zweiter Prinz forgte, der von den Kaiferplänen entbunden, 
fih weſentlich Defterreihifchen Zmweden widmen fonnte und 
doch mit dem Reich und der Kaiferkrone in. fteter Verbindung 
blieb. Denn dadurch ward die Entwidelung des Zuftandes 
vermittelt, wo Defterreich für feine Kürften Hauptzweck und. 
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die Deutfche Krone nur Mittel war. Ein für Deutſchland 
nit ungünftiger Zuftaud, fobald es ſich entſchieden hatte, 
daß Deutfchland nicht Defterreihs Zwecken geopfert, fondern 
nur für fie benust werden fonnte. Denn dann waren: die 
Pläne nicht mehr auf Deutfchland gerichtet; fondern man 
zog aus Deutichland nur die Vortheile, die es der Gelegens 
beit gemäß darbot. 

Die Beftimmung Defterreihs iſt auf den Süd: 
often Europa’s gerichtet. Seine Aufgabe in der dama—⸗ 
ligen Zeit war die Vertheidigung Europa’s gegen die andräns 
genden Türken, ein Gefhäft voll Mühen und Leiden, deflen 
endliche befriedigende Löſung aber gewiß war; dann die 
Kortfühbrung derjenigen Slavifhen Bölfer, bie 
dem Germanifhen Wefen am Nächten fanden, zu immer 
weiterer Germanifirung, zu feiterer VBerföhnung mit 
dem Europäiſchen Staats: und Volksleben. Keine Macht iſt 
fo geſchickt geweſen, diefe Verföhnung dauerhaft zu begrün: 
den, wie Defterreih, da Keine ausdauernder und gebuldiger 
dabei war, Keine ſich fo leicht bei der Allmäligkeit der 
Hebergänge berubigte. Auch beftand zwifchen den Germani: 
ſchen Beitandtheilen Deiterreihs und den Staviihen Völkern 
eine annähernde Verwandtſchaft; ſodaß fih aus ihrer Ber: 
ſchmelzung weder ein Sieg des Germanifchen, noch ein Sieg 
des Slaviſchen, fondern ein Defterreichifcher Volkscharakter 
entwicelt bat. 

Die Böhmen, für die das Haus Habsburg der einzige 
Ausweg blieb, hatten Ferdinand, nachdem ihr ‚König gegen 
die Zürfen gefallen war, zum König erwählt (1527). Böh—⸗ 
men fonnte nur no Provinz fein. Damit ftanden diejeni- 
gen politifchen Freiheiten im Widerſpruch, die auf eine Herr⸗ 
haft gewifler Stände abzielten und Ferdinand benugte eine 
der Königsmacht günftige Zeit und eine Bewegung der Ins 
zufriedenen, um, unter harten, ſchreckenden Maaßregeln, (1547) 
die Grenzen der föniglichen Gewalt:zu erweitern. - Die. Böh- 
men fügten fich, aber nicht Alle vergaßen. 

Ungarn wird nie Provinz’ werden. Es bat größe eigene 
thümliche Aufgaben in feinen Iunern zu löfen und Kraft zu 
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deren Loſung. Es fonnte neben Defterreich beberrfcht, flır Defter: 
reiche auswärtige Politif, wo es feine eignen Zwecke zu verfolgen 
bat, benugt werden, aber es konnte nicht in Defterreich aufgeben. 
Es war gut, daß das in Deiterreich regierende Haus aud den 
Scepter von Ungarn übernahm, damit die benadhbarten und 
verwandten Länder allmälig vereint würden und überhaupt 
damit die Keitung erjeße, was dem Wolke. abgieng °). Die 
Habsburger lernten in Deutfchland, was fie in Ungarn thun 
foltten: feine Kräfte, ohne Beeinträchtigung feiner Intereſſen, 
und unter Erhaltung feiner ſelbſtſtändigen Cigenthümlichfeit 
benugen. Damit fie das noch befler Ternten und damit jie 
fih mit den Rechten genügen ließen, die ihnen über Ungarn 
zufallen follten, ward ihnen die Erhaltung und Behauptung 
feiner Regierung mehrfach erfhwert. 

Auch in Ungarn war Ferdinand, nad Ludwigs Tode, 
‚jum König erwäblt worden. Aber eine mächtige Gegenpartei 
ftellte ihm den Woiwoden von Siebenbürgen, Johann Zapolya 
gegenüber. Bon da an begann jene durdy zwei Jabhrhuns 
derte in Ungarn vorgefommene Gewohnheit, daß die Oppo— 
fition gegen Defterreih fih der Zürkifchen Hilfe bediente. 
Damit iſt viel Unheil geftiftet, aber doch die Ungariſche Ver: 
faffung vor dem Umſturz, der die Böhmische betroffen, be: 
wahrt worden °*). Dabei übten fih die Deutſchen Krieger 
wider die Türken und alle Theile fammelten Erfahrungen 
ein, die zulegt doch ihre Früchte getragen haben. Die Türs 
fen gewannen wenig mehr dabei, als die Beute und Luft 
von Naubzügen, die am Ende immer mit Schmach und 
Blut erfauft wurden. Auch unter Ferdinand drangen fie 
felbfi bis Wien, ohne dies einnehmen, oder fonft Eroberun: 
gen. über Defierreih behaupten zu können. Aber leicht ward 
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°) Die Beziehung nehmlich auf auswaͤrtige Intereſſen. Im Ein- 
zelnen hätte die Leitung manchmal beſſer fein Können. 

**) Man fol nicht die unbedingt tadeln, die fih auswärtiger Hilfe 
zum Schuge ihrer Freiheit bedienen; fondern die, welche durch Be: 
taͤnipfung der Freiheit, unter Misbrauch vieleicht ihrer eignen, auswaͤr⸗ 
tigen Macht, diefes Mittel hervorrufen. 
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es dem Lesteren nicht, feſten Kuß in Ungarn zu fallen. 
Meder daß König Zohann den König Yerdinand völlig aus 
Ungarn verdrängen, noch daß Letzterer diefes ganz in Beſitz 
nehmen fonnte; vielmehr vergliden ſich Beide (1536) dahin, 
daß Zeder den Königstitel führen und Zeder das Land ber 
balten follte, das er inne hatte; nad Johanns Tode aber 
follte Ferdinand allein regieren. Letzteres fonnte Zohann 
verfprehen, da er nicht verheirathet war. Aber fur; vor 
feinem Tode ließ er fih nod zu einer Vermählung beftim: 
men, erlebte die/Geburt eines Sohnes (1540) und vermadhte 
diefem:die Krone. Abermals fohritt Türkifhe Hilfe -ein, die 
den jungen Prinzen in ihren argliftigen- Shug bradte und 
batd fich felbit feines. Antheils bemächtigte. Nah blutigen 
Kriegen mußte Ferdinand in einen Waffenftillftand willigen, 
der (1546) dem Sultan Soliman den Befig der eingenom⸗ 
menen Provinzen ließ und dem König überdem einen jähr: 
lichen ſchmählichen Tribut auflegte. Der Sultan fand den jun: 
gen Johann Siegismund mit Siebenbürgen ab, Aber bald fühlte 
der patriotifche Beſchützer des Legteren, der ftaatsfluge Mar: 
tinuzzi, daß die Türken höchſtens als Alliirte, aber nicht: als 
Belhüger und Vormünder für Ungarn Segen bringen fönn- 
ten. Deßhalb näherte er fih Kerdinand und vermittelte 
(1551) einen Vertrag, durch welchen der junge Prinz, gegen 
zwei Schlefifhe Fürſtenthümer, feinen Anfprühen in Ungarn 
entlagte.. Nun buldigte Siebenbürgen dem Ferdinand und 
Martinuzzi befhäftigte fih, unter Mitwirkung Oeſterreichi— 
ſcher Truppen, mit Wiedereroberung der in Türfifhen Befig 
gefommenen Pläge. Da es aber nicht: in feinem Plane lag, 
die Türfen für immer zu feinen erbitterten Feinden zu ma— 
den, fo- behandelte. er die Gefangenen mit einer Großmutb, 
die bei den Defterreihern Verdacht erwecte. Ferdinand lief 
fih dadurd fo weit binreißen, daß er (18. Dec.) Martinusji 
ermorden ließ. Cine Handlung, dur welde die Herzen 
der Ungarifchen Patrioten für lange Zeit Defterreich entfrem: 
bet wurden. Seine Truppen hielten noch feinen Befig, aber 
das Volk war kalt, theilnahmlos, ‚misgünftig geworden. Das 
Erfheinen der Wittwe Johann Zapolya’s und ihres Sohnes 
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bradhte den Unmuth (1553) zum Ausbruch und Siebenbür: 
gen fiel wieder den Haufe Zapolya’s zu, um für lange Zeit 
eine Stüge der Ungariſchen DOppofition, ein Werkzeug Tür: 
fifher Machinationen zu bleiben... Das ift: die Memefis. 
Uebrigens war es für Defterreich, -jegt umd noch lange 
Zeit, eine günftige Sache, daß es feine Pläne in Ungarn 
binter den Zürfenfrieg verfteden Fonnte, daß es in dem 
Feinde, der ihm dort am Gefährlichften entgegenftand, zugleich 
die Macht befämpfte, die als der allgemeine Erbfeind der 
Ehriftenheit betrachtet wurde. Deshalb ſah Deutfchland feine 
dortigen Unternehmungen, wie mächtig aud ihr Ausgang 
feine Macht verftärfen mußte, mit freudiger, glüdwünfchender 
Theilnahme. Deshalb konnte fih Karl V. felbft, unter -gros , 
: Ben Zurüftungen und Erwartungen, an die Spige eines 
Reichsheeres gegen bie Türken ftellen, wenngleich ohne etwas 
damit vorzunehmen. - Deshalb diente es zu einem fteten The⸗ 
ma der Faiferlihen Erpoftulationen: an die: Neihsftände, daß 
fie niht, aus Schwäche oder wegen innerer Streitigfeiten, 
ihr Geld und ihr Blut der großen: Aufgabe entziehen follten, 
‚an der das Heil der Chriftenheit hänge. - Deshalb kämpften 
die Proteftanten, kämpfte Morig von Sachſen, für die-Pläne 
des Fatholifhen Ferdinand in Ungarn, -Glaubengeifer und 
Religionshaß waren weniger dabei im Spiele, als die allge: 
mein verbreitete Annahme von der Gewißheit einer Gefahr, 
die im Mefentlihen -dvoh nur Ungarn und Oeſterreich, wie 
die Stalifhen und Spanifhen Küften bedrohte, und vor der 
man im Innern Deutfchlands fehr ruhig ſchlummern konnte. 
In der That, foviel auch in jener Zeit vom Türkenkrieg ges 
fprochen wurde, fo wenig ift doch ernftlich "dafür gethan wor⸗ 
den. Das Volk glaubte wohl an die Gefahr; aber es er: 
fannte fie nicht und ſah fie nicht nahe. — Auf der: andern 
Seite wurde Defterreih‘ durch die Türken immer in biefen 
Gegenden feftgehalten und befchäftiget ; es erfannte bort eine 
wichtige und zugleich verdienftlihe Aufgabe; es mußte zu 
fiegen oder zu erobern ſuchen, um nicht das bereits! Erwor- 
bene wieder einzubüßen ; es ergriff dort, wie wider Willen, 
feine wahre Beftimmung und einen Lohn, den es‘ durch die 
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Dienfte, die es zur Bekämpfung einer wenigftens fcheinbar. 


der ganzen Ehriftenheit drohehden Gefahr geleiftet hat, wohl 
verdiente. | 

Das find alfo die beiden Hauptverflehtungen diefes Zeits 
raums: der große Kampf zwiſchen Karl V. und Frankreich, 
in welchem die direrten Verſuche des Kailers, ein Principat 
in. Europa zu begründen, durd die Natur der Verhältniſſe 
felbft vereitelt wurden, der zunädit Italien, die Niederlande 
und Deutfhland berührte und an dem auch England gele: 


gentlihen, launifchen .Antheil nahm. Dann die Unterneh- 


mungen Defterreihs gegen Südoſt. Alles was außerdem 
geſchieht, ift nur darum herum geſchehen und mehr für das 
Innere der Staaten, als für die Staatenwelt. widtig. 

In Stalien wurden Neapel und Mailand dem Haufe 
Habsburg und zwar der Spanifchen Seite deilelben verbun— 
den. Der Pabit, Venedig, Toskana hielten das Gleichgewicht 
und neigten fi in der Regel der ſchwächeren Seite zu, um 
die Stärfere am Weitergreifen zu verhindern. | 

Für den Pabit war es dabei ein -übler Umſtand, daß er 
des Kaifers zum Kampfe gegen die von der Römifchen Kirche 
abfallenden Secten bedurfte, Doch fiegte in der Regel das 
weltlihe Intereſſe des Pabftes über: fein Geifiliches. Ilmfos 
mehr als er bald bemerken fonnte, daß der Kaifer, um 
eigner Zwede willen, den Kampf für die Kirche auch dann 
noch fortfegte, wenn er mit dem Pabite unzufrieden zu fein 
. alle Urſache hatte. Doch hat der Mangel an Einklang in 
ihren beiderfeitigen Unternehmungen allerdings ihrer gemein: 
fchaftlihen Sache zuweilen geſchadet. 

Die weltliden Pläne der Päbſte giengen jegt weniger 
auf Erweiterung des Xerritorialbefigthums des heiligen 
Stuhls, als auf Gründung eigner Herrihaften für ihre 
weltlichen Berwandten. Die gemeine menſchliche Natur trat 
in ihre. Rechte. Indeß haben fie wenig dauerndes Glüd 
dabei gehabt. Theils war die Zeit bald vorüber, wo es nur 
eines glüdlihen Streiches bedurfte, um in den Wirren. Sta: 
liens irgendwo eine Herrihaft zu begründen, die — in Folge 
eines unglüdlihen Streiches wieder verloren gieng. Vielmehr 
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begannen fi aud dort die. Verhältniſſe zu sonfolidiren und 
das Bedürfnif feiterer Grundlagen des Beſtehens trat ber: 
vor. Theils zerjtörte ein nachfolgender Pabit nur zu oft, 

was fein Vorgänger gefchaffen hatte. Im günftigften alle 
vernachläfligte er es. Die Medicis haben bei Befeitigung 
ihrer Gewalt in Florenz gelegentliche Bortheile von der Hilfe 
blutsverwandter Päbfte gezogen. Im Ganzen aber fiegten 
fie, weil Florenz Herren brauchte, wie gerade nur fie waren, 
Auch half ihnen, wie den Farneſes zu Parma, nicht bloß der 
Pabit, fondern auch der Kaifer. 

- Für Venedig bradte diefe Zeit den Anfang des Endes, 
Seine Macht war aus dem Handel erwachſen und biefer 
ſchlug andere Wege ein. - Do hat Venedig darauf voch 
lange Zeit ‚von feinem Capital gezehrt und durd den 
Schein geherrſcht, der auch eine Macht ift auf Erden. Ihn 
su erhalten, bedurfte es große Vorſicht und Entbaltung von 
alfen Unternehmungen, ‚die zu einer Lüftung des Schleiers 
führen konnten. Nur gegen die Türken, wa alte Erinneruns 
gen ſich nicht verlieren wollten, nahe, wenngleich faljche, Zus 
tereſſen aufforderten und die Gefahr mehr ſcheinbar als reeil 
war, blieb Venedig im Harniſch. Doch mußte es auch hier 
den Gegner, aus Handelsrüdfihten, vielfach ſchoͤuen. 

Landesherrlichfeit ward Bedürfniß für die kleineren 
Staaten Italiens, das des ungeregelten Treibens müde war. 
Wer ſich um dieſe Zeit im Beſitze behaupten konnte, weil 
Kaiſer und Pabſt ihm begünſtigten, der vererbte die Herr: 
ſchaft auf die Nachkommen, So die Medicis in Florenz, 
das unter der weiſen Leitung Cosmo's zum Großherzog⸗ 
thum Toskana wurde (1569). So ferner die Farneſes 
zu Parma und Piacenza (1545). Die Eſtes zu Modena, 
Reggio, Ferrara, Carpe. — Genua war zu groß, fein Volk 
zu ſtürmiſch, im Ganzen zuviel republiftuifches Treiben, und 
zuviel Eiferfucht. aufs Venedig, als daß aus dem Principat 
der: Dorias eine erbliche Herrſchaft hätte werden follen,. wie 
diefes Geſchlecht gar wohl verdient umd Genua gebraucht 
hätte. Savoyen ward von Fraukreich befegt und war fogar 
in Frankreich einverleibt — das follte nicht von Beſtand 
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fein. — Malta nahm der Zohanniterorden im Befig 
und bildete nun eine Schugs und Trutzwehr gegen die 
Raubfchiffe der Türken, die nicht ausreihen Eonnte, dba fie 
mehr der früheren Zeit, als der neu Angebrodenen angehörte 
— Die Befeftigung der Landesherrlichfeit mußte übrigens zur 
Erhaltung des Gleichgewichts in Stalien wefentlich beitragen 
und fernere offene, directe Eroberungen erfchweren. | 
Spanien bleibt als felbfiitändiger Staat außer Bes 
trat. Es wurde in eine grundfalfche Pofition gebradht und 
das ift der Grund feines Verfalls geworden. Es ward vers 
anlaßt, zu erfireben, was es nicht. erlangen Fonnte und 
darüber ift das Mögliche und Natürliche verfäumt  wors . 
den. Unter Karl V. war es noch Mittel für die. Zwede 
der Herrſchaft; aber fon ſah man, daß die. Herrfcaft 
ibm Zweck werden würde und dazu war es nicht beru= 
fen. Im Innern lebte der edle, heldenkühne Geift, wie er 
ſich in jahrhundertelangen, in Freiheit um ein würdiges 
Ziel. geführten Kämpfen gebildet hatte, wohl: noch fort; 
gewöhnte fih aber allındlig, den Zwecken der. Gewalt’ zu 
dienen; für lngeeignetes verwendet, mußte er in Ausartun⸗ 
gen verfallen. Der Abenteuergeift, der, wenn er fi auf 
Afrifa gewendet und den fuftematifhen Kampf: gegen vie 
Mauren dorthin fortgefegt hätte, ein großes und nügliches 
Ziel erreicht haben würde, ward auf Amerika gelenkt, wo ber 
Anlaß zu Ausfhweifung und Verderbniß zw groß war. — 
Daflelbe bat in Portugal geſchadet. Streben und Eifer 
der Unternehmenden ward auf Oſtindien und: Brafilien geleis 
tet. Darüber fhwächte fi) das Volfsteben: im Mutterlande 
und ließ fi das Joch der Kirhe und des Abfolutismus über 
das Haupt ziehen, als Jene den fruchtbaren Boden für. das 
Jeſuitenthum erkannte, diefer die Schritte der Spanifchen 
Rachbarfürſten nachahmte. Verfall war. au bier die Folge. 
An England von Neuem innerer Wechfel und Un—⸗ 
ruhe, doch den Charakter einer nothwendigen und - beilfamen 
Entwidelungsfranfheit tragend.. In England foll nie. ein 
einfeitiges Clement zur Herrfchaft gelangen; es ift das Land 
des Gleichgewichtes der Kräfte: Bevor biefe ſich erprobt ha⸗ 
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ben, mögen fie im wilden Rampfe aneinander ftoßen, bis jede 
Kraft das ihr gebührende Gebiet gefunden bat und ſich ges 
ordnete Bahnen zur Ausgleihung bilden. Die Reformation, 
die Heinrich VIII. durdy einen Machtſpruch bewirkt hatte und 
fortwährend durch Machtſprüche gängeln wollte, mußte den 
Keim zu großen Verwirrungen legen. Richt naturgemäß 
aus dem Volksleben erwachſen, fand fie Fräftigen Widerfprud 
und fchneidende Gegenfäge. Die aber ihr aufrichtig huldig— 
ten, die wahrhaft von dem Geifte der neuen Lehre ergriffen 
waren, fühlten ſich beengt und gedrüdt, folange das, was 
ihnen das SHeiligfte war, fi Hoflaunen fügen follte. Darum 
ertremer Ausbruch proteftantifhen Fanatismus, während der 
furzen Regierung Eduard VI. und ebenfo fanatiſche Reaction 
des Katholicismus unter der Königin Maria. — Die Schot« 
tifhen Regierungen verfielen, aus Mangel jelbftftändiger 
Lebenszwede, zunehmender Schwäche. Ihr Hof ward ein 
Zummelplag von Intriguen, durch welche England ſich Bahn 
zur dereinftigen Ermwerbung Norbbritanniens zu brechen und 
Kranfreih, bei etwanigen Streitigkeiten mit England, fi 
einen Bundesgenoflen im Rücken beflelben zu fichern ſuchte. 
— Irland war Provinz, wiewohl als Königreih anerkannt. 
Doch begann es damals nah ſolchen Bürgſchaften zu fire 
ben, die feine eigenthümlichen Intereſſen ſichern follten. Und 
da es weder entſchieden befiegt war, nach gefährlich ſchien, ſo 
ward ihm im Anfang fein Recht. 

Die Union der Sfandinavifhen Neihe war nit 
von Dauer. Sie konnte nur gegen Außen einen Werth has 
ben. Dur innere Verhältniſſe ift fie nicht geboten. Sie ift 
fhwierig, weil fie Beftandtheile zufammenbalten foll, von 
denen Keiner überwiegend if. Nun iſt es natürlid, daß 
gleihwohl die jedesmaligen Gewalthaber den Theil zum 
Mittelpunkt machen, dem fie fid) am Rächſten verwandt fühlen. 
Misgriffe folglich, Ueberſchreitungen, Verlegungen, die noth⸗ 
wendig Gegenfämpfe hervorrufen, die zulegt fiegreich fein 
müffen, da die Kraft an fidy gleich, die der DOppofition aber 
durh die Naturgemäßbeit ihres Zweckes geftärft it. Chri: 
ftian II. bedrückte alle feine Reihe mit gleiher Zyrannei, 
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die aber für Schweden am Schmählichften war, das von Där 
nemarf beberrfcht ſchien. Der Aufitand der Schweden fand 
einen weifen und tapfern Führer an Guſtav Wafa, dem es, 
unterftügt von der Hanfa und begünftigt von den Anfängen 
des Protefiantismus, gelang, die Unabhängigkeit Schwedens 
(1527) berzuftellen, der dafür deflen Krone erwarb und. in 
weifer Regierung bie Keime eines Staatslebens entwickelte, 
das niemals gänzlich von Kraft und Freibeitsfinn verlaflen 
worden ift, deffen innerer Schauplag aber zu eng, zu dürfe 
tig, zugleih mit dem Volksſinn zu düfter war, als daß man 
nit einen Mangel an Reihthum und Mannigfaltigfeit der 
Bewegungen, an Klarheit und Heiterkeit oftmals zu beklagen 
Urſache haben follte. — Norwegen war unbeadhtet, jedem 
Europäifhen Intereffe entlegen, ohne politifches Leben; es 
verblieb in feiner Lage, weil, e8 einmal darin war und feinen 
dringenden Grund hatte, fie zu ändern. — Nahdem das 
Band zwifhen Dänemarf und Schweden gewaltfam gelöft 
war, darf es nicht befremden, daß das wohlthätige Verhält⸗ 
niß eines Bündniffes zu Schug und Trug gegen Außen 
fi) unter ihnen nicht feftigte; vielmehr lange Zeit Nationals 
haß fie trennte und zu ferndlihen Schritten bewog, die für 
Beide nur fhädlih fein fonnten. — Es mag der ſchon 
ſichtlich hervortretenden Ungleichartigkeit der Entwidelung 
und deren mannigfach abziehenden verſchiedenartigen Intereſſen 
zugeſchrieben werden, daß die Beziehungen keine größere 
ſichtbare Folge hatten, die allerdings zwiſchen den Sfandinas 
viſchen Reihen, dem nördlihen Deutfhland, den nördlichen 
Niederlanden und den Britifhen Infeln angedeutet waren. 
Das wäre eigentlid eine befondere Staatengruppe geweſen, 
die vielfadh darauf verwiefen war, fi in ſich zu bewegen 
und gegenfeitigen Einfluß zu behaupten. Es ift dies aud 
thatſachlich geſchehen; aber nicht harmoniſch, nicht im Zu: 
fammenhang, und das Volksthum blieb getrennt. Wo das 
Sfandinavifhe Element mit dem Engliſchen collidirte, wie 
z. B. auf den Infeln, die in den nördlihen Meeren zu der 
Britifhen Staatengruppe gehören, da unterlag überall das 
Erftere, als das weniger Vorgefchrittene, 
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In derfelden Zeit ward auch in den Dftfeeländern 
die Gelegenheit verfäumt, auf eigentbümlide Zwede und 
felbitftändiges Leben eine bewegte unabhängige Staatengruppe 
zu gründen. Hier mit größerem Rachtheile, da die einzelnen 
Theile in fi nicht Fräftig genug waren, um fi) auf eignen 
Füßen zu halten, fordern fih an die Nahbarn, an Polen, 
Rußland, Schweden, Dänemark anlehnten, folglich den Hän- 
deln diefer geopfert wurden. Preußen rettete ſich, indem es 
ganz in das Deutfche Leben aufgieng, in ein Staatsleben 
alfo, was den Theil nicht dem Ganzen opferte. Aber Liefi 
land, Eſthland, Kurland, waren eine zerriffene Beute, zwifchen 
den mächtigen Nachbarn fhwebend. Polen verfäumte es, in 
diefen Ländern ein Fräftiges Freiheitsleben zu erwecken und 
ſich dadurch nüglihe Bundesgenoffen gegen den Feind im 
Mordoften zu erziehen. Es benugte wohl die Bedrängniß 
des von den Ruſſen angegriffenen Heermeifters, fi feine 
Rechte auf Liefland abtreten zu laflen; aber es verfiand diefe 
Länder weder zu fhügen noch fie zum Selbſtſchutz zu ſpor⸗ 
nen. Cs _fand den Gottfried Kettler (1561) mit dem Her: 
zogthum Kurland ab; einem Staate, der zu Flein war, um 
anders als durch den guten Willen der Rachbarn beftehen 
zu fönnen, oder vielmehr durch das Gleichgewicht ihrer Macht, 
in deſſen Bewachung der Eine den Andern abbielt, fi durdy 
jenes Beſitzthum zu verftärfen. Sobald Einer fo ftarf ger 
- worden war, daß er des Andern nicht mehr zu achten brauchte, 
war Kurland verloren. 

Schon aber regte ſich der Staat, u diefe Stärfe er: 
langen follte: Rußland. Iwan eroberte Kafan und 
Aftrafhan, unterwarf die Bafchkiren, gewann die Wotjaken, 
eignete fi in den Lappmarken an, was er der Goncurrenz 
der Dänen abringen fonnte und verdanfte endlich den Waf— 
fen Sermaf Timofeows die Groberung des ausgedehnten 
Sibirien. Der Koloß begann fih zu bilden. Daß bie 
Rufen foviel mehr Glüc gehabt haben, als ihre anderen 
Stavifben Brüder, mag nit etwa vorzüglicheren Eigen: 
fhaften ihres Mationaldarafters verdanft werden; fondern 
es berubte auf der Lage und daß fie in den unermeßliden 


Räumen, die ihr Kreis berührte, nirgends einem ihnen an 
Kraft und ‚Bildung überlegenen Volke begegneten. Unter 
all den Barbaren, die jene Steppen bewohnten, waren fie‘ 
gerade Diejenigen, die noch den meiften Anflug von Europäi- 
fher Politif hatten, am Meiften eine compacte, geichloflene 
Maſſe darftellten, Folglich unterlagen ihnen die lebrigen. 
“ Hätten fie gleih im Anfang ihrer Laufbahn und an der er 
ſten Grenze, die fie erweitern wollten, einen fo ftarfen und 
ausdauernden Widerftand gefunden, wie die Polen, Böhmen, 
Ungarn an den Germanen und Türken, fie wären audy nicht 
weiter gefommen. So aber fonnten fie in ihrer fernen Bere 
borgenheit allmälig eine Foloflale Bereinigung phyſiſcher 
Kräfte zufammenthürmen, bis fie dur die Mafle derfelben 
es mit der geiftigeren Gewalt civilifirterer Völker aufnehmen 
fonnten, | 

Hier der Anfang, in der Türkei der Gulminationg- 
punft der Größe. Nicht mehr im erfien, fanatiſchen Crobes 
rungszuge begriffen, die fremde, hereinbrechende Nation ; nicht 
mehr an Kriegsfunft den Europäern überlegen; ftand das 
Dsmanifhe Neih unter Soliman als eine gewaltige politis 
fhe Macht, als ein neuer, begründeter Staat dem übrigen 
Europa gegenüber. Furchtbar immer noch; aber nur in der 
Idee, nicht im Weſen furdtbarer wie jede andere Großmacht. 
Es war nicht mehr ein neues, unbekanntes, unerprobtes Cles 
ment, was in diefer Gefahr lebte; es entfchied ſich ſchon, 
daß die Pforte mit allen Anftrengungen nicht wefentlicdy weis 
ter Fam; es bildeten ſich Dämme und Bollwerfe und Europa 
war gerüftet. Bald Fam die Pforte auf den Fuß, ſich mit 
der Erhaltung des in Befig Genommenen zu begnügen und 
nur gelegentlih Verſuche der Erweiterung zu machen. Glüds 
ih war fie nur in der Einziehung der ihr gebührenden Erb: 
haft des Griehifhen Kaiſerthums, deflen Bruchftüde ihr 
nad und nad) äufielen. Dem Mittelalter war dag mohames 
daniſche Prineip gefährlich gewefen; mit jedem Schritte, den 
beiderlei Staaten auf der Bahn der modernen Civilifation 
tbaten, nahm die Gefahr ab. Wo das Türkenthum den 
wmittelalterlihen Charakter bewahrte, in den Barbaresfen, 
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die noch lange als Ruinen eines untergegangenen Zuflandes 
in die neuere Zeit bineingeragt haben, da bat es fih aud 
am fühlbarften gemacht, wenn es gleih aus gleihem Grunde 
Feine bleibende, folgenfhwere Gefahr erzeugen, auf den Zus 
ftand Europa’s feinen Einfluß gewinnen fonnte, 

Roch erwähne ih von der Schweiz, daß bier die ſchon 
lange in den politifchen Berhältniffen begründeten Spaltun: 
gen, der Separatismus der Cantons, in ber kirchlichen Iren» 
nung einen Anlaß und Ausdrud fand, der zu großen Par: 
teiungen Anlaß gab, nach deren allmäligen Beruhigung das 
dortige Staatsleben nüchterner, Eraftlofer, mandyerlei Intris 
guen ausgefegt ward. . Den Unterfchied zwiſchen den Fatholis 
fhen und proteftantifhen. Cantons machte fih fortan aud 
in den Beziehungen zu dem Auslande geltend. Die Abneis 
gung vor politifher Gentralifation war natürlid. War doc 
die Schweiz ein Aggregat Fleiner, unabhängiger Vereiniguns 
gen, die in ihrem Zufammentritt nur ein Bündniß zu Schug 
und Trutz, nicht aber die Ilnterwerfung unter irgend eine 
Herrfhaft wollten. Bon Bereinigungen, die den Sig der 
Öffentlihen Gewalt in der Mitte jedes einzelnen Theiles 
hatten. Nur die landesherrlihe Gewalt, indem fie um ſich 
alle öffentlihe Autorität vereinigt, mag in den Theilen das 
Gefühl der Seldftftändigkeit vergeſſen machen und Alles in 
dem Begriffe eines höheren Ganzen aufgehen laſſen. Repu— 
blifen, die in einen Staatenbund zufammentreten, werden 
ſtets eine Abneigung gegen jede Ausdehnung. der Bindes: 
gewalt verrathen. Denn, fie. empfinden zu deutlih den Vers 
luft, der damit für die Theile verfnüpft ift. . Eine Ausnahme, 
mag eintreten, wenn ein großes unverkennbares Intereſſe, 
‚das dur die Gentralifation gefördert. wind, den Verluſt 
— 
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Zweiter Abfchnitt. 


Andermweite Berfuhe des Haufes Habsburg, das Prin: 
—cibpat zu erringen. 


Bon der Abdankung Karf V. bis zu den Welt: 
phälifhen und dem Pytenfiſchen Frieden. 


Erstes Capitel. 


Spanien im Vorgrund. 
Philipp I 


— — — — 


8. 23. 
Die Zwecke. 


Karl V. war auch Spanien nur Mittel geweſen. 
Schwebte die Univerſalherrſchaft ſeiner Seele vor, ſo war 
doch dieſe Idee nicht etwa durch die Ueberzeugung in ihm 
entftanden, es ſei Spaniens Beſtimmung, ‘fie zu errin⸗ 
gen; es liege in Spaniens Charakter ein naturgemäßer 
Beruf dazu, ſondern die Idee fand bei ihm ihren Urſprung 
in der Kaiſerkrone, in den ererbten Anſprüchen der Cäſaren, 
in den Traditionen des Hauſes. Was ſeine Ahnherren nur 
darum nicht offenkundig beſtrebt hatten, weil keine Ausſicht 
zur Erreichung ſich zeigte, das konnte ihm, den ſo Vieles 
begünſtigte, ein hohes und mögliches Ziel werden. Die Idee 
war nicht Spaniſchen, nicht Deutſchen, ſie war Roͤmiſchen, 
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faiferlihen Urſprungs. Aber als bauptfächlihes Werkzeug 
dazu erſchien ihm allerdings Spanien, mit feinen reichen, 
durch die Entdeckung Amerifa’s fo wunderbar erweiterte 
Kräften, die fih ihm fo. willig zur Benugung darboten. 
Deshalb das frühefte Augenmerf auf Spanien; deshalb aud) 
in feinen Stalifhen und Türkiſchen Händeln fo viele Beziehung 
auf deſſen Zwede. Hatte nun Überdem der Charakter Spa: 
niens viel Anſprechendes für das Welen des Kaifers, der, 
wiewohl er feine Nation fo fehr entwürdigt, doch vor Keiner 
fo viele Achtung hatte und zeigte es fih gegen den Schluß 
feiner Regierung, daß er dort allein feine Abfichten erreicht 
babe, fo war es natürlich, daß allmälig das Mittel zum 
Zweck wurde und der Gedanfe entftand, die Gewalt, die er 
mit Hilfe Spaniens hatte erringen wollen, zum Attribut der 
Spanifchen Krone zu mahen, In der Seele Karl V. dies 
Alles nur. dunkle, unbewußte Vorklänge, die fih jedoch darin 
ausfpradhen °), daß er feine reichiten und hoffnungswecend: 
fien Befigumgen mit der Spaniſchen Erbſchaft vereinigte, 
die Italiſchen und Niederländifhen Provinzen für immer 
diefet- Krone unterworfen zu haben annahm, die Verbin: 
dung Philipps mit Maria von England betrieb und wieder: 
holt die Pläne aufnahm, Diefem die Deutihe Königsfrone 
abtreten zu laffen; wie bedenklih ihn auch dieſe Pläne mit 
ſeinem Bruder entzweien mußten. 

Sie waren fruchtlos und Philipp ward nicht der Rach— 
folger feines Waters auf dem Kaiſerthrone. Nicht auf die 
Karferwürde daher konnte er feine Anfprühe und Beſtrebun- 
gen ftügen, und um fo natürlicher ward es, daß er fie auf 
Spanien felbit bezog. Sein Geift: war voll Ehrgeiz, wie 
der feines. Vaters, Aber diefer Ehrgeiz war der des Stoljes. 
Nihr das Streben, nicht der Ruhm, errungen zu baben, be. 
geifterte einen‘ Charakter, der nicht im ſich felbit die Kraft 
zum Grringen fühlte. Sondern er glaubte an feinen Be: 
fig. Er hielt fih für den mächtigſten Herrn der Chriften: 


— 2) Oder that er dies nur aus väterlicher Licbe zu dem Sohn? 
Gleichwohl ‚fcheint diefe nicht eben Heiß gewefen zu fein, 
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beit, glaubte ein Recht darauf zu haben, es zu fein und 
zweifelte niht an der Verwirklihung des noch Mangelnden. 
Jeder Widerftand erfchien Verbrechen. Jeder Unfall war 
ihm nicht die Vereitelung ehrgeiziger Wünfche, fondern die 
Kränfung gerechten Stolzes. Auch giengen ihm die roman: 
tiihen Regungen ab, die bei Karl V. *) es möglich mach— 
ten, daß er den chimäriſchen Glanz der Kaiferfrone. zum 
Leitftern feiner. Falt berechneten Pläne machen Fonnte und 
die in gewöhnlicher Wechfelwirfung eben durch diefes Streben 
wieder raftlos genährt wurden. Philipp hatte den Habsbur⸗ 
ger vergeflen und war ganz Fatholifher König von Spanien. 
Er hatte weit mehr von Ferdinand dem Katholiſchen, als 
von Marimilian. Natürlich daher, daß er nur eine reelle 
Bafis, einen reellen Charakter der Maht im Sinne hatte 
und diefen in Spanien ‚erblickte. Auch war für Philipp die 
Religion, die Karl V. ein indifferenter Nebenpunft war und 
ihm nur durd Umſtände wichtig wurde, eine Hauptſache. 
Nicht die Hauptſache, aber doch foweit fie nicht mit feiner 
Herrſchaft collidirte, eine Hauptfahe. Im den Rebellen ge 
gen feine Majeftät befämpfte, beftrafte er zugleich die Fegeris 
ſchen Frevler an der heiligen Kirche. 

Doch nicht diefe Charakterverſchiedenheit erklärt die Ber: 
änderung des Spftems. Philipps Geift war Fein folder, 
der befiimmend auf die Verhältniſſe wirft und 100 Jahr⸗ 
fpäter wäre er nur feinem Hofe, nicht der Welt, ein Iyrann 
geweſen. Die Verhältniffe. wirkten. Die Herrfchaft- der 
Spanier hatte den Schein gewonnen. Ihr Stolz hatte 
fih an dem Glanze Karl V. genährt; ihre Tapferkeit hatte 
ihren Namen geehrt und furdtbar gemacht; die. Gegner 
felbit, indem fie die Spanifhe Herrfhaft als Schredigefpenft 
aufitellten, erhielten. die Sdee derfelben. Im Volke lebte noch 
Kraft und Ehrgeiz. Der Kampf mit den Barbaresfen, eine 
Fortfegung gewiflermaßen der Maurenfriege, ward zur Si 
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*) Waren fie bei Dieſem ein Erbe Maximilians? Es war mehr 
Jdealiftifches darin, ald bei. Max, und weniger Naturpoefie. 
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herheit der Spanifhen und Sübditalifhen Küften nothwendig 
und fchmeichelte der* Ruhmliebe und Abenteuerfucht des 
Volkes. Es erſchien dabei als der Vorkämpfer und Beſchützer 
der Chriftenheit. Das bat Philipp bewirkt, daß er die erſten 
Regungen des Proteftantismus in Spanien unterdrüdte und 
diefe tauchten nicht wieder auf, fondern machten finfterer 
Bigotterie Platz ). Auch darum fanden viele Internehmun: 
gen des Königs willigellnterftügung in dem Spanifchen Volke. 
So ward ‚es erflärlih, daß in dem folgenden Zeitraum das 
politifhe Streben wirkte, eine Herrfhaft der Spanier zu be: 
gründen. Ein fruchtlofes Streben, da Spanien zur Unabhän— 
gigfeit, nicht zur Herrſchaft berufen if. Weder Land nod 
Volk paßt zu Legterer. 

Die Gefahr eines Spanifhen Principats war nie 
ernft. Das nördlihe und öftlihe Europa bedrohte fie gar 
nidt. Deshalb trat feine einzelne Hauptmacht an die Spige 
des Gegenfampfes, wie Franfreih zur Zeit Karl V. getban 
hatte und die einzelnen Staaten fonnten fi ihren inneren- 
Wirren überlaffen. Vielmehr beftand der Gegenfampf in 
den einzelnen Theilen, über die Spanien feine Herrfchaft 
feftigen, die es zur Alnterwürfigfeit unter feine Zwecke nöthis 
gen, als beherrſchte Länder behandeln wollte und: die es, Eins 
nad dem Andern, feiner Herrfhaft entgehen ſah. Die nicht 
unmittelbar berührten Staaten unterftügten diefen Gegen: 
kampf gelegentlih, wenn ihre Herrfher gerade ein Intereffe 
zu. baden glaubten, den Spanifhen Zweden entgegenzu: 
wirken ). 


°) Der Spanifche Volfscharafter ‚widerftrebte dem Proteftantiss 
mus nicht unbedingt. Es würde aber ein finfterer, grübelnder Pro: 
teitantismus geworden fein. 

20) Vergl. übrigens uber Philipps Gefchichte: Luis Cabrera, Isto- 
ria del Rey Felipe II. Madrid, 1719, fol. Rob. Watson, history 
of the reign of Philip II. king of Spain. Lond., 1777, 2 Voll. 4. 
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$. 24. 
Die Mittel 


An Spanien felbft war um der politifchen Zwecke des Kö: 
nigs willen nichts zu thun. Gleihwohl ift Philipps Regierung 
aud für Spaniens inneres Leben folgenfhwer geweſen. 
Denn fie bat die Herrichaft der Hoferifette und der Bigotterie 
begründet, während Karl V. an die Stelle der theils gebros 
chenen, tbeils aufgelöften Freiheit nur die perfönliche Herr: 
[haft eines ftaatsflugen und Friegerifhen Monarchen gefegt 
und in religiöfer Hinfiht fi mit der allgemeinen Erhaltung 
der Staatsreligion begnügt hatte, Durch Reizung- und nad 
gerechtem Aufjtande Interbrüdung der Mauren in Granada 
brachte Philipp den Fanatismus gegen das friedliche, unge: 
fährlihe Volk in Harnifh umd bereitete deſſen dereinftige 
Vertreibung vor. — Wie Philipp Portugal, das er als na— 
türlihen Beftandtheil der Spanifhen Monarchie betrachten 
mochte, damit für immer zu vereinigen gedachte, wird beſon⸗ 
ders erörtert werden müflen. Ebenſo was er in Bezug auf 
Afrifa that und nicht that, Die Stalifhen Befigungen 
machten nicht durch eignen Widerſtand zu ſchaffen, gaben 
aber Anlaß und Gelegenheit, ſich in das allgemeine Getriebe 
Stalifcher Iutriguen zu verwickeln. — Auf Erweiterung der 
Herrſchaft, fpäter auf Rade, ward gegen England gedadıt. 
Die Niederlande follten zur unbedingt abhängigen, auch 
tyrannifhe Herrſchaft willig ertragenden Provinz gemacht 
werden. Als der langjährige Kampf mit ihnen ausbrad, 
da galt e8 au, durd Güte und Zwang ihnen auswärtige 
Interftügung zu entziehen, Diefe Abficht, verbunden mit 
dem Wunfche, überhaupt ein Principar zu behaupten, leitete 
Spaniene Politif in den Franzöſiſchen, Deutſchen und Eng⸗ 
liſchen Händeln. 

Zunächſt übernahm Philipp mit den Kronen ſeines Va— 
ters deſſen Zwiſt mit dem Pabſte und deſſen Bundesgenoſſen, 
den Franzoſen. Karl V. hatte, indem er das Feindlichſte gegen 
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Rom unternahm, doch in heuchlerifcher Staatsklugheit die 
Anjtandspfliten gegen den Pabſt zu behaupten gefucht. Der 
bigotte Philipp wußte gleihfalls den Krieg gegen das Ober: 
baupt der Kirhe mit feiner Ehrfurcht für das NRömifch: 
Katholiſche Prineip zu vereinigen und was für Karl V. der 
ziemlich indifferente Gonnetable von Bourbon nur aus North 
gethan hatte, das machte für Philipp II. dem fanatifchen 
Herzog Alda Fein Bedenken. So unbedingt untergeordnet 
war in jener Zeit der Glaube den weltlichen Intereflen. llebri⸗— 
gens gehörte auch nicht viel Rationalismus dazu, um zu der 
Anficht zu gelangen, daß, bei aller. Ehrfurdt vor der Heilig: 
keit des Pabftes als Oberhaupt der Kirche, man doch nicht 
verpflichtet fein könne, ibm aud als weltlichen Herrſcher 
gleihe Unverletzlichkeit und Untrüglichkeit zuzufchreiben. 

Alle Veritellung des Pabites half ibm nichts. Alba 
rücdte mit 12,000 Mann (3. Sept. 1555) in den Kirchen» 
ftaat ein, befegte die Landitädte und näherte fih Rom, 
Ein Waffenftillftand ward angeboten und angenommen. 
Beides fehr natürlihd. Das Erftere trog dem, daß der Pabft 
nichts weniger als Frieden wollte. Aber die Gefahr war 
dringend und die Franzöſiſche Hilfe ward erwartet. Die 
Annahme des Waffenftillftandes war eben fo natürlich, da 
Spanien es nur ungern zu dem nuglofen Yeußerjten kom⸗ 
men laffen mochte. Die Franzöfifhe Hilfe, 20,000 Mann 
ftarf, fam mit dem Herzog von Guife; die Spanier zogen 
fih an die Neapolitanifche Grenze; der Pabit aber, aller Rück— 
ſichten entbunden, erklärte Philipp für der Krone Neapel ver: 
Iuftig, rief von allen feindlihen Höfen feine Borfchafter ab 
und that die Urheber des Einfalles in den Kirchenftaat in 
den- Bann. Die Zeiten waren vorüber, wo diefe Maßregeln 
etwas fein fonnten. Worauf es damals anfam: tüchtige 
politiihe Intereſſen, fördernde Umſtände, Fräftige Mittel, da: 
für war. nirgends geforgt. Das Verfahren des Pabſtes war 
zwecklos; ganz Italien war den Spaniern gewogener, al3 
dem Pabft, oder den Franzofen; und Legtere ſahen bald, wie 
wenig Werth die weltlihen Waffen des Pabfies, dem «8 
an Truppen und Geld gebrach, hatten. Sie rüdten gegen 
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Neapel. Alba bielt firenge Defenfive, wie jeder weile Feld⸗ 
berr unter Umftänden. tbun muß, bei denen jeder Tag bie 
Chancen des Gegners zu verſchlechtern verſpricht. Auch ein 
früher Sieg der Franzoſen hätte ihnen ſchwerlich bleibende 
Früchte getragen; aber er hätte ſie doch für die nächſte Zeit 
in eine fo vortheilhafte Stellung gebracht, daß für ihre Gegs 
ner unbeilvolle Folgen kaum zu vermeiden gewefen wären. 
Aber mit jedem Tage, den fie ohne Entfheidung im feinds 
lihen Lande zubrachten, verringerten fi ihre Streitmittel, 
entmutbigte -fid ihr Heer, wurden Spaniens. Verbündete zus 
verfichtlicher -umd zogen fih im SHintergrunde die Rettungss 
mittel zuſammen. Mun hatte Franfreich, indem es zu Gun: 
ften des Pabites den Waffenftillftand von Vauxelles brach, 
den offenen Kriegsftand mit Spanien hervorgerufen und die: 
fer brach an einer andern Seite aus, als an der es ihn ge: 
fuht Hatte. Philipp bemuste fein Mebergewicht über feine 
Englifhe Gemahlin, um ſich ein Englifches Hilfscorps zu 
verfhaffen und ließ eine Armee von mehr als 50,000 Mann 
unter dem Herzog von Savoyen in die Pifardie einfallen. 
St. Duentin ward belagert und die Armee, die es entfegen 
follte, erlitt (1557) eine gänzliche Niederlage. Die Benugung 
berfelben vereitelte Philipps Bedenklichkeit, fih von Eroberung 
St. Duentins in das Herz von Frankreich zu wagen und die 
ftandhafte Vertheidigung des Admiral Coligny verfchaffte dem 
Könige Heinrih die Zeit, feine reihen Vertheidigungsmittel 
zu fammeln. Philipp erkannte zu fpät, wie unflug er ge— 
handelt hatte, etwas. aufzufchieben, was mit jedem Tage 
fhwieriger werden mußte. Doc mas hätte er felbft bei ent: 
f&heidenderen Schritten in Franfreih Großes und Bleibendes 
boffen fönnen? Die widtigfte Folge des Sieges von St. 
Duentin war der Friede mit dem Pabit und die Herftellung 
des Spanifchen Prineipates in Stalien. Der Herzog von 
Guife ward abberufen und nun ſah ſich der verlaffene Pabft 
nah Vermittlern eines Friedens um, der, da beide Theile 
fein Snterefle zum Kriege trieb, unfchwer zu Stande kam. 
Er ward zu Gavi geſchloſſen und bedingte die Neutralität 
des Pabſtes, die Rückgabe der von den Spaniern eingenom: 
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menen Pläge, die Vorlegung der ftreitigen Punkte vor die 
Venetianer als Schiedsrichter und eine Deprecationsceremonie 


an den Pabft, zu der fih Alba hergeben mußte, damit der , 


Schein gerettet werde. ‚Philipp wünſchte fo aufrichtig, ein 
gutes Einverftändnig mit dem Pabſte zu erhalten, daß er 
dem Herzog von PArma, Ditavio Farnefe, Piacenza zurüd: 
gab. In der That konnte den Spaniern an der eignen Bee 
herrſchung einzelner kleiner Gebietstheile weit weniger liegen, 
als daran, daß ihr allgemeines Principat in Stalien erhalten 
werde. Dies war durd nichts, fo fehr bedroht, als durch 
ein gefpanntes Verhältniß zum Pabſt, folange diefer als 
Führer der Stalienifhen Dppofition galt. So mag aud) die 
Abtretung von Siena an den Herzog von Toskana die Frucht 


einer leberliftung Philipps durch den fehlauen Cosmo von. 
Medicis gewefen fein °); die Folge war nicht von Rachtheil 


für Spanien. Durd Befriedigung und Verſtärkung diefer 
Heinen Ztalifhen Prinzen entzog Spanien den Franzofen 


Alliirte und Fräftigte feine Eignen. Für Stalien bob num, 


ein Zuftand des Gleichgewichts und: der Ruhe an. Das 
Prineipat der Spanier beftand, ohne nach Erweiterung zu 
ftireben, da es unbeftritten und ohne bekämpftz zu werden, da 
es nicht allgebietend war. Es war ein Zuftand, wie er ſich 
in unferen Tagen in dem Defterreichifchen Prineipate wieder: 
holt bat. Sranfreih hat von da an immer feltener eine 
Partei in Stalien gefunden, 

Dagegen war in Zranfreih felbft für Spanien nichts 


Bebeutendes zu hoffen. Der Herzog von Guife war zurüdgefehrt 


und belebte den Muth der Franzofen, die in ihn den Feld⸗ 


berrn begrüßten, der ſchon einmal das Baterland vor der 
Eroberung gefhügt hatte. Er warf fih auf Calais, das die 
fo lange Zeit von .ernften Dffenfivfhritten gegen Frankreich 
abgezogenen Engländer in wehrlofem Zuftande gelaffen hatten 
. und eroberte es durh Kraft und Schnelle. Die Zeit war 
vorüber, wo die Engländer ein Thor in Frankreich brauchten, 
Im übrigens die Engländer im eignen Lande im Schach 





°) Thuan. 18, 624. 
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zu :balten, betrieb man eine Dffenfivalliang mit Schottland 
und wenn auch. diefe in einer Zeit, wo ſchon mande Sym⸗ 
pathieen zwifhen Schotten und Engländern ſich zu bilden bes 
gonnen hatten, nit zu Stande kam, fo glaubte man doc, 
durch - die Vermählung des Dauphins mit Maria Stuart 
(1558) die zufünftige Einigung vorbereitet zu haben. Als 
fönnte fo etwas auf die Dauer die Gebote der natürlichen 
Berhältniffe der Länder aufwiegen. Was es vermochte, das 
leiftete e8: das Anfehen des Herzogs von Guife, als des 
Dheims der Neuvermählten, zu verftärfen. Diefer eröfnete 
den Feldzug von Neuem, ohne dem Kriege einen andern 
Eharafter geben zu können. Gr eroberte Thionville. Dage- 
gen fhlug Egmont die Franzoſen unter de Termes bei 
Grävelingen, zu welchem Siege au die Englifhe Flotte 
beitrug. Nun mußte Guife an die Grenze der Pifardie eilen 
und beide Heere lagerten fih einander gegenüber, um jede 
Gelegenheit zw einem Zreffen zu vermeiden. In der That 
Riemand hätte mit Beftimmtheit fagen fünnen, was aud) 
durch den enticheidendften Sieg Bedeutendes gewonnen wer: 
den würde. Jeder aber fühlte, daß eine Niederlage für die 
nächte Zukunft des Bellegten unbeilvoll fein müfle. Philipp 
war nicht ‚Friegerifh von Charakter. Heinrih hatte im In: 
nern zu thun. So neigte fih Alles zum Frieden, auch wenn 
ibn nicht am Franzöſiſchen Hofe die Neider des Herjogs von 
Buife und am Spanifchen der Herzog von Sapoyen, den 
nad dem Wiederbeſitz feiner Länder verlangte, betrieben 
hätten, Die Unterhandlungen wurden zu Cercamp eröffnet 
und Tpäter (4559) nad Chateau Cambreſis verlegt. 

Ein Zwifcenfall verzögerte die Entſcheidung. Maria 
von Eugland war geftorben und Eliſabeth hatte den Engli: 
fhen Thron beftiegen. War fie in allen Dingen das Ges 
gentheil ihrer Schwefter, fo war wohl zu erwarten, daß fie 
es auch in ihrer auswärtigen Politif fein werde. Doc 
glaubte Philipp perſönliche Verdienſte um fie zu haben. Beide 
Theile bewarben fih um die Sreundfhaft einer Monarchie, 
die ein großes Gewicht in die fchiwebende Wagfchale der Ent: 
ſcheidung werfen mußte. Vielleicht hätte Eliſabeth ſich auf 
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die Franzöſiſche Seite geneigt, wenn nicht ‚Heinrich den Fehler 
gemacht hätte, feiner Schwiegertochter, der Schottifchen. Ma: 
ria, ‚die Annabme des Zitels einer Königin von England 
zu verfiatten. Anderthalbhundert Jahre fpäter follte_ ein 
ähnlicher Schritt noch fchlimmere Folgen haben. Nicht der 
Zitel macht es aus; aber daß man die Freundfchaft eines 
Staates zu erlangen nicht hoffen kann, wenn man gleichjeis 
tig feindliche Anſprüche gegen ihn unterfiügt und ihm zur 
fünftige VBerwirrungen rüftet. Clifabeth, durch dieſen vorzeis 
tigen Schritt. gewarnt, ergriff nun die Politif, die fie ihre 
ganze Regierung bindurd mit fo viel Glück und Erfolg be: 
folgt: im Wefentlihen Neutralität zu behaupten, ein Gleich: 
gewicht der Parteien zu befördern, fih der Freundfchaft aller 
Theile wichtig ju machen, feiner Seite ein entfcheidendes 
llebergewicht zu verfhaffen und jede günftige Gelegenheit zur 
Schwächung der Andern und zum eignen Vortheile zu benugen. 

Für die jegigen Verhandlungen hatte Clifaberh den 
Vortheil, daß fie fih des Beiſtandes ihres Alliirten bedienen 
fonnte, um ihre Sorderungen zu unterftügen und zugleich 
dem Gegner an ihrer Gunft gelegen war. Dennod was 
hätte fie Wichtiges erlangen follen? Calais war nicht wie: 
der zus befommen, wenn man nicht einen neuen Krieg darum 
führen wollte. : Und die Freundſchaft mit Spanien .erfaltete, 
wie Philipp aus den im Innern Englands von Elifaberh 
ergriffenen Maafregeln die WVergeblichkeit feiner Hoffnungen 
erfannte. Was tiber Calais verabredet ward, daf es Frank: 
reih noch acht Jahre "behalten und dann an England heraus: 
geben ſolle, das war offenbar nur auf eine Rettung des 
Sceines berechnet. Konnte man Frankreich jest nicht zur 
Nücgabe jenes Plages nöthigen, fo würde man es acht 
Sabre fpäter nur dann gekonnt haben, wenn man ihm in 
noch günftigerer Stellung gegenüberftand. Wer wollte dies 
vorausſagen? Galais follte nicht wieder in Englifhe Hände 
fommen. Es gehörte Franfreih. Der Friede zwilchen Eng: 
land und Frankreich ward den 2, April (1559) *) unterzeichnet. 


°) Recueil des Traites, 2, 287. 
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Folgenden Tages ber zwiſchen Frankreich und Spanien °). 
Scheinbar zum RNachtheil Frankreichs. Doch eine Herftellung 
der natürlihen Verhältniſſe vermittelnd. Frankreich erhielt 
die P läge zurüd, die die Feinde in feinem Innern erobert. 
Dafür reftituirte es, was es in den Niederlanden und Sta: 
‘fien in Befig genommen und gab namentlidy dem Herzog 
von Savoyen feine Staaten zurüd. Andre Beftimmungen 
des Vertrags mögen nur als poetifhe Ausſchmückung betrady: 
tet werben. 


Abermals alfo ein Krieg zwilhen den Hauptmächten 
beendigt, ohne die Geftalt des Staatenfyitemes, ohne die 
Stellung der Europäifhen Mächte wefentli geändert zu ba: 
ben. Es mußte fo fein. Noch war Franfreih im Innern 
nicht beruhigt genug, um feine ganze Kraft gegen Außen 
entfalten zu fönnen. Und noch war Spanien nicht fo ge: 
funfen, daß es nicht, im Streben nad) dem Höchſten, wenig: 
ſtens dem Gegner die Wage hätte halten mögen. Wohin es 
aber ſich richtete, immer noch begegnete es überall Franzöfi: 
fhem Gegenwirfen. Folglich war ein offener oder verfcleier: 
ter Kampf fo natürlih, wie daß er Feine erheblihen Reful: 
tate brachte. | 


Englands Stellung, wie groß aud die Veränderung 
im Innern und ſcheinbar, wie im Einzelnen, gegen Außen 
fein mochte, läßt fih doch für alle diefe verfchiedenartigen 
Regierungen, von Heinrich VOL. an bis zu Eliſabeth gleich— 
mäßig bezeichnen. Es ift den ftreitenden Mächten des Con: 
tinents wichtig geworden. Sie bewerben fih um feine Gunft. 
Es erndtet gelegentliche Vortheile. Es richtet feine Blicke 
auf die ausländifhen Händel, gebt aber nicht mit Rachdruck 
auf fie ein, Manches falfhen Schrittes ungeachtet, wird es 
fih doch nicht lange auf die Seite neigen, deren Macht ge: 
fährlidh wird, Mehr unbewußt, als bewußt, wirft es bereits 
für das Gleihgewidt. 


®) Recueil des Traitcs, 2, 287. 
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| sortfegung. | 
Die Niederlande‘) ° 
Grundlagen. 


Spanien war ‚nicht zur Herrſchaft berufen, am Wenig: 
ften über. nördlihere Völker; am Wenigften, wenn es feine 
Herrſchaft nit bloß von fih aus, fondern auch auf feine 
Art führen. wollte. Als Philipp es verfuchte, eine Spanifche 
Herrſchaft über ein Reich zu üben, das er als fein unbeftrit- 
tenes Beſitzthum betrachten fonnte, das aber anderer Natur 
war als Spanien, erfuhr er die Unſicherheit feines Gebäudes 
und ward in Wirren vermidelt, in. denen das Mittel zum 
Zwecke warb und wo feine gefammten politifhen Abfichten 
ſich allmälig der Aufgabe unterordneten, nur zu erhalten, 
was er von feinen Bätern. erworben hatte, 

Bei Betrachtung der- Niederländiichen Händel erinnern 
wir ung der urfprünglihen Bevölkerung. diefer Länder durch 
die gefhiedenen Volksſtämme der Belgier, Bataver und Frieſen; 
ihrer Mittelftellung zwiſchen Gelten und Germanen; wie die 
Belgier den Galliern, die Bataver den. Deutfchen näher 
ftanden; wie‘ diefe Länder der Lotharingiſchen Erbfchaft zus 
fielen und melden Charakter alle Beftandtheile derſelben in 


®) Vergl.: Isteria della guerra di Fiandra, descritta del Cardi- 
nal G. Bentivoglio; in tre parti. Colon. 1633. 4. — Famian 
Strada de bello Belgico, Decades duae ah excessu Caroli V. usque 
ad initium praefeeturae Alexandri Farneses principis. Francofurti, 
1651. 4. Emman, von Meteren, Riederländifche Hiftorien vom Anz 
fang des Kriegs bis 1612, Arnbeim, 1624. Fol. Ban der Bynkt, | 
Geſchichte der vereinigten Niederlande von ihrem -Urfprunge im Jahre 
1560 an bis zum Weftphälifchen Frieden. Zürich, 1793, 3 3. 8, Ges 
fchichte des Abfalles der vereinigten Niederlande von der Spanifchen 
Regiering, von $r. Schiller. 1. Bd. Leipzig, 1788, 8. Fortgefept 
von 8, Curth. 3 Bde. Leipzig, 1809, 8. s 
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den vorhergehenden Geſchichten bewährt haben. Wir erin: 
nern ung ihrer Zerfplitterung in viele einzelne Staaten, ihrer 
Trennung vom Reihe und wie fie von dem Haufe Burgund, 
diefem abgezweigten Sprofle von Frankreich, allmälig, auf 
verfchiedene Art une -unter verfchiedenen Bedingungen erwor: 
ben worden. Das Stammland Burgunds fällt, nad dem 
Erlöfhen des Mannsitammes, an Franfreih zurüd. Seine 
anderweiten Befigungen, wenn aud theils dem Franzöſiſchen, 
theils dem Deutſchen Wefen wahlverwandt,iaber zum größeren 
Theile echt Niederländifch, verbleiben der Erbtochter, über deren 
Rechte und Hand eitt hochfahrender ‚Adel, eine ftolze Präla- 
tenſchaft und übermüthige Bürgerhäupter verfügen. Nur als 
Gemahl: der! Erbfärftin : findet: ein Habsburger einen unge: 
wiffen Sig auf dieſem Throne, : Kanm iſt ihm eim Sohn 
geboren, fotwird et im milden, demüthigenden Aufftänden 
verbindert,- die Negtetung für dieſen neuen Landesfürften 
zu verfehen und: in einer - mehrjährigen: Periode erhält fid) 
die Selbftverwaltung des Landes, umter vielfachen, in einzel: 
nen Provinzen und Städten auftauchenden Unruhen. Dem 
eignen, mannbar gewordenen, durch die Spaniſche Verbindung 
an Reichthum und: Anfehen geftiegenen, ferner Sinnesart 
nad das ſchauluſtige, an feinen Fürften Prunk und Heiter- 
keit liebende Wolf befriedigenden Fürſten, der überdem feine 
Blicke mehr auf das“ zu erwerbende Spanien: wendete, daher 
nit daran denken. konnte, durch Angriff auf die Volksrechte 
fein: ſicheres Befisthum zu gefährden, gehorchten fie willig. 
Es Fam in diefen Niederlanden darauf an, daß der Fürft 
dem von Burgund verwöhnten Volke dur) den Glanz feiner 
Stellung, feines Namens und feines Reichthums imponirte; 
wo es an einzelnen Drten fein klares Recht verlegte, es raſch 
und: mit Nahdrud züchtigte, ohne den über einen Theil er: 
rungenen Sieg zur tyrannifchen Unterdrüdung. des Ganzen 
zu benugen; "im Hebrigen aber die Leute ihrem eignen Gang 
geben, ihr altes Herfommen walten, fie ihre Localſachen feldft 
beforgen ließ; zufrieden, daß ihre Aufmerkſamkeit fih auf 
die vielfachen. Richtungen ihres Verfchrslebens und auf ihre 
örtlichen Intereſſen befhränfte und daß fie ‚jederzeit ‚willig 
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waren, einen populären Kürften mit Geld und Mannſchaft 
zu unterftügen. So war es unter den Burgundern gewefen, 
die in einzelnen Fällen vielleicht manches Recht verlegten, im 
Ganzen aber doch diefen Zuftand nicht änderten. So war es 
unter dem Erzherzog Philipp, So im Weſentlichen I 
unter Karl V. 

Es ift ferner, zur Grflärung ı des Folgenden, das ar 
wohl in Auge zu behalten, daß die dortigen Regenten nicht 
Fürften eines Staates Vereinigter Niederlande, fondern Her: 
zöge von Brabant, Limburg, Luxemburg, Geldern, Grafen 
von Flandern, Artois, Hennegau, Holland, Seeland, Namür, 
Zütphen, Cambray und Frandhe-Comte *),. Marquis von Ant⸗ 
werpen, Herren von Medyeln, Friesland, Utrecht, Bröningen, 
Dberyffel waren und alle diefe Länder umter verſchiedenen 
Rechtstiteln und Bedingungen befaßen. Allerdings war,: bes 
fonders in der leßteren Zeit, die Vereinigung mehr an den 
Tag getreten, als die Ubfonderung. Inter den Burgundern 
lag das Hauptgewicht des äußeren Staatslebens in Burgund 
felbft und den füdlichen Provinzen der Niederlande. Der 
Staat war gegen Frankrei gerichtet. Dorthin blickten feine 
Kürften, bald abwehrend, bald angreifend. Deshalb ließen 
fie das Einzelne in ihren niederländifhen Provinzen ſchalten 
und mußten befonders für die nördlichen Theile einer Eigen. 
macht vertrauen, die zu dem Croberungsfampfe, den jenes 
Volk über die Natur, über die Mellen der Zuyderſee, des 
Dollars, des Harlemer Meeres, über die Haiden von Drenthe 
und Oberyſſel und die Sandebenen Gelderns- zu führen hatte, 
nur zu nöthig war. Aber unter Karl V., der den Zürften- 
fcepter mit befonderem Anfeben und dem Nahdrud großer 
auswärtiger Macht führte; in einer Zeit, wo. bereits einzelne 
Ideen bewußtvoller Politif Feimten, das, innere Bürgerleben 
fih ordnete und befeftigte und die Landeshoheit überall fi 
entfaltete, an mir zu vielen Orten ſich erftidend über alle 


°) Lestere Beide wurden ald abgefondertes Beſitthum nicht ww aden 
17 Provinzen der vereinigten Niederlande gerechnet: 
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andere Formationen lagernd ; trat allerdings der Gedanke an 
das Abgefonderte der Fürftenfchaft aller diefer Staaten in den 
Hintergrund; nur Formen und Namen erhielten ihn noch; 
im. Ganzen aber gewöhnten fih diefe Völfer, ihren Beherr⸗ 
fcher als einen Gemeinfamen zu betrachten. Aber die Idee, 
oder der factiihe Grund der Abfonderung der Völker, ver- 
lor fich deshalb nit; denn die Verwaltung und alle Inftis 
tutionen des inneren Volks- und Staatslebens erhielten ihn. 
+ Dabei ift wohl zu bemerfen, daß die Südlichen, die 
Belgifchen Provinzen mehr Geltifchen, die Nördlihen, die Ba- 
tavifhen, mehr. Germanifhen Volksthums waren; Grftere 
ebendeshalb dem Franzdfifchen, Legtere dem Deutfchen Wefen 
näher fanden; Erftere weniger geeignet ſchienen, als Letztere, 
zur, dauernden Feſthaltung des Proteftantismus *); fo wie 
daß ‚Erftere auf Landbau, große Gewerbe und Landmärkte, 
Kestere auf Fiſcherei, Schifffahrt und Welthandel gewiefen 
waren. So hatte aud) das Fatholifhe Prälatenthum, der 
Reichthum wie die Wohlthätigfeit großer, kirchlicher Stifz 
dungen wefentlih in den füdlihen Provinzen fi in jenem 
dent Volke imponirenden und es feflelnden Glanze entfaltet; 
während die Kirche der nördlichen Gegenden zu arm und zu 
nüchtern war, als daß nicht der llebergang zu den geiftlichen 
Aemtern der - proteftantiihen Kirche fehr nahe gelegen hätte, 
Ebenſo war die hohe Ariftofratie des Süden den großen 
Geſchlechtern Deutſchlands, Frankreichs, Italiens, Spaniens 
gleich und verwandt; während. der nicht zahlreiche Adel un: 
ken: ‚Briefen und Batavern, wie der Schweizerifhe, nur unter 


°) Das Celtenthum iſt nicht für den Proteftantismus. Es mag 
fi) bleibend den Feffeln der Hterarchie entwinden. Es mögen Einzelne, 
ja es mag eine ftarle Minorität feiner gemifchten Bevölkerung wahrs 
baft den Proteftantismus aufnehmen, Es mag audy eine große Maffe 
eine Beit lang einen fanatifhen Proteftantismus ergreifen. Aber 
für die große Maffe der Celtiſchen Wölfer wird auf die Dauer der Euls 
tus der katholiſchen Kirche Bedürfniß fein. Bei den Eelten iſt das 
Gefühl und zwar das finnliche, von Äußeren, flüchtigen Eindrüden bes 
wegte Gefühl das vorberrfchende Element, 
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Einheit mit dem Wolke und unter der Bedingung nicht. all: 
sugroßen Unterſchiedes von dieſem fi behaupten mochte. 


Karl V. hatte die Niederlande mit Weisheit behandelt. 
Gr liebte fie und ward won ihnen geliebt. Sie beugten fi) 
feiner Kraft; aber er wendete diefe nicht fichtbar zur offenen 
Erweiterung landesberrlider Rechte an. Factiſch geſchah es 
‚wohl, daß die Gewohnheit des Gehorfams und der Ordnung 
fi feftigte. Factiſch geſchah es, daß die Blicke des Volks 
fi mehr auf den Mittelpunkt der Vereinigung wendeten 
und daß es ſich darein fügte, in den großen Beziehungen 
des Äußeren Staatslebens dem Willen feines Beherrfchers 
fhweigend zu buldigen. Ebenſo daß viele Intereflen mit 
den Kaiferlichen verflodhten wurden und unter dem hoben 
Adel eine ftarfe Partei ſich bildete, die felbft Spanifcher 
Farbe war. Hätten nachfolgende Regierungen in gleidyer 
Weiſe die Bahn befolgt, die Karl V. hierin vom Glüd ge: 
fröntes Verfahren vorzeichnete, allmälig mochte fi bier die 
Landeshoheit, wie in den andern Staaten Europa’s, befeſti— 
gen und ein langfames, naturgemäßes Aufgehen des Befon: 
deren in das Allgemeine °), den Separatismus der Provin: 
jen, und badurd das wirffamfte Element des Volkslebens, 
den fruchtbarften Keim zukünftiger Gefahren erftiden. Gin 
folhes Syſtem hätte es aber erfordert, daß der Inhaber der 
Landeshoheit im Lande felbft faß. 


Wollte man die Miederlande aus der Kerne, als felbit: 
ftändige Provinz regieren — in weldem Kalle es gleichfalls 
möglich war, wie fpäter Defterreihs Regierung gezeigt bat, 
fie für lange Zeit als friedliches Befigthum zu ‚bewahren und 
zw benugen — fo mußte man auf jenes Syſtem Verzicht 


2) So tft der Gang der modernen. Staatsentwidelung gewefen, 
dag die Staatsgewalt zunächft alle diejenigen Functionen ausübte, für 
welche fich, weil fie neuer Entſtehung waren, noch fein anderer Träger 
im Wolfe fand und darauf, als ebendadurch ihre Macht. und ihr Eins 
fluß geftärft war, noch Manches aus Privatbänden vindieirte, weil der 
Bufammenhang mit jenen Functionen es forderte, | 

Bülau, Europ, Staatenfyfl, I, 
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Leiften und dafür das Syfiem: der Erhaltung des Herkönin« 
lihen ergreifen. . Indem man sumverrüdt alle, Verfaflungs- 
formen, Privilegien und Freiheiten der ‚einzelnen Theile auf: 
recht erhielt und ihre Hinneigung zum Dertlihen und Bes 
fonderen mehr förderte, als zurückdrängte; konnte man ihren 
Glauben an das unbedingt Wohlthätige des ganzen Verhält- 
niffes befeſtigen, brauchte der Gedanke an bie Möglichkeit 
einer Yenderung, überhaupt eine weiterſchauende politiſche 
Beratung gar nicht aufzufommen; war die friedlihe Bes 
bauptung ‚einer reichen, fireitbaren und um ihrer Xage willen 
politifch wichtigen Provinz verbürgt; mußte die Regentſchaft 
als der Mittelpunkt alles Glanzes des Staatslebens, als die 
allgemeine Schiedsrihtergewalt, als der Duell der Ordnung 
und Hilfe erfheinen und zum Lohne die willig gebrachten 
Abgaben und Streiffräfte des Volks empfangen. 

Unterthänige, nad Gutdünfen zu behandelnde Provinz 
eines größeren Staats zu werden, waren die Niederlande 
nicht beftimmit. Am Erften möchte es noch Frankreich ges 
lungen fein, bei größerer Nähe und gedrungener Kraft feiner 
Regierungsgewalt, fih einzelne Theile davon, auf gleiche Be: 
dingungen mit, feinen übrigen Provinzen einzuverleiben; wie 
dies auch fpäter mit einzelnen Landftrihen geſchehen ift. 
Dem Berfuhe, das Ganze fih anzueignen, mußte ftets die 
Giferfuicht anderer Mächte entgegenſtehen; befonders wenn er 
nur als Brüde zu weiterem Umſichgreifen betrachtet wurde. 
Spänien ftand nicht! daſſelbe Hindermiß ‚bei demfelben Zwecke 
‚entgegen. Aber.es hatte die Kraft nicht, den im Lande felbft 
befindlihen Wideritand zu bezwingen. 

Indeß Philipp kannte nur zwei Idole: Spaniens 
Herrfhaft und die katholiſche Kirche. Die Wieder: 
lande waren ihm Mebenfahe, deren Ilnterwerfung fih von 
ſelbſt verſtand. Er faßte nie den Gedanfen, daß es jur 
Durchführung feines Planes *) nöthig war, ſich felbft in den 


*) Im Anfang iſt es ‘wohl fein. bewußter Plan gewefen: fondern 
es entwidelte ſich Eins aus Dem Undern. ber doch lag die. ganze Ges 
fhichte in der urfpränglichen Unſchauung. 


Niederlanden niederzulaffen und felbft das Verſprechen eines 
vorübergehenden Beſuchs diefer Provinjen ertheilte er nur, 
als vorübergehende Belhwichtigung der beginnenden Aufs 
regung, obne die ernftlihe Abficht, es zu erfüllen, Für ihn 
perfjönlih war Spanien, war. die ſonnenverbrannte Umgebung 
des Escurial, war der büftre, firerige Sinn feines Volks viel 
wahlverwahdter und Spanien betrachtete er überdem als den 
Brennpunft feiner politiſchen Beftrebungen. Karl V. hatte fi) 
oft in den Niederlanden aufgehalten, weil er von dort aus 
feine Friegerifhen und Biplomatifhen Unternehmungen in 
Deutſchland und Sranfreich leitete, Philipp gab es früh auf, 
ſelbſt der Führer feiner Heere zu fein und handelte am Lieb: 
Vien durch Werkzeuge. Für die Maafregeln zudem, die er 
jur Durchſetzung feiner Abſichten in den Niederlanden ergriff, 
war diefe Methode die Geeignetite. Die Schuld fiel auf die 
Werkzeuge und der König fonnte lange nod als der Born 
der Gnade gelten, bis man erfannt batte, daß diefer Born 
-verfiegt war. Wäre er felbjt zur Stelle gefommen, Alles 
würde fi rafcher entſchieden haben und allerdings möchte er 
leiht in große Bedrängniß gerathen, ju der Wahl zwiſchen 
treulofer und übel ausgeführter Nachgiebigkeit, oder Ergrei: 
fung äußerſter Mittel gebracht worden fein. Zu dem Ber: 
fahren, was wahrhaft zum Ziele geführt hätte und das cben 
feine perfönlihe Anweſenheit bedingte, war er unter allen 
Fürſten am Wenigften geeignet. 

Er blieb alfo in Spanien und regierte die Niederlande 
durh Statthalter. Dies ohne das Syſtem zu ergreifen, bei 
‚dem allein eine ftatthalterlihe Regierung gedeihen kounte. 
Vielmehr erhielt die Statthalterin bald nad) ihrer Einfegung 
und der Rückkehr des Königs nah Spanien gefdärfte Be: 
fehle in Bezug auf die Angelegenheiten, über welche bereits 
bei feiner Anwefenheit Streit. gewefen; firengere Strafedicte 
gegen die, welche den königlichen Abſichten in Bezug auf die - 
kirchlichen Ilmgeftaltungen widerftrebten, oder über die Spas 
nifhen Befagungen als die Mittel murrten, die föniglichen 
Gebote zu behaupten. So war die Aufgabe und das Ge 
ſchick diefer Statthalterfchaft bezeichnet. 


a 
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Dr 2 
gortfekung.: 
‚Der Berlauf der Sarbe. 


Die erfte Statthalterin, der Philipp die Regentſchaft der 
Niederlande übertrug, war Margaretha von Parma. Keine 
unglüdlihe Wahl, wenn er wahrhaft das Suiten ergreifen 
wollte, für das allein eine ftatthalterlihe Regierung paflend war. 
Wo der Statthalter wenig reelle Wirffamfeit hatte und nur 
die Idee der Souverainetät repräfentiren, einen Vereinigungs: 
punft für den Glanz des Staatslebend darbieren und jedem 
ernfteren Conflicte ausgleihend vorbeugen follte, da war eine 
weiblihe Regentſchaft gar nicht unpaflend. Auch mochte es, 
bei dem damaligen Geifte des Staats: und Staatenlebens, 
nicht fhaden, daß Margaretha, wie alle Frauen, die fait 
von der Politif machen *), nur in den Schwächen, nicht mehr 
in den Tugenden noch ganz Weib war. Aber für die Auf: 
gabe, die ihr bald werden follte, war fie völlig unpaffend 
und verfchlimmerte nur das Unheil. Sie war nidt genug 
Mannweib, als daß fie die Maaßregeln, welde bevorftanden 
und deren man allerdings "bedurfte, um das Befchloffene 
durchzuſetzen, verftanden, gebilligt, oder auch nur vollfommen 
daran geglaubt hätte. Sie hatte zu wenig der wahrhaften 
weiblichen Reinheit und Güte, als daß fie fi) zum unverdädti: 
gen und milden Ausdruck der Oppofition gegen die beabfichtigten 
Maafregeln gemadt, den König durd) die Kraft der Wahrheit 
auf andere Gedanfen zu bringen geſucht und eben durch diefes 
redlihe Streben das Volf bei gutem Willen erhalten Hätte. 
Eher gab fie fih fogar zu einzelnen Intriguen und Gewalte 


on 





°) Vaterlandsliche und Freibeitsfinn fann und foll auch das Weib 
baben; aber wir finden nicht, daß felbft die Mutter der Grachen de 
lege agraria politifirt babe, 
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fireichen her. Denn im Kleinen und. Einzelnen mochte fie 
wohl. das Verfahren ihres Machtgebers billigen, ‚ wenngleich) 
fie; e8. im ‚Ganzen nit guthieß und wor der Art, wie fpäter 
Alba es. durchführte, um ſo mehr zurüctbebte, j je ficherer auch 
der Glam, der ſie ſelbſt umgab, darüber entſchwinden mußte. 
Darum Halbheit in allen Maaßregeln, und während keine 
Hoffnung einer Rückkehr zu dem allein den. Niederländiſchen 
Zuſtänden entſprechenden Syſteme begründet- ward, doch die 
fortwährende Rährung -einer Solchen, welde die Begriffe 
verwirrte, - die Ilnentichloflenbeit . vermehrte, den, Parteigeijt 
verfeindend entzündete und jenen tiefen Groll, jenes unbefi ieg⸗ 
bare Mistrauen zur legten Folge hatte, was von einer lan 
gen Reihe arglifiiger Täufhungen erzeugt wird. 

Die Niederlande hatten; Beichwerden. ‚gegen. ihre Regie: 
rung. Die Spanifhen Befagungen, die, Veränderungen in 
der. Hierarchie des -Landes, „das Eindringen. Fremder in „die 
Öffentlichen Aemter, ‚dag. und. Aehnliches war ihren Freiheiten 
und Privilegien theils zuwider, theils erſchien es wenigſtens 
als gefährlich dafür. Aber man würde unter andern Ber: 
hältniſſen dies alles überfehen,-fih willig ‚darein gefügt, Ein⸗ 
zelnes, wie die Vermehrung der Bisthümer, ſelbſt mit Freude 
begrüßt haben. Hier war die Hauptſache: daß das Vertrauen 
fehlte, daß unbeſtimmte Beſorgniſſe die ‚Bemüther ‚bei. jedem 
neuen Schritte durchzuckten, die Ahnung.. des drohenden Spa⸗ 
nifchen Joches ſich Fühlbar. machte. und nur in der buchſtäh⸗ 
lichen Erhaltung ‚ber. wertafunaemughigen Rechte das ſchützende 
Bollwerk gefunden ward· 

‚Man regte ſich "die angeflindigten Maaßregeln. 
Der Widerfiand war erſt einzeln und ohne Zuſammenhang. 
Hier. war er. glücklich, wo er von Maſcht geſtützt ward und 
erwirkte eine unbeftimmte Suspenfion des Planes, in der 
feine Bürgfhaft lag, die vielmehr im Voraus ankündigte, 
daß das jetzt Aufgeichoheme,im gelegenerer Zeit. micht: ausblei- 
ben werde; die aber body den Widerſtand einſchläferte. Dort 
ward er verachtet,/ beſiegt ind’ der Sieg gemisbraucht? (Wer 
gewonnen hatte, gewann nur für ſich und nicht "auch für 
die Andern. — Auch in feinem Innern wat der Widerſtand 
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nicht einin. Die höheren Stände ſympathifirten nicht durch⸗ 
gängig mit den Hauptbeſchwerden des Volks. Sie fanden 
fih nicht ſowohl durch die nächſte *) Abſicht, in meldet die 
Verletzung der Privilegien erfolgte, als durch Letztere ſelbſt 
amd die Art ihrer Durchführung beleidigt. Die Mehrzahl 
nahm die Sache leicht. Die Entfernung des Könige und 
die Schwäche feiner Organe beftätften ſie darin. Daß ds 
zum Aeußerſten kommen müßte, davon mochten die Meiften 
feine Ahnung haben: Um fo leichtfinniger giengen fie in Maaß⸗ 
regeln ein, die von Schritt zu Schritt zum Aeußerſten füh—⸗ 
ren mußten. Aber eben weil fie nur über Verlegung ein: 
jelner Privilegien Flagten und firitten,, faßten fie die Sache 
auch nur aus dem Gefihtspunfte des Einzelnen aufs’ ließen 
bier geſchehen, was fie dort bekämpften ünd berubigten ſich 
dei Vertröſtungen und iſolirten, unverbürgten Conceſſionen? 
Die Vorſteher der’ Municipalgetvalten "waren zum Theil um: 
ter Spanifher Autorftät ernannt und in Spanifchen In— 
tereffe. Aber’ nur die Perſonen der Votſteher, nicht das In⸗ 
ftitut ſelbſt, das berufen war, eihe wichtige Grundlage der 
Serbfiftändigfeit zu bilden. Die Religionsverfofgungen,üged 
gen Reute aus untern Nolfsclaffen gerichtet, wirrden von den 
dornehnieren Claſſen überſehen, zum Theit gebilligt, ja durch 
ihr Mitwirken tinterftügt. "Das BolE*) war launiſch, wech⸗ 
ſelnd, bald in Uebermüth alle Grenzen überſchreitend, "bald 
in knechtiſche Furcht geſchüchtert, "heitte daB werfölgend, wofür 
es geftern gekänipft hatte; 28 war Wie immer Pe), ⸗ 
Die Perjonen, die in diefen Verwirrungen handelte, 
entſprachen den Zuſtänden. Die ne bie ee — 
waren die natürlichen Folgen. 
Die Acgenin unklar ‚über Alles was wdieng * 
en 
21677 ‚id sid * A 
) Die lebte — * dünner ——— der PIERRE 
unter Spanifchei Btseike, wuͤrde fie: diterbingbuehipärt: haben. 
190) Wie der: aqmeine regt die. unteren. Elaffen ausfchlies 
gend nennt. 
...) ie immer, wo * ffäre Bildung und ‚tiefen ffichen 
Kalt if. = — 
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beabſichtigt ward, das Aeußerſte, was bevorſtand, zu faſſen 
unfähig, aber geneigt, zu einzelnen Willkürlichleiten und In— 
triguen die Hand zw reichen, ohne Sympathie für das Volk, 
mit ihren Umgebungen nicht zufrieden! and dochtnan dem 
Glanze ihrer Stellung: hängend, dem Hofe dienend und doch 
and; von ihm ſich verletzt haltend. Fur: zur Seite eine Zeit 
fang der. Kardinal Granvella, ein Staatsmann, wie die 
Romiſche Kirche im ſechjehnten und: ſiebzehnten Jahrhunderte 
Mehrere erzeiigt Harz deren geiſtiger Größe nichts mangelt, 
als: das Gemüth und deren Berechnungen niemals trügen, 
als wo ſie an Impulſe ſtoßen, die nur vom. Gemüth erfaßt 
und erklärt werden können. Daß der übermüthige Adel den 
ſchwachen Kirchenfürſten mit Spott und VWerachtung über— 
häufte, wide ihm fo wenig geſchreckt haben, wie die gleiche 
Begegnung den Cardinal Mazarin, wenn es ihm nur, wie bie- 
fein, beſchieden geweſen wire, feine Gegner feine Gewalt em⸗ 
pfinden gu laffen. Aber" Mazarin war: der eherrſcher, 
Graumwella nur das Werkzeug feines Herrn, der ahn⸗ fallen 
ließ· So war es allerdings ein empfindlicher Nachtheil für 
die königliche Sache, daß ihr Träger der Zielpfeil offenar 
Verachtung geworden wat.Vielleicht aber ein Größerer noch 
für die Gegner, die nur in Keichtfinn und Uebermuth be: 
färfe wurden und geſtegt zu haben glaubten, als der vera» 
tete Gegner’ entfernt war⸗ während bald ein Anderer kommen 
follte, den man nur fürchten, haſſen und verabſchruen konnte. 
Beamte ferner, wie Viglius und Barlaimont. Erſterer 
rechtſcheiffen/ von Pflichtliebe beſeelt, "die aber‘ war: Pflichten 
gegen Die: Krone ‚Fennt,maride Magaßregeh misbilligt/ aber 
doch fin fie: mitwirkt, gelehrt, nicht weiſe, gewiſſenhaft in 
Einfeitigfeit, an Formen hängend, nur durch Formwidrigkei⸗ 
ten verletzt. Barlaimont gleichfalls edel und ſcharfſinnig; 
aber den Kampf nur von der einen Hauptſeite, von der des 
Glaubenseifers erfaſſend und fin das, was er als Haupt—⸗ 
pflicht auſah, jedes Mittel, nicht billigend, aber duldend. Fer⸗ 


er die Spaniſche Partel' unter deir Großen; die ſich, 


aus Mangel an Sympathie mit den Geguern, ober aus per: 


ſonlicher Keindfchaft. gegen; ſie und weil fie gus jedem Sieg: 
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des Hofes für ſich Leinen Nachtheil und. cher einen Vortheil 
erwarteten, offen: der Spanischen Sache angefhloflen hatten 
und eben“ dadurd die gefährlichften. Feinde des Landes -- wur: 
den, indem ſie alle, Hebel. der Parteifuht erzeugten, den Wis 
derftand trennten, bei Vielen Mistrauen gegen feine Gerech— 
tigfeit- erweckten, den Maaßregeln der Regierung einen: natio; 
nelleren Charakter, ihr felbft ein. größeres Zutrauen und 
Selbjigefühl verliehen *). . Dazu. die Vielen, die lediglich der 
Macht folgen, und die jeden Zwiſt ſchüren, der einen fiegs 
reihen Kampf der Macht und aus. den, Spolien der Beſieg⸗ 
ten ihnen Bortheil veripricht, — — Unter den Gegnern nun wies 
der ein leihtjinniger Haufe eines abenteuerlihen, verſchulde⸗ 
ten, haltungslofen Adels, deſſen Aufwallung bald frivol, bald 
felbftfüchtig und überall. ohne Grundfag und Beftand . war. 
Die beichränfte Rauheit eines Hoorne; die gutmüthige 
Schwäche Egmonts, der mit ſeinen reichen Gaben nicht Haus 
zu halten, ſie nicht zu zügeln, noch anzuwenden verſtand und 
das traurige Loos hatte, zur Buße für vorſchnell gezeigtes 
Mistrauen und zu ‚lange bewahrtes Zutrauen, ein Schlacht⸗ 
opfer der Tyrannei zu werden, ohne Märtyrer der Freiheit 
zu fein, — Mit dieſen Gegnern war. fertig zu werden. Aber 
Andere lebten, die den errungenen Sieg entreißen konnten. 
Die Macht der Berbältniffe,: welhe die Niederlande 

zu ſelbſtſtändiger Freiheit berief. Der-Geift des Volks, 
J Product dieſer Verhaltniſſe, in deſſen Innerm fi ch die 
gepreßten Klagen und Beſchwerden, geheim aber ‚furchtbar, 
ſammelten und ein verborgenes Feuer nährten, das von den 
Thränen verwaiſter und getrennter Familien, den Ermahnuns 
gen auswärtiger Glaubensgenoſſen, den Antrieben Exilirter, 
ben Predigten und Schriften eifriger Geiſtlicher, dem Anz 
blicke glorreichen. und. ſtandhaft exduldeten Martyrthums raſt⸗ 





erre IE 2 [ — —1 Gi di 

2) Mäuner —— und — — —— ‚Be 
ten. politiſcher Berpoigrungen ' ihre Prüct extengen, mit any ‚Kraft, 
zur Unterftügung. der, Krone ber eit Ei, üfen dies ‚nie hun, ohne 
gleichzeitig ind, mit gleicher Kraft ale gerechten nie des Volls 
zu vertreten, alle — Gruͤnde des Unhells jur ee — 
toͤnnen ſie gerade die Hauptſchuld auf fich Nden. ! >, 
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(08 angeſchürt ward. Für die Verhältniſſe fand ſich wie 
immer der Manm, der den: Vollsgeiſt im: Keime erfannte 
und ihm Führer zu werden’ entſchloſſen war · Und Wilhelm 
von Dranien war ebenfo befonnen und vorfidhtig, wie 
Egmont vorfchnell und arglos geweſen war. 

Die Vorgänge felbft laſſen ſich in wenigen Grundzügen 
aufführen. Ein Wechfel zwiſchen Anmaaßungen des Hofes 
und Zurücknahme Derſelben in einzelnen Fällen, bei dem aber 
das Spaniſche Intereſſe in Ausdehnung ſeines Einfluſſes, 
Verletzung des Herkommens und der Privilegien, Verfolgung 
und Unterdrückung Feindſeliger und Organiſirung ſyſtema⸗ 
tiſchen Glaubenszwanges immer weiter ſchritt. Die Milde: 
rung in einzelnen Fällen mußte taufend alfgemeinexe Gewalt: 
ftreihe verdecden. Während thatſächlich der ganze. Grund 
des Gefchehenden in Madrid lag, tröftete man ſich lange 
mit der Annahme, der König wiſſe und billige dieſe Vor⸗ 
gänge nicht. Darum im Anfange übermüthiger Widerftand, 
der aber nichts Beſtimmtes bezwedte, und. ein Triumphlied 
erhob, als der mit Spott und Hohn überhäufte Granvella 
(1562) weichen mußte. Als wäre nur. diefer Priefter der 
Duell des Uebels geweſen. Wie nach feiner Entfernung der 
Ungrund dieſer Annahme nur zu ſichtlich erwieſen war, ward 
Graf, Egmont (4565) ‚nad Spanien gefendet, um dem Kö⸗ 
nig die Augen zu öffnen. , Dex, Erfolg einer Geſandtſchaft, 
deren Beſtallungen im Staatsrathe ausgefertigt Wurden, war 
nur, daß dem Geſandten die Augen verblendet wurden und 
daß er. mit Hoffnungen wiederkehrte, die im Augendlic ſeiner 
Rückkehr ſchon Lügen, geſtraft wurden. Darauf ein. Geilt 
des, Widerfiandes und der, Unzufriedenheit durch alle Bolfs: 
claſſen „aufgeregt, aber in echt Celtiſcher Weife nichts Be⸗ 
ſtimmtes bezweckend, auf nichts Sicheres fußend, wanfels 
mithig und. ſtürmiſch. Bei Unterzeichnung und llebergabe 
des Gompromiffes, (1566) das die Beſchwerden der Nieder— 
lande enthielt, bei Errichtung der Geufenverbrüderung, bei 
manchem äbnlihen Schritte, ward zunächſt nichts bewirkt, 
als daß ſich Biele,, „rettungslos, compromittirten und der 
König die Gröreifung der ernſteſten Maaßregeln fürs ebenſo 


nothwendig alg gerechtferiigt hielt. Darauf rückte der Herjog 
von Alba mit den Spaniſchen Ran an: und die Oma 
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einen Borfak af "die BEA und nachdrlicklichſte Weiſe 
burchzuflihren, ſich freie Bahn n ji ſchaffen und die Rebellen 
za züchtigen. Cr hatte den Handfchah aufgenommen, den 
ihm lebermuth zugewvorfen, der Krach nr” geſchehen und 
Über taufend. Bedenklichfeiten Fonnte fich der hiuwegſetzen 
deſſen Entſchluß geſaßt und der gerüſtet Wär,’ während bie 
Gegner mr dem Impulfe unklarer Regungen folgten imd 
weder wußten, was fi e wollten, nö wie „fie, das Gewollte 
durchſetzen könnten. 

"Str dieſer Lage war von Seiten da —5* — Er 
ju erwatten, als dewaltthatige Unterdrlicktng, von Seiten 
des Volks nichts, als Unterwerfung, Leiden‘ "und Flucht. 
Zu Erſterer fand der’ König das gecigheifte "Werfjeug "in 
dem heiten Generätftätehatter, dem 39 don Alba, der ge⸗ 
ſtützt auf die mirgebrächte Spmifce Kriegẽmacht / die Auf⸗ 
gabe erfaßte, in einem eroberten Lande ‚ein deöpotifdhes‘ RE 
giment zu begründen. Alba, war Soldat und“ Spanier 
im Sinne jener Tage. Hart, uhbenffaut,' gebleteriſch, ohne 
* icht auf Bedenten und. Fotmen, einulg auf die Voll 
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9 Wenn man die —* * didesderlaen. Staats über ein 
Bolt, deſſen Intereffe er — divu Fi wit, — Releruns 
nennen laun. 
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ſtreckung ber Gebote- feines Herrn bedacht und Fein Mittel 
lieber ergreifend, als den Schredeni Ebenfo ohne den Schat: 
ten von Sympathie für die Niederländer; vol hochmüthiger 
Beratung aller Nichtſpanier; unbedingt: überzeugt von ber 
Nothwendigkeit und Gerechtigkeit einer ſchrankenloſen Herrſchaft 
feines Königs und feiner Kirche. An Organiſation des Lanz 
des, des neuen Syſtems ward nicht gedacht. Darüber war 
. fein Plan, Fein Entfchluß da. Man hatte es nur mit Rache; 
mit Strafe, mie Einſchüchterung zu thun. Man wollte dem 
MWiderftand zuvorfommen, indem man ſchon den erhobenen 
Widerſpruch züchtigte. Durd alle Stände ſollte der Schrecken 
gehen. Deshalb ward der Rath der Unrühen, ein Blutge⸗ 
richt mit den ausgedehnteſten Vollmachten, deſſen Urtheile Alba 
dictirte, errichtet. Deshalb mußte: mit dem Grafen von 
Hoorne auch Egmont fallen (1568), bei dem man nicht den⸗ 
ken kann, daß der König ihm befonders gezürnt habe! Diese 
halb traf Aechtung, Richtſchwert und Scheiterhaufen Tauſende 
aus allen Ständen, deren Geſchick das Voll mit der’ dumpfen 
Ruhe innerer Verzweiflung zuſah. Kein gefährlicher Gegner 
blieb unverſchont, als wer ſich, mit Aufopferung feiner der 
Confiscation verfallenden Güter, — —— dem 
aa entzogen ven ? 1 ee 
— | ' 
Das aber‘ hatte Withelm von Oranien gethan. —* war 
den Haufe Naſſau beftimmt, ſowohl in diefen, als zu 
Ende des folgenden Jahrhunderts einen Mann zu erzeugen, 
Ber die größte Aufgabe mit dent ſeltenſten Geſchicke löſte; 
aus einem vorſichtigen und. beſommenen - Geifte das Tühnfte 
Wagniß übernahm; nicht durch glänzende Gluůcksftreiche Ton? 
dern durch Beharrlichkeit ſiegte; die hoffnungsloſeſte Sache, 
ohne Ausſicht auf eignen Vortheil und ohne vom Schwär⸗ 
mergeiſte getrieben zu ſein, übernahm; durch alle Wechſelfälle, 
oft in der verzweifeltſten Lage, an ihr feſthielt; oft gefhlagen 
und doch nit beſiegt wurde; ‚ohne als Feldherr von, dent 
Üdlerflug des ‚Genies getragen ‚zu, werden,: durdy Klarheit, 
der Zwecke und verftändige Wahl der Mittel gehalten: 
ward; ohne perſönlich hinreißende Gaben), gleichwohl "das 
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Volt: *) durch das: Zutrauen Einfloͤßende des Charakters und 
Geiftes an ſich feſſelte; das Werf übernahm umd den Sieg 
gemwarm, weil er, nit an Einzelheiten und äußerem Schein 
baftend, das Gebot der Verhältniſſe erfannt hatte und mit 
ſchweigendem Sinne. und unverwandtem .Blide nur an dem 
Ziel hieng. Mit der Rettung des Draniers-war die endliche 
Niederlage des Verfahrens entfhieden, was Spanien in den 
Niederlanden. ergriff, ‚und was ebenfo gewiß feinen linter« 
gang ſelbſt begründen mußte, wie es natürlid war, daß man 
es. einſchlug. Der Dranier , hatte gerade alle die Eigenſchaf— 
ten, die den Celtiſchen Wölfern abgeben; das Eindringen auf 
den Kern der Dinge;; die; Klarheit des Zwedes, das ruhige, 
unverrücte Beharren darauf. Er bot den .Stügpunft dar, 
um den ſich die Elemente des Widerfiandes-fammelten, die, 
im Innern überall verdrängt, fi über den Grenzen fegten, 
auswärtige Unterſtützung aufſuchten, “die Hoffnungen der 
Gleihgefinnten im Baterlande nährten und fehnfühtig nad) 
dem Tage verlangten, wo fie die Heimat wiederfehen und 
ihre Ketten zerbrechen würden. nn 

:  Schredensherrfhaft,. wenn fie nur kurze Zeit währt, 
mag eine bleibende **) Einſchüchterung ‚binterlaflen, in welcher 
jede Erleichterung als Wohlthat verehrt, ein leidender Gehor⸗ 
ſam zum Grundzug, jeder Gedanke des Widerſtandes vertilgt, 
das; Bedürfniß der Ruhe das Ueberwiegende wird. Aber 
fortgeſetzt, ohne Grund und Hoffnung fortgeſetzt, wird ſie un⸗ 
erträglich und regt den Widerſtand auf, ſtatt ihm zu vernich— 
ten. Unterwerfung iſt nicht zu erwarten, wenn auch ſie keine 
Ruhe und Sicherheit giebt »*), Nah Außen; wendet der 
Verzweifelnde feine Blide, ‚wenn von dort ihm. Freunde; und 
Helfer winken. ‚Die erften; Verſuche mögen vorfchnell, ergrifs 
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„...*) Vornehulich die Verſtaͤndigen im, Wolle; die. Sinnesver⸗ 
mandten. a FREE en 

u ee) Wenigſtens fölange noch tine Spur des Eindruds bleibt. Oft 
auch noch Länger; befonders‘ wenn unter dem Einfluͤſſe jenes Eindruds 
niederdruͤckende Einrichtungen geſchaffen wurden ı Y 
‚*2*) Una salus viotis,.nyllam;sperare salutem. aus 
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fen werden und fruchtlos fein. - Denn noch iſt die Gewalt 
zu entf&hloffen, zu: ftarf und zu wachſam. Mod find viele 
Gemüther zu niedergedrücdt von: der einfhüchternden Furcht 
und- die Entſchloſſenen täuſchen fich, wenn fie ihre Stimmung 
bei Allen vorausfegen, die mit ihnen gleiches Unrecht erdul⸗ 
det haben. Aber bei der Fortdauer. gleicher. Urfachen bleibt 
die gleiche Wirfung nicht aus. Jeder wenn auch fehlgeſchla⸗ 
gene. Verfuch des -MWiderfiandes vermehrt die Reihen derer, 
die unverföhnlih mit der Gewalt. gebroden, jeden Anſpruch 
auf Verzeihung verwirft haben. Der Verſuch wird erneuert, 
unter beflerer Borbereitung, mit gewählteren Mitteln. Der 


erfte Schimmer des Glüdes führt Tauſende den gepriefenen _ 


Fahnen zu. Die auswärtigen Kreunde erfennen, wie: nahe 
die Möglichkeit eines Sieges, oder doch eines aushaltenden 
Kampfes liegt und wie nüglid ihnen ſchon die bloße Forte 
dauer eines den gemeinfanten - Gegner befchäftigendem und 
fhwichenden Kampfes fein muß. Sie leiften. Hilfe;: wenn 
aud mit Vorficht, doch wirffam. Wehe der Gewalt, wenn 


erft der MWiderftand im Innern des Landes ein Bollwerf 


‘bat, um das feine Kräfte fih fammeln, von wo aus er 
Macht gegen Macht handeln und nicht mehr als Widerftand 
bedrückter Unterthanen, fondern als legitimer Ausdrud aller 
Rechte anerfannten felbjtftändigen Volksthums auftreten kann. 
Der Parteigeift wird nun zum Bürgerkrieg und in feinem 
Verlauf muß es ſich zeigen, ob er zum Nationalfrieg werden 
fol. Sind diefelden Intereſſen in. allen Theilen des Landes 
in gleiher Kraft wirffam, fo wird eine Revolution die Ges 
walt ftürzen. Theilen ſich die Sntereffen in nicht allzu un: 
gleicher Weife °), fo wird die Gewalt aus dem einen Ge⸗ 
bietstheile die Gewalt in dem Andern bekämpfen. 

So mußte der Gang der Dinge in den Riederlanden ſein 
und ſo iſt er geweſen. 

Auswärtiger Beiſtand konnte den inſurgirten Niederlan⸗ 
den nicht gänzlich mangeln; da Männer von ausgebreiteten 


*) Wenn nehmlich nicht ein Theil fo groß iſt, daß er den Kleine⸗ 
ren, ungeachtet des gefchiedenen Intereffes deſſelben, mit fortreißt. 
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politifchen Verbindungen an ihrer Spige fanden; da em 
fiegreiher Kampf mit der Spanifhen Macht reiche Ausſich- 
zen öffnete; .da mit dem bedrüdten Religionsparteien in einer 
Zeit, wo die Religion ein ftarfes Interefle war, ihre Glaubens 
genoſſen in allen Ländern fympathißirten; da mehrere Regie: 
zungen ber offene Ausdruck der proteftansifhen Religion wa⸗ 
zen; und da alle Regierungen, mit Ausnahme höchſtens der 
Defterreihifchen, an einer Shwähung der Spanifhen Macht 
ein Snterefle hatten. Deshalb hielt felbit bei den katholiſchen 
Fürſten, die mit der Sache Philipps ſympathiſiren konnten, 
das politifhe Interefle den Kirhlichen oft die Wage. Indeß 
iſt der auswärtige Beiftand nur vorfihtig und fpärlich ges 
“ weicht worden. Am Dfienften handelten Deutihe Proteftan- 
sen, die perfönlich. der Sache fih annahmen, wenig wagten 
amd Bieles gewinnen fonnten. Die Franzöfifhen Hugenot: 
ten konnten nur helfen, wieweit eigne Bedrängniß es ihnen 
werftattete. : Die Regierung Frankreich vergaß, über eignen 
Haß: gegen den Proteftantismus, zumeilen das politiihe In— 
terefle und handelte dann eher feindlich gegen die Inſurgir⸗ 
ten, als daß fie ihnen Sbeigeftanden hätte. Eliſabeth von 
England gieng lange Zeit fhüchtern und bang zu Wege. 
Sie traute der. Sache nicht und vermied den offenen Bruch 
mit Spanien, fo lang fie fonnte. Mehr über das Alles, 
wo von den Einzelftanten gehandelt wird *). 

Den Kampf eröffneten unglüdlihe Angriffe, die über 
verſchiedene Grenzen berein mit auswärts geworbenen Heer: 
haufen gemadt würden, : Ein Edelmann aus der Normandie, 
Graf Eoqueville brad mit 800 Frauzoſen und ausgewander- 
ten Miederländern in die Grafichaft Artois ein, ward aber, 
auf Requifition von Seiten Alba’s, dur Franzöſiſche Trup⸗ 
pen verfolgt, gefangen und als FSriedensftörer enthauptet. — 
Der Graf von Hogftraaten, der mit 2000 Mann an der 
Maas herauf zog, ward durch Spanifche Fruppen (25. April 
4568) zurüdgedrängt. — Einen glüdliheren Punkt, wählten 
die Grafen Ludwig und Adolph von Raſſau und Graf Jooſt 
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von Schauenburg, ‚die im Mai 4568 mit 800 Mann im 
Weſtfriesland eindrangen und auf Gröningen zielten. Der 
Sieg bei Heiligerlee, dem fie durch Kriegslift über den von 
feinen Hauptleuten zum Kampfe gegwungenen Grafen von 
Aremberg erfochten (24. Mai) war der erſte Hoffnungsfirahl 
der jungen Freiheit *). . Aber noch gebrad es an Kraft zu 
feiner Verfolgung. Alba felbit brach auf, nachdem er vor: 
ber, zum Zeichen feiner Macht, feiner Furchtloſigkeit und 
feines Zornes, das Bluturtheil an 24 Edelleuten, worunter 
die Grafen von Egmont und von Hoorne, hatte vollſtrecken 
daflen. Er zwingt. die weichenden Feinde zum; Gefecht und 
befiegt fie bei Jemmmingen (21. Juli) gänzlich. Mit diefem 
Sieg bielt man ‚den Kampf. geendet und ergoß fih von 
Neuem in Neastion und Berfolgung. 

Doch Dranien lebte und feine Beftimmung waltete noch. 
Freunde ſeiner Sache halfen mit Geld aus. Er warb ein 
‚Heer von 20,000 Mann, das viele Deutſche und Riederlän⸗ 
diſche Edle geleiteten und mit dem er am 7. October zwi⸗ 
ſchen Maftriht und Roermonde über die Maas fegte. Aber 
auch diefe Rüftung war vergeblich. Während Alba jenen 
Heineren Heerhaufen, „über den er den Sieg gewiß hielt, in 
Schnelle angriff und mit Kraft erdrücte, ſchlug er dem Ge: 
fährlicheren. gegenüber den entgegengefegten Weg ein. Wohl 
abnend, wie unbeilvoll, ‚bei der, Stimmung aller Provinzen, 
eine in diefem Halle wenigftens mögliche Niederlage ihm fein 
müfle, ließ er es, allen Bemühungen Wilhelms zum Trotze, 
wicht zum Gefecht fommen ‚und der Angriff, der feinen "Zur 
zug, feine Unterftügung, feine Früchte fand, verzehrte ſich in 
ſich ſelbſt. Dranien gieng nad Frankreich. Aber die Mies 
derlande gab er nit auf. 

Er wußte ja, daß ihm die geinde ſelbſi in die Hände 
arbeiten würden. Und fie thaten es. Richt nur, daß die 
Bluturtheile und Eonfiscationen mit ungelättigter, durch 
Rachſucht, Uebermuih und Sicherheit verftärkter Gier fort: 


°*) Die auch mit Naffauifhem Blute geweiht wurde. Denn in 
jener Schlacht fiel Graf Adolph, Draniens Bruder. 
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geſetzt wurden. Das traf immer nur Einzelne und die es 
nicht getroffen hatte, beklagten vielleicht die Leidenden, freu: 
ten ſich aber, dem gleichen Schickſal entgangen zu ſein und 
hofften ferneres Glück in neutraler Unthätigkeit. Aber Rad: 
ſucht und Blutgier erlahmt zuletzt — und fei es nur aus 
Mangel an Schachtopfern. Was niemals geſtillt wird, was 
durch jede Befriedigung nur neuen Antrieb erhält und auch 
nicht aus Mangel an Zielpunkten erlöſchen kann, iſt die 
Habſucht. Wie ſich nicht hinlängliches confiscirbares Eigen⸗ 
thum mehr darbot, griff man zu Schatzungen und verlangte 
eine, unter dem Namen bes Zehnten Pfennigs *) geſchichtlich 
getvordene Abgabe, die an die Stelle ber zeither von den 
Ständer bewilligten Steuern treten ſollte. Das entſprach 
zugleih den Grundabſichten der Spanifchen- Politit, indem 
es die Regierung von den provinziellen Berfaffungen und 
Gewalten unabhängig machte. Gebt einem Regenten freie 
Gewalt über Blut und Geld feiner -Intertfanen und er mag 
gleihgültig über alles Andere hinwegſehen. Es lag darin 
eine offene Verlegung aller Verfaſſung. Dergleihen mar 
ſchon Manche gefchehen, und, weil fie nur einzelne Glass 
fen, einzelne Individuen ſchmerzlich berührte, von der Mafle 
überfehen worden. Aber diefe hier berührte Alle und berührte 
fie da, wo die ruhigften Elaffen am Empfindlidften find, am 
Beſitz °°) Dazu manderlei äußere Widerwärtigkeiten, die 
die Moth des Volks mehrten. Dranien aber beobadtete Als 
les, unterhielt nad allen Seiten Berbindungen und fdhürte. 

Mar das Project, die Niederlande unbedingt den Spa- 
niſchen Intereſſen zu opfern, bei der natürlichen Selbftftän- 
digfeitsbeftimmung diefer Länder, von Haus aus unausführ: 
bar, fodaß es zulegt in feinem urfprünglihen Sinne auch 





°) Der hundertfte Pfennig von allem Vermögen für jegt, künftig 
der Sehnte vom beweglichen, der Zwanzigſte vom unbeweglichen Gute. 

»°) Diefe Claſſen find die Ruhigſten, eben weil fie die Befigenden 
find und bloß am Beſitze hängen. Unrube ift fowohl von Denen, die 
feinen Befig Haben, ald von Denen zu fürchten, die etwas Höheres als 
Befitz kennen und diefes Höhere gefährdet ſehen. 
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für’ die. bei Spanien‘ verbleibenden Provinzen: hat aufgegeben 
werden müflen; fo war es: durch die. eigenthümliche Lage 
‚und Weile der nördlijen,; der Bataviſchen Landestheile am 


Entfchiedenften widerlegt‘ und. unmögkich gemacht: ;Dort trat 
die Nothwendigfeit :des Selbſtſtehens und die Kraft dazu am 
Sichtlichſten hervor, Dort beitand auch in der Sinnesweife 
Des Volks die geringfte MWahlverwandtichaft zu dem Spani: 
fhen Wefen. Dort, wo die. neuen Lehren den -fruchtbarfien 
Boden fanden, gebrad der Einfluß der Kirche. Dort war 
weder die hohe Ariſtokratie, durch deren theilweife Gewinnung 

man den Widerftand trennen fonnte, fo zahlreich, noch hatte - 
fie foniel Einfluß, wie im Süden. Dort ‚war: bie wahre 
Stelle unabhängiger Municipalgewalt. . Dort haßte man am 
Tiefften das Regiment zuchtloſen Kriegsvolfs, die rechtswi⸗ 
drige Beihagung, die: gewaltthätige Unordnung. Dorthin 
reichte audy die Autorität der Machthaber am Wenigften. und 
verlor fih aus Mangel geeigneter Drgane.. Dorthin, wo 
der Dranier überhaupt eine Weile fand, die: feinen: eignen 
Sinne am Meiſten entſprach, ‚richtete ex vorzugsweile feine 
Blicke. — Ein ſchönes Vorzeihen für die Fünftige Beftim: 
mung Nordniederlands; den Boden, der feiner: Sache auf 
dem Lande verfehloffen blieb, fand e8 zur. Sees Verzweifel⸗ 
ter Mangel an jedem. andern Hilfsntittel und: Speeulatione: 
geift hatten eine Kapergefellfchaft zuſammengebracht, (feit 
1570) die durdy Bekämpfung des gemeinfamen Feindes. einen 
Anſtrich von Legalität zu erhalten glaubte: und, willig die 
politiihe Farbe der Zeit gebrauchend, fih von: Dranien Kar 
perbriefe ausfertigen ließ: Er mochte diefe Anfänge nur von 
der Seite betrachtet haben, daß ihre Berfuche dem Feinde 
gelegentlihen Schaden zufügten, ohne größere Hoffnungen 
darauf'zu ſtützen. Aber bald bewährte es fich,iwie überlegen 
das Kordniederländifhe Volksthum zur. See den Spaniſchen 
fei-*). Ein Anführer fand fich: fiir die Meergeufen, den nicht 


°) Es erinnert das Berti an die Entung der — und 
Tuͤrken. 
Bülau, Europ. Staatenfof. 1. 21 


bloß Verzweiflung an jeder andern Hilfe, fondern auch poli- 
tifhe Rachſucht gegen Spanien trieb und als Graf Wil: 
beim von der Marf fih an der Spige einer Macht ſah, 
reifte auch der Plan in ihm, irgendwo an der Küfte feiten 
Boden zu faſſen. Es gefhah am 1. April 1572 dur Befegung 
von Briel, dem Schlüffel Hollands, das man auch gegen die 
berbeieilenden. Spanier hielt. Hiermit war fefter Boden ges 
wonnen und.der Aufitand in Bürgerkrieg verwandelt. 
Durch .alle Niederlande gieng damals ziemlich umge 
trennt die Theilnahme an dem Zwede. und den Hoffnungen 
der Anfurrection, Aber im Bereiche der Spanifhen Macht 
ward das offene Ausiprechen derfelben, theils für immer uns 
terdrückt, theils allmälig zurüdgedrängt. Holland dagegen 
und Seeland fiel mit größerem Glüd und Beftand der Sache 
der Freiheit bei. Enkhuizen zuerſt entzog ſich felbftftändig dem 
Spaniſchen Joche umd von dort aus verbreitete fi der Aufs 
ftand mit reißender Schnelligkeit. über die andern Plätze. — 
Ein an fi erfolglofer Streid, der Einfall in Hennegau, den 
Graf Ludwig von Naflau gewagt und fih Mons bemächtigt 
batte, ward doch ungemein wichtig, weil er Alba verleitete, 
ftatt die Gefahr in ihrer Wiege zu erdrücken, fi dorthin zu 
‚ wenden, wo er erft fiegte, wie Alles zu fpät war. — Denn 
inzwifchen hatten ſich die von Alba felbft berufenen Stände 
ber Provinz; Holland, ftatt im Haag, in Dortreht verfammelt 
und die Nationalverfammlung von Dortreht ernannte den 
Prinzen von Dranien zum Statthalter des Königs in Hols 
land, Seeland, Utrecht und Friesland. Damit erhielt der 
Aufitand feine ftaatsrechtliche Korm und. das ganze Land ward 
fein Theilnehmer. | 
Es gehört nicht hierher, alle die Wechfelfälle zu fchildern, 
durch welche diefe und jene Stadt bald befreit, bald erobert, in 
biefer und jener Provinz bald das Spanifche, bald das Nie: 
berländifhe Princip das lleberwiegende wurde. Nur die ent 
fheidenden Vorgänge find in ihren Grundzügen zu erwähnen. 
Ein Solcher war allerdings die grauenvolle Verwüftung 
von Naarden, dem man Schonung verfprodhen hatte und das 
mit einer Barbarei behandelt wurde, die allen in gleicher Lage 


befindlichen Plägen ben Widerſtand bis zum Tode als ein-· 
ziges Heil erfcheinen laffen mußte. 

Aber nicht um diefer und ähnlicher Handlungen willen; 
‚ebenfowenig wie wegen der perfönlichen Unzufriedenheit, die der 
König Über einige Anmaaßungen Alba’s empfunden hatte, ward 
deffen Gefuh um Zurücdberufung angenommen; fondern weil 
die Sache nicht fo gieng wie fie. follte, die Erfolge die Maaf- 
regeln nicht rechtfertigten. Zur Ehre der Menfchheit mag 
man annehmen, daß in ber That der König, nachdem der 
Kampf fi ernfter geftaltet, auch ernftere Betrachtungen art 
geftellt und die Meinung erfaßt babe, es möchten mildere 
Mittel paflender fein *). Wenigftens war der Nachfolger, 
den er Anfangs zu Alba’s Erfegung beftimmte, ein gemäßig: 
ter, menfchenfreumdlier Mann und auch fpäter bat er feinen 
Alba wieder gefendet. Aber jener Rechtſchaffene, der Herzog 
von Medina Geli, erfannte bei perfönlicher Meberfunft in die 
Niederlande, daß der Plan des Königs bei dem Stande der 
Verbältniffe gar nicht, oder höchſtens durch Mittel ausführe 
bar ſei, zu benen er ſich nicht geeignet fühlte, und verließ 
das Land wieder, ohne fein Amt auch nur angetreten zu has 
ben. Die Späteren haben, unter milderen Kormen, daffelbe _ 
gethan, was Alba, bis der ganze Plan allmälig umgeftaltet - 
und thatſächlich aufgegeben werden mußte. — Alba’s Nadys 
- folger war Don Ludwig de Zuniga y Nequefens. Ein Mann, 
der harte Mittel nicht gerade liebte und deshalb nicht mit 
Vorliebe anmwendete, aber fo. gut wie Alba harte Dinge wollte, 
oder wollen mußte, für die er im Rothfall diefelben Mittel 
anzuwenden fein Bedenken. trug **). Wie in der Regel war 


2) Auch der König wollte nicht gerade die harten Mittel; er 
wollte feinen Willen durchgefeßt haben durch jedwedes Mittel und der 
Widerftand war Verbrechen, der Strafe forderte, folange man Macht 
zu ftrafen beſaß. 

*) um ſo leichter, als ſolche Männer keine Gewiſſensbiſſe über 
Handlungen fuͤhlen, von denen ſie ſich bewußt ſind, ſie nicht mit Luſt 
unternommen zu baben, fondern we fie nur als politifche Nothwendig⸗ 
keit betrachten. 
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auch bien die: Mäßigung” feiner’ Sache 'dienlih und hät viel: 
leicht den erften Grund zu der ferneren'Behauptung der Spas 
niſchen Mache‘ in den: füdlichen Niederlanden gelegt. Sie war 
nicht groß genug und. konnte nicht groß genug fein, um das 
ganze Land zu’ gewinnen. Dem noch wollte man den Zweck 
nicht aufgeben, dem fih Beftimmung und Wille eines: großen 
Theiles der: Miederlande entfchieden entgegenfegten. Auch 
war dort die Sache bereits :fo_ weit. gediehen, daß das Ge⸗ 
fühl der Kraft und. des‘ Berufes zur gänzliher Selbfiftändig- 
feit erwacht war- und die Gemütber allmälig den Gedanfen 
einer völligen Trennung von Spanien.erfaßten. Dagegen 
in den Theilen, in denen die Spanifche. Autorität noch 
feiter wirkte, und der Widerftand weniger aug einer Ahnung 
des Grundziveces, als aus einem Unwillen über die. er 
‚griffenen. Mittel entiprang *), ward die. Aufregung durd die 
‚gentäßigtere Verfahrungsweiſe gemildert, die Eintracht des 
Widerſtandes ae die Ausübung der Autorität ge: 
kräftigt **2). 

Ja auch andere Umſtände ſchienen eine Zeit lang dem 
Requeſens einen gänzlichen Sieg zu verſprechen. In der 
Schlacht auf der Mockerhaide (14. April 1574) ward Graf 
Ludwig von Naffau, der nad fruchtloſen Verſuchen in Gel: 
dern, eine Vereinigung mit feinem Bruder, dem Dranier, 
ſuchte, von d'Avila gänzlih gefhlagen, und er‘felbft mit 
feinem Bruder Heinrih Fam in der Schlabt um. Die bel: 
denmüthige Bertheidigung Leydens, deren Lohn die Stadt 
noch heute in dem Befig ihrer berühmten Univerſität genießt, 
mochte die. Nationalpartei für die erlittenen Unfälle tröften 
und bewährte die Kraft und Beharrlichkeit ihres Widerftans 
des. Auch im folgenden Jahre machten die Spanier Fräftige 


) Gegen den Grundzwed würden auch diefe Provinzen fich aufs 
gelehnt Haben, und ihre willige Unterwerfung. mußte zulegt auch. mit 
feiner Uufgebung effauft werden. 

) Die Autorität wirft gerade da am Stärfften, wo fie mit Mär 
ßigung Hand in Hand geht. 


und im Einzelnen glückliche Angriffe auf Holland und Set 
land. Auf beiden Seiten währte die Hoffnung des entſchei— 
denden Sieges fort und fo mochte den. vom Maiſer Maris 
milian I. vermittelten" Unterhandlungen zus Breda (3. März 
bis’ Juli 1575) von Haus aus Fein Erſolg zus werfprechen 
ſein. Die Spaniſche Seite ward durch das Mittel ſelbſt, in 
dem ihre Grundkraft lag, geſchwächt: durch das Heer, das in 
einem Unterjochungskampfe am Zuchtloſigkeit gewöhnt, auch 
gegen feine Anführer vft in Meutereien ausbrach. Sie 
mußte ferner empfinden, wie wenig Beſtand in einem Glücke 
iſt, das nicht in Verhältniſſen, ſondern nur in Perſönlichkeiten 
begründet liegt; als Requeſeus Tod (6. März 1676) den 
Gegnern eine Ruhe verſchaffte, die fies trefflich benutzten. 
Der Dranier hatte auch in dern: ſchlimmſten Lage nicht an 
einer Sache gezweifelt, deren Grundzweck in vſolcher Klarheit 
vorlag und erwirkte zu Delft (25. April 1576) die Vereini⸗ 
gung Hollands und Seelandg, die für jetzt Einheit der Maaß— 
regeln für den gemeinſamen Zweck beförderte, für die Zulunft 
das Vorbild der neuen Staatenverbindung warden simon 
Mequeſens hatte beine Vorſorge für einen Machfolger 
getroſſen und der König übertrug die interimiſtiſche Regierung 
dem Riederländiſchen Staatstath. Eine Mtanfregel; die: zur 
allgemeinen Beruhiguug *Hedient haben würde; wäre ſie in 
einer: Zeit ergriffen worden, wo dieſer Staatsrath nicht ‚ein 
Sitz des Factionengeiſtes geweſen wäre, mit deri aber dann 
ſich der Grundplan des Königs nicht einen Augenblick vertra⸗ 
gen hätten Wie die Saherjegt ſtand, vermehrte das Regis 
ment einer in ſich uneinigen, über ihre Beſtimmung unkla— 
ren Gewalt und: die ihrer Mittel nicht Herrrawar, mur die 
allgemeine Verwirrung, die Zuchtloſigkeit der? Soldateska, die 
Aufloſung aller Ordnung Dies und der moraliſche Eindruck/ 
den die grauenvolle Plünderung Antwerpens durch die Spas 
niſchen Truppen (4. Rov. 1576) machte, beſchleunigte den 
Abſchluß der Genter Paciſication (8. Nov. 1576), in welcher 
die Staaten, von. Brabant, Slandern, , ‚a toig, Hennegau, 
Balenciennes, Ryfel,.D Yuai, Drdies, I Me Tourngi, 
Utrecht und Mecheln mit dem: Prinzen: von Oranien und den 
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Staaten von Holland und Seeland Frieden und Bündniß 
zur gemeinfamen Rertreibung der amben Kriegsvölfer. aus 
den Niederlanden abichloffen. 

Ein Bund, der theils durd) bie Geſchicllichtei des neuen 
Statthhlters, Don Juan d'Auſtriaz haupiſächlich aber 
durch die Ungleichartigkeit der Lage und Intereſſen wieder 
aufgelöſt wurde; ber‘ aber doch die wichtige Folge hatte, die 
Aufmerkſamkeit der Spanier zunächſt auf die Wiedergewin⸗ 
nung der füdlichen Provinzen, als der Hauptfige ihrer Macht 
in den Niederlanden, zu wenden, wodurch die. Mördlichen 
Beit: gewannen ‚' ſich zu feftigen und mehr und mehr zur 
Seabfiftändigfeit zu-bilden.. Wohl wäre es, : ums. die Abfichs 
ten Spaniens zu verwirklichen, nöthig geweſen, mit Ueber⸗ 
fehung, oder. einftweiliger, : um jeden "Preis ıvermittelter, Bes 
ſchwichtigung der Unruhen im den fichreren Provinzen, fogleich 
mit ganzer Kraft: wider. die Duelle aller Gefahr zu dringen, 
Über war-dies ſo leicht und vollſtändig möglich? Und war 
es nicht natürlich, daß die fichrere Provinz auch idie Werth⸗ 
vollere ſchien, die man vor :allen Dingen behaupten müſſe? 
Allerdings, wenn man die nördlichen Provinzen bezwungen 
batte, fo war für die Südlichen nichts mehr zu: beforgen; 
Aber man riskirte auch im Falle des Unglücks Alles zu ners | 
kieren. : Indem man daher das Gemiflere dem Ungewiſſen 
vorzög, verlor man einen Theil, um den Andern zu retten: 
Dies war: fein Unglüd, weil der Verlüft des Erſteren unver⸗ 
meidlic, war. Es war ein Fehler, weil man idiefe Unver⸗ 
weidlichleit nicht — Aber es war ein ——— 
Fehler. | 

Don Juan, der nur noch Pioinz * Ebaniſchen 
Sache treu fande*), konnte nur den Weg der Milde, alſo 
bier, wo. die Abſicht derſelben mangelte, der Verſtellung währ 
eg Es — * unter — und — 
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9 Lurximburg nehmlich. War es * eine EHER 
Treue, daß man dritthalbhundert Jahre fpäter, ihm allein’ die‘ gg -ans 
that, in den Deutſchen Bund aufgenommen gu werden? ou. „u: 
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des Abzuges der. Spanifhen Truppen, Genehmigung des 
Genter Friedens, Verfprehen einer Zufammenberufung der 
Generalftaaten und. Berfiherung der Freiheiten ‚des Landes, 
(12—17. $ebr. 1577.) feine Anerkennung su 'erlangen. Nur 
Holland und Seeland traten nicht bei, hielten ſich gefondert, 
vereinigten alle ihre Pläge, mit alleiniger Ausnahme Amſter⸗ 
dams, um das. Panier des Draniers. und zögen auch Utrecht 
an: fi. ee er ie ame 

Der ewig mistrauifrhe, mit Spanien unverföhnliche Dras 
nien hatte auch dies: Mal Recht gehabt. Auch Don Juan 
war zu hochfahrenden Sinnes, als daß ser. eine beſchränkte 
Regitrung hätte führen: mögen; namentlich wo dies ihn im 
die Stellung des. Beſtegten, die Stände: in die der Sieger 
verwies. Kaum einige Monate hielt er es aus. Dann bielt 
er heimlich die von den Ständen entlaſſenen Deutſchen Trup⸗ 
pen zurück und nahm (24. Juli 1577.) durch einen Hands 
ſtreich di Citadelle von Namur in Beſitz, worauf er. die Masle 
abwarf.n Anter fruchtloſen Unterhandluugen mit den ‚Ständen 
rief er die Spaniſchen Truppen zurück. Abermals offener Aus: 
bruch des Bürgerkriegs. Dranien ward von den Ständen nad) 
Brüſſel geladen und (22. Oct.) zum Ruward von Brabant: etz 
naht; der Herzog won: Arfchot zum Statthalter von Flandern. 
Dot Fan drohte und wartete ab. Denn wohl wußte ex, 
daß Uneinigkeit in dem Lager der. Gegner deneitet: werde, 
und Daß des für die im: Mordniederland herrſchenden Principe, 
deren Vertreter Dranien war und bleiben mußte; in den ſüde 
lichen Provinzen keine ausreichenden Grundkagen gab, wohl 
aber ein cheftiger Gegenkampf von Seiten der hohen Atiſto⸗ 
kratie und der katholiſchentPartei zu erwarten war. In ber 
That operitte Arſchot den Plänen Oraniens entgegen und die 
katholiſche Partei berief den Erzherzog Matthias; in deſſen 
Ramen Arſchot zu regieren gedachte. Dranien mereitelte dies, 
indem er ſich des Erzherzogs, wie unangenehm ihm ſeine 
Erſcheinung auch ſein mochte, gegen die Unzufriedenen anz 
nahm, die Entfegung Don Juans (7. Dee.) und Ernennung des 
Erzherzogs zum Oberſiatthalter (20. San. 1578.) auswirkte 
und ſich dafür die Regierungsverwefung bedingte. Nunmebr 


öfferer Krieg zwiſchen Don Juan und den. Ständen, den 
der Erfiere, unterſtützt von Alexander Farneſe, nicht: ohne 
Glück führte. Die Angelegenheiten der Nationalſache wur: 
den durch die Untüchtigkeit des Erzherzogs, die jedoch durch 
die mißliche Stellung, in die er als Verwandter des Spani⸗ 
ſchen Hauſes, bei Ausübungeiner illegitimen Gewalt, als 
Anführer der Inſurrection gegen Spanien, gebracht war, ent⸗ 
ſchuldigt wird; ſowie durch den unſichern und uneinigen 
Einfluß. auswärtiger, zu Hilfe gerufrner Prinzen, des Her: 
3098 von Anjou und; des. Pfalzgrafen von’ Zweibrücken, ges 
tkähmt. Der wahre Grund wariimimer,” daß Dranien und 
die Vertreter der ſüdlichen Staaten nicht  barmoniren!foms 
ten. Denn dies veranlaßte eben, bie Berüfung fremder Fürs 
fin. :Nordnitderlandi:wollte Keinen ala. Wilhelm.. Indeß 
weder das Gefecht: von. Gemblours (31: Jan 1578); das die 
Spanier, noch das bei Nivelaut, das die: Niederkänber ges 
wannen, war entſcheidend, oder: konnte es fein. Auch der 
Tod Don Juans änderte wenig; denn ein ſinnesverwandter 
und tüchtiger Rachſolger, Ale xander Farneſe, Hergog 
von Parma, war ſchon bereit, die Zügel kräftig zw über⸗ 
nehmen. Sie waren verwandt.Denn Beide waren große 
und ruhmvblle Feldherren; Weide vereinten Kraft und Ge⸗ 
wandtheit; Beide Adel *) des Charakters mit der: Fähigkeit, 
si politiſchen· Zwecken Jedes! Mustel densGewalt. oder Lift zu 
gebrauchen y: Beide nahmen durch außeren — — 
teln, die ſie anwendetru/ vielfach ihr: Gehäſſigegäee. 
Die Uneinigkeit ber iſtandiſchen Partei Kant Autsihhen, 
wie inmer zur Auflbſung. Der Pfalzgraf gieng nach Gent: 
und ſchlug ſich zu don Flandriſcheni Drmokratens%*y;: Anjou 
kehrte misvergatigt: nach Frankreich! zurück; Die Walloniſchen 
Provinzen, Artois Henurgau und Dougis, ſchieden ſich ab 
und d ſcloſen —“ ‚San. 4570) ein beſonderes Bündniß 

ithitit nern 2 “ 79 ad 


'*) Mer — unſiandis, der ea 1,8 oe. ein | 
"Kennen dis Suten, das nicht fnimer es ausubt. ei 
er) Er’gieng darauf nach England fand nach der’ — nichts 
zu⸗ niachen und · verlor ſich aus den Niederlanden, 3 . e 
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Dranien aber’ benutzte dies, die berühmte Utrechter U midi 
zu vermitteln; durch welche ſich am 23. Jan. 1579 Geldern, 
und Zütphen, Holland, Seeland, Altrecht imd Gröningen ders 
einigten und der binnen Jahresfriſt Friesland, Ober⸗-Aſſel 
und einzelne Belgifche Städte, namentlich Gent, Brügge, 
Antwerpen, Ypernz; Breda, :beitraten:: Dranien ſelbſt, deri bei 
der Sache nicht perſönlich vorgetreten war, unterzeichnete erſt 
am. 3. Mai 1579. Bald nach: Abſchluß des Bundes, ergien⸗ 
gen alle Verfügungen micht mehr im Ramen des Königs; 
ſondern von den Generalſtaaten der Vereinigten Provinzen 
und bald: warde dein. Könige . offen:ider Gehorſam aufgebün⸗ 
digt und die Unabhäugigkeit des neuen Staats. proclamirt« 
&Somit war einer neue Macht in das Eurdpäiſche Staatems 
ſyſtem eingeführt, die wir in den folgenden Zeiträumen tu 
bie; Kraft ‚mit "der? fie: ſich in einer einzelnen Richtung wor 
den) übrigen) Rationen auszeichnete, fich ‚unter: dis politiſchen 
Großmächtr erheben, dann »aber, wie allmälig die Randerm 
Staaten in Orrſelben Richtung ihr nacheifern und zum Theril 
zuvorklommen, wieder zurückfinken ſehen werden. 0° zAuunJ 
Für die Junächſt zu erörternden Begegniſſe marked 
durch die: Utrechter Union ausgeſprochen/was ſchon früher 
entfchieden war ‚::dapt es: ſich micht mehr Zum: einen ⸗Bürger⸗ 
fondern: um einen Staatenfrieg: 'handele.:: Die Spanier hatten 
nunmehr. eine Doppelte, und in ihremWeſen verfchiedene Auf⸗ 
gabe: die. Iinterwerfungs und Behauptungder — — 
er die angst sfr —— —R 
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6 Die, —— —— dert ‚füdlichen Provinzen iſt 
mehr Sache der Annkren Landesgeſchichte Wenigſtens die 
Schilderung Ber: Weiſe, wie ſie vorgegangen iſt. Daß ſie 
erfolgte : war natürlich. Es war in dieſen Provinzen, bei 
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allem Sinne für Selbfiländigkeit, doch Beine: Yutipathie ge: 
gen das Spanische Weſen, wenn es fih nur nicht. allzu breit 
madıte. Ja das Glanzuolle, Pomphafte in ihm fand eher 
Anklang, als, daß es Widerwillen erregt hätte, Das Fathos 
Lifche Princip ward vom Bolfsthum gehalten, das, wie überall 
in: den Geltifchen. Reichen; die. neuen. Lehren höchſtens im 
vorübergehenden NRaufcher ergriffen, aber. bald, was die Mafle 
betrifft, wieder aufgegeben: hatte. Dadurch gewann Spanien 
den: Beiſtand der Kirche, Die ihm mit dem Reichthum van 
Mitteln, welche: der katholiſchen Kirche bei ‚gläubigen Völkern 
zu: Gebote ſtehen, zu Hilfe kam. Die hohe Ariſtokratie, die 
in jenen Provinzen einem: überwiegenden ‚Einfluß. Hatte, war 
zumngroßen Theil aus “perfönlihen Gründen der Spanischen 
Sache zugethan, erwartete Ehren. und Vortheile vom Hofe, 
war zu der Fatholifchen Partei in Frankreich, wie ju Spas 
nien felbft in vielfuche Bezichungen verflochten. Endlich: hat⸗ 
ten dieſe Provinzen wenig andere Wahl. Denn im Verlaufe 
der Revolution hatte ſich das Volksthum Nord⸗ und Sübnieders 
lands fo verſchiedenartig entfaltet, ſo getremute Richtungen ein⸗ 
geſchlagen, daß zwiſchen ihnen nur noch die Sympathie des 
Widerftands,; keinesweges aber irgend ein Einklang über das; 
was an die Stelle. des Alten zu ſetzen ſei, zu erwarten war. 
Darum onnte eine in. Rordniederland gewurzelte Regierung 
im Süden nicht den empfänglichen Boden finden, auf wel⸗ 
chem ſie der Spaniſchen Macht hätte trotzen mögen. Das 
Eindringen auswärtiger Führer abzuibehren;:bdie. gleichfalls 
keine Grundlage im Volksthum gehabt hätten, reichten die 
äußeren Mittel Spaniens bin; ein inländiſches Oberhaupt 
bätte fih nur aus der Ariftöfrarie erheben können und würde 
an ber gegenfeitigen Eiferſucht der hohen Geſchlechter eine 
gefährliche Klippe gefunden haben. Soviel war jedoch ges 
wiß, daß Spanien, wenn, es dieſe „Provinzen bleibend bes 
rubigen wollte, feinen urfprünglichen Abfichten entfagen und 
ſich beſcheiden mußte, "unter „Exrhaktuug. der Privilegien und 
des Herkommens, einabgefondertes, felbftftändiges, reiches, aber: 
ziemlich paflives Land an: ihnen; zu befigen. Für Spanien felbft 
wäre, 28: leicht das: Beſte geweſen, es hätte. dieſem Beſitzthum 


entfagt. Denn. es fonnte ihm wenig. helfen; wohl aber lag 
die Gefahr nahe, daß es durch feine dem Chrgeige Frank— 
reichs ausgefegte Lage: Spanien in taufend mit ſeinen eigens 
thümlichen Zwecken nicht zufamimenhängende Gollifionen vers 
wideln könne. Indeß damals- fürditete: man Frankreich noch 
nicht umd ‚jedenfalls war jene. Entfagung feinen Regenten 
mit Billigkeit zuzumuthen. 

Selbſt dazu, daß Spanien auch nur im die Möthwen: 
digfeit ſich fügte, jene Provinzen nicht auf feine, ſondern auf 
ihre eignen Bedingungen zu erhalten, erforderte es eines: forte 
defegten beharrlichen Widerſtandes vom Seiten „einzelnen 
Theile derfelben. And darin hat. ihnen Rordniederland gute 
Dienfte geleiftet, daß 26 aus Sympathde:ntid um eigner Si⸗ 
cherheit willen; dieſen Widerfiand‘ raſilos anſchürte und ihm 
Hilfe: und Beiſtand Lieb... Dadurch erwirkte es zwar nicht 
ihre Losreißung von; Spanien, wohl aber günſtigere Bedin⸗ 
gungen. für. ſie. Rordniederland ſelbſt mochte auch unter: Di 
fen: Bedingungen: nicht wieder: die Spanifche Hertſchaft am 
nehmen. Den as: hätte die Freiheit und ihren Reiz: gefühle, 
Die Spatier. eröffneten: den Feldzug. mit der Belagerung 
Maſtrichts das fie mit überlegener Streitfraft angtiffen, und 
das auch nach vrrzweifelter Vertheidigung genommen ward⸗ 
Während deſſen pflegte man Friedensunterhandlungen zu 
Eötn, wo, unger Vermittelung Kaiſer Rudolph II. ein Con⸗ 
greß eröffnet ward, den Spanien, der Herzog von Parma; 
ſowie der noch immer in den Niederlanden figurirende Erz⸗ 
herzog Matthias und die Generalſtaaten beſchickten. Wie 
fruchtlos dieſe Verhandlungen von Haus aus erſcheinen muß⸗ 
ten, da beide Theile ganz entgegengeſetzte Forderungen auf⸗ 
ſtellten *); ſo lag doc ſchon in der Thatſache, daß Spanien 
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+) Die Seneralſtaaten forderten. u. %. freie Uebung der prote⸗ 
fantifchen Religion, Befiätigung des Erzherzogs als. Oberftatthalter, 
Wiedereinfegung des Prinzen von Dranien und Underer in Güter und 
‚Rechte, Spanien dagegen 'erflärte: nur die katholiſche Religion in den 
Niederlanden‘ ‘gelten zu laſſen; forderte das, Exil Oraniens, die Ents 
fegung des Erzherzogs. . Nicht minderer Widerfpruch mochte in den. ent⸗ 


— 


mit den Generalſtaaten unterhandelte, eine Anerkennung, 
wenn nicht: des Rechts, doch des Factums. Nicht. bloß des; 
bald, fondern auch überhaupt : fcheint der Vorwurf zurüdzus 
weifen zu fein, als ſei das: Eingehen- in: diefe Verhandlungen 
von: Seiten der Generalſtaaten ein Misgriff geweſen, weil 
dieſelben Gelegenheit gegeben, Uneinigkeit in den ‚Reihen der 
Verbündeten zu erwecken und Einzelne von ihnen abzuziehen. 
Nichte Sie wären esz1die.fich als. die Unverſöhnlichen darſtel⸗ 
len: durften. Und wenn: ſie Verrath und Abfall‘ beſorgen 
mußten, ſo war auch außer dem Congreſſe genug Gelegen: 
heit dazu. Es iſt widerſinnig, die. zufällige. Gelegenheit, auf - 
welcher vielleicht - gewiffe : Separatunterhandlungen zu Stande 
kamen, als den Grund der Letzteren zu betrachten, während 

doch die: wahre Urſache in der verſchiedenen Lage der natür⸗ 
lichen Jutereſſen zu ſuchen iſt. In der That iſt die: Vers 
föhnung mit dem Walloniſchen Provimzen nicht in 
Cöoln; ſondern im Lager vor Maſtricht verhandelt worden, 
nachdem fie. lange: vorher vorbereitet, weſentlich durch dem 
Religionshaß begründet und in der Abtei Mont St. Eloi 
bei: Arras beſchloſſen worden war. Am 15. Nov. 1579 
ward zu Mons der Vergleich proclamirt, in welchem, was 
die Hauptpunkte anlangt, ſowohl die. Erhaltung des katholi⸗ 
ſchen Glaubens, als die Entfernung der fremden Kriegsvoͤl⸗ 
ker, gegen-- Errichtung einer’ Nationalmiliz, verfiheet werd 
Bald. darauf: Löfte- ſich der Cölner Congref‘ auf. : 

In den folgenden Jahren widmete ſich der‘ Herjog von 
Yarma der. allmäligen Unterwerfung - der: Belgifchen Städte; 
eine Aufgabe, die ihm innere Ineinigkeiten,; von 'gegenfeitiger 
Religionsverfolgung‘ entzündet, erleichterten, dieivon Seiten 
Mordniederlande dem. Widerftand:. geleiftete Unterſtützung, ſo⸗ 
wie häufiger Mangel an Geld und Truppen *) dagegen 


gegengeſetzten Forderungen der Erhaltung der: bürgerlichen. Vorrechte 
der. Provinzen und der; Wieder heiſtelung ber’ — Gewalt in 
ihrem: ganzen. Umfange Liegen. 1 7 pi 

©) Veranlaßt durch. die: gleichzeitigen —— —— 
nach andern Seiten. Fuͤr wahre Zwecke fehlt es nie an Mitteln. Abet 
vielen: und. obendrein falſchen Sweden. konnte Spanien nicht genuͤgen. 


erfchmerte, - Der Krieg ward zunächſt init Wallonen: geführt, 
fo daß nun Niederland gegen Niederland kämpfte. Das befie 
Mittel, die Wiedergewonnenen fo feft an die Spanifhe Sache 
zu feffeln, daß, mit einer: gewaltigen, aber feinesweges um: 
natürlihen Imwandlung der Gemütber,' die Provinzeit, die 
einft, um bie Entfernung der fremden Kriegsvölfer zu erwir⸗ 
fen, einen Aufitand gewagt und nur unter diefer. Bedingung 
den Frieden ‚geihloflen hatten, ſchon 4582 eine Deputation 
nad) Madrid fendeten, und feierlich um Zurüdberufung jener 
Truppen anbielten. Wundere man. fih noch über die Ans 
fit der Könige von: der Stimmung der Bölfer *)! — Die 
Spanier fonnten nun den Interwerfungsfampf mit doppelter 
‚Kraft führen und bewirften nad und nad die Einnahme 
der wichtigiten Pläge, deren Reihe, nad) einer merkwürdigen 
Belagerung, wo beide Theile alle Kräfte in Angriff, "Vers 
theidigung und Hilfe aufboten, die Eroberung Antwers 
pens (17. Aug. 1585) vervollitändigte. Damit waren 
Brabant, Flandern und Mecheln für die Union verloren. 
Dranien hatte diefen Unfall nicht erlebt. In Nordnie— 
dberland war die dee der Trennung von Spanien unerfchüts 
terlih und flößte allmälig felbft dem Ausland Bertrauen 
ein.. Aber wenn Berdienft und Würdigkeit nur Dranien die 
oberfte Stelle in dem neuen Kreiftaate zuſprachen; fo ſteht doch 
der Erhebung eines Mitbürgers im eignen Baterlande fo 
manches Bedenken entgegen und vor allen Dingen war das 
volle Vertrauen in die eigne Kraft noch nicht fo feit gewur⸗ 
zelt, daß man nicht noch lange Zeit auf die Hoffnung aus: 
wärtiger Interftügung bätte hoben Werth legen follen. Eine 
Anfiht, die zulegt irrig war, aber gewiß nicht befremden 
darf. Dranien felbft rieth zur Uebertragung der vielfach. bes 
fhränften fürftlihen Rechte an den Herzog Kranz von Anjoır 
und diefe Wahl erfolgte, obwohl von Frankreich nur ein fehr 


°) Sie ift natürlich, aber fie täufcht zuweilen und dann tritt ges 
mwöhnlich ein großer. Wendepunkt ein. Auf die Stimmung iſt wenig 
Verla. In der Betrachtung der WVerhältniffe Liegt noch die meifte 
Sicherheit. 
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unbeftimmtes Verſprechen Fräftiger, nad. Beendigung der eigs 
nen Unruhen zu leitender Hilfe zu erlangen war, und’ warb 
angenommen. Die Bedingungen beftimmte der Traftat von 
Pleſſis, den die Generalftaaten am 30. Dec. 1580 annahmen, 
anı 23. San. 1581. beſchworen. Damals waren mit Gel 
dern, Zütphen, Holland, Seeland, Utrecht und Friesland noch 
Brabant, Zlandern und Mecheln vereinigt. und die Stände 
all diefer Länder entfegten feierlih Philipp IL. feiner Rechte °). 
Wenige Tage vorher hatte der Erzherzog Matthias feine 
Statthalterfchaft aufgegeben. Seine Stellung war falfd. 
Denn Deſterreich konnte ihm Feinen Beiftand wider Spanien 
Teiften. 

Dranien fonnte feinen eignen Anfprüchen auf die oberfte 
Würde, im geglaubten Interereſſe des Waterlandes, zu 
Gunften Anjous, der den 19. Febr. 1582 in Antwerpen zum 
Herzog von Brabant inaugurirt wurde, entfagen, Das war 
Sade des freien Willens, der Tugend. Aber was er nicht 
fonnte, war: der vleichtfinnigen Seele Anjous das. Intereffe ' 
der Niederlande, ſtatt felbftfüchtiger Sonderzwecke als Lebens: 
princip einflößen; ihn zu dem unermüdlichen und helden⸗ 
müthigen Vertheidiger der Miederländifhen Freiheit machen, 
der Dranien felbft war; den Mangel an Sympathie zwifchen 
den Niederländern und Sranzofen heben, der fih nur zu bald 
geigte und bei jeder Gelegenheit in Argwohn und Anfeindung 
ausbrach **); endlich, als die Untüchtigkeit des Herzogs erficht: 
ih ward, ſich felbft abzuhalten, auch ferner die Seele der 
Geſchäfte zu fein. Auch dies, wodurd er thatſächlich den 


*) Haager Manifeft vom 27, Juli 1581, | 

°°) Die Franzofen waren entfchieden unpopulär; und es find zwei 
merkwürdige Shatfachen, daß fie verhältnigmäßig als Feinde beliebter 
geweſen find, wie als Freunde; und daß ſie fich mit mweniger- civilifirten 
Rationen beffer vertragen haben, wie mit Eivilifirten. In dem Wefen 
der Franzoſen find: Sinnlichkeit und esprit vorberrfhend. Darin 
liegt eine Erklärung der legteren Shatfachen, Zür die der Erfteren mag 
zu bedenken fein, daß die Eitelfeit der Sranzofen fie ihren Freunden 
unangenehm macht, ihre Höflichkeit, wenn fie. diefe . nicht verläugnen 
wollen, ihr Verfahren gegen Feinde mildert. 


Herzog entfegte, war. Pflicht, war Tugend, Uebrigens hatte 
er fi) die Obergewalt in Holland und Seeland, wie. er fie 
zeither geübt, vorbehalten. Auch die Feinde betrachteten Das 
nien fortwährend als den Kebensquell alles Widerſtandes und 
verfolgten nur ihn mit allen Mitteln. Glücklich entgieng er 
dem Tode, an deflen Rand ihn ein‘ meuchleriſcher Anfall 
brachte. Die Stimmung des Volks verrieth ſich fowohl in 
dem lebendigen Antheil, den es an der Gefahr und Rettung 
des Prinzen nahm; als in dem unbegründeten Argwohn, 
. den es gegen Anjou und die Kranzofen dabei ausfprad: 
Dranien felbft befhwichtigte ihn und am 23, Aug. ward dem 
Herzog audy zu Gent als Grafen von Flandern gehufdigt. 
Anjou hatte es ſich felbft zuyufchreiben, wenn das Miss 
‘trauen gegen die Zranzofen eine. nur zu ſtarke Beſtätigung 
erhielt. Aud er trug unmwillig die Beſchränkungen, die ihm 
aufgelegt waren und: fuchte in Erweiterung feiner Rechte 
und feiner Macht die Erhöhung feines Anfehens, bie Dras 
nien weit natürlicher aus feinem Verdienſte ſchöpfte. Deshalb 
und als die Erfüllung eines an die Generalftaaten gerichtes 
ten Anliegens um Erweiterung feiner Gewalt feine Ausficht 
batte, beihloß er die gewaltſame Befignahme wichtiger 
Plätze. Theilweife gelang es. In Antwerpen vereitelte die 
Tapferkeit der Bürger (17. San. 1583) den Verſuch. Ebens 
fo. flug das Unternehmen in Brügge und anderwärts fehl. 
Durdy den Plan aber hatte er allen Anfprud auf das Zus 
traten der Niederländer verwirft. Für den Augenblid trat 
die feindlihfte Spannung ein und erſt allmälig wurden, auf 
den Rath Draniens und Elifabeths von England, annähernde 
Unterhandlungen -angefnüpft,die, bei gegenfeitigem Mistranen, 
kaum einen Erfolg verfprehen konnten. Im Juni 1583 ver 
. Tieß Anjou für immer die Niederlande. Gin Jahr fpäter 
Dranien felbft, aber erft mit dem Leben, das endlich der 
Meuchelmord, der es fo oft bedroht hatte, traf (10. Zuli 
1584). Sein Wirken ftarb nit mit ibm; denn es war 
nit fein Werk, fondern das ker fortwirfenden Verhältniſſe 
gewefen, in deren Beifte gewirkt zu haben, fein Berdienft war. 
Keinesweges jedoch foll geläugnet werden, daß der Tod 


Des / Draniers der. Sache der Riederländiſchen Freiheit nach⸗ 
heilig war. . Gebt doch auch das, was geſchehen muß, bes- 


. fer und ſchneller von Statten, wenn der rechte Marin zur 
rechten Zeit wirft... -Dranien. ‚aber ‘war vorzugsweife der ' 


Rechte, weil ihm die Beften das meilte Vertrauen. fchenfkten, 
Die große Maſſe mag: auch der Genius mit. fi -fortreißen, 
der feinen ſelbſtſüchtigen Ehrgeiz nur ſchlecht verhüllt hat. 
Sn den Rordniederländiſchen Händeln war die große Maſſe 
zwar mithelfend, aber nicht entſcheidend. Vielmehr lagen die 
öffentlichen Geſchäfte weſentlich in den Händen beſonnener, 
erfahrener und‘ gewiegter Männer, die recht gut wußten, 
worum es fi handele, die ihren Ehrgeiz und Stolz für fi 
batten und feinesweges für den Vortheil eines Einzelnen 
foviel gewagt, gewirft- und geopfert haben wollten. Jeden, 
der in diefen Stürmen zu. Anfehen und Auszeichnung ges 
langte, prüften fie mistrauifh, ob er nicht unter der Maske 
des Eifers für das Gemeinwohl ehrgeizige Selbſtſucht ver 
berge. Inter Allen beftand der Dranier diefe Prüfung am 


Beſten und ihm ift daher au von den Männern, deren 


Farbe die Bezeichnung Patrioten ald Beiname beftiimmt war, 
noch das wenigfte Mistrauen gezeigt worden; weshalb eben 


‚bei ibm manches Hinderniß wegfiel, was außerdem die Lei— 


tung der öffentlihen Angelegenheiten erſchwerte. Es mag 
dahin geitellt bleiben, ja bezweifelt werden, ob ber Dra- 
nier felbft ohne alle Selbftjucht gewefen ift, ob er nur aus 
Baterlandsliebe, oder auh nur um den Ruhm, eine große 
Beſtimmung zu erfüllen, gewirft und nit im Sintergrunde 
die Begründung politifher Macht für fih und fein Haus 
geſehen bat. Aber. der Dann, dem an Tiefe der Staates 
funft Wenige vor und nah ihm gleihfommen *), hütete 
fi wohl, nit nur ein foldes Streben zu verratben, fons 
dern au, direct dafür zu wirfen. Er wußte, daß es ibm 





) Am Nächften mag ihm der Wilhelm von Dranien zu ftellen 
fein, der Englands Krone erwarb, Und doch war deffen Ehrgeiz fichts 
barer, als der des Schweigenden. Wilhelms Schweigen drüdte 
mehr als Verſchwiegenheit; es druͤckte Selbftbeherrihung aus, 
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von felbft fommen müffe, eben indem er uneigennügig für 
das Gemeinwohl wirkte. 

Bon den Söhnen des Draniers hatte Friedrich Heinrich 
die milderen Seiten feines Charakters, Morig den Genius 
geerbt. Lepterer kam an die Spige und vollendete das 
Werk des Vaters. Aber jünger, regeren Blutes und der, 
mebr als Prinz, denn als Unterthan erwadfen, feine Ans 
ſprüche nicht bloß auf Eignes, fondern aud) auf des Vaters 
BVerdienft begründete, verdiente er weder, noch erfuhr er das- 
. felbe Bertrauen, was Wilhelm begleitet hatte. Ebendeshalb 
und weil bei ihm die glänzenden Seiten vorwalteten, bat er 
fic) fpäter mehr auf die Maffe *) geftügt und ift mit den Führern 
zerfallen, die feines Vaters Kreunde geweſen waren. Bor ber 
Hand führten Diefe, als deren Repräfentant DIdenbarneveld 
anzuführen ift, das Werf im zeitherigen Geifte fort. Einem 
gemeinfhaftlihen Staatsrathe übertrug man (28. Aug. 1584) 
die Leitung der Geſchäfte. Graf Morig ward Vorfigender; 
ein achtzehnjähriger Züngling ; aber der Recht, Verdienſt und 
Talent des Vaters, wie, was vielleiht noch entfcheidender 
war, die Anhänglidfeit der Zruppen geerbt hatte. Die 
Friedensvorfdhläge, wie groß die Verſuchung zu ihrer Ein« 
gebung damals fein mochte, wurden nochmals verworfen. 

Die Eroberung Antwerpens und mehrfache früßzeitige 
ähnliche Unfälle bedrohten die Verbindung, welche Nordnieders 
fand zeither noch mit einzelnen füdlihen Punkten behauptet 
hatte. Zugleich wedten fie von Neuem das Verlangen nad) 
auswärtiger Iinterftügung. Man wendete ſich wiederholt nad) 
Frankreich, da Eliſabeth von England noch zu feinem Ent: 
ſchluſſe, oder vielmehr zu dem Entfhluffe, noch zu zögern, 
gefommen war. Indeß, obwohl man ſich bereit erflärte, dem 
König von Frankreich die Herrſchaft in den Niederlanden, in 
derfelben Weife, wie Karl V. fie befeflen babe, einzuräumen 


\ 
°) Die Gunft der Menge brütet in Republifen Syrannen aus, 
Der das Volk am Redlichften liebt und ihm am Meiften nügt, der 
tann nicht ftets populär fein, 
Bülan, Europ, Staatenfyf. I. 22 
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(Srühjahr 1585), geftand doch Frankreich feine dermalige 
gänzlihe Unfähigkeit zu irgend einer Hilfleiftung ein, Ein 
Glück für die Niederländer, was ihnen einen neuen Aufftand 
erfparte. Denn die Franzöſiſchen Könige waren nicht geeige 
neter, als die Spanifchen, eine befhränfte Herrfhaft zu üben. 
Indeß in dem herrſchenden Glauben, daß auswärtige Unter⸗ 
ftügung dringendes Bedürfniß fei, wendete man fi (Juli 
1585) mit demfelben Anerbieten nad England *). Aber 
auch deflen ftaatsfluge Fürſtin ſchlug den Antrag aus; viel⸗ 
leicht weil ſie die Sache noch nicht für reif hielt; vielleicht 
weil fie in der That an der Möglichkeit und Räthlichkeit, 
Nordniederland. mit England zu vereinigen, zweifelte. Endlich) 
(10. Aug. 1585) vereinigte man fid mit ihr dahin, daß fie 
ein Hilfscorps bewilligte, gegen Verpfändung dreier Pläge 
und gegen das Recht, den Oberftatthalter und zwei Mitglie- 
der des Staatsraths zu ernennen. Das Hilfscorps und der 
Statthalter famen. Letzterer war der Günftling Eliſabeths, 
Robert Dudley, Graf von Leiceſter. Als Gegengewidt 
diente die Erwählung Prinz Morig von Naflau Dranien 
zum Statthalter von Holland und Seeland. Leicefters un: 
fähige Eitelleit brachte den Miederlanden mehr Noth als 
Hilfe, mie fie überhaupt nit durch auswärtige Unterftügung 
ſich gerettet haben, wenngleich die endlihe Anerkennung ihrer 
Rettung dur die veränderte Geftalt der auswärtigen Ver: 
hältniſſe gefördert wurde. Auch Xeicefter war parteiifch für 
feine Ration, felbfifüchtig, nur an fi) denfend *°), ohne Sym⸗ 
pathie für die Niederländer, ohne Theilnahme und Eifer für 


\ 


°) Die Gefchichtfchreiber pflegen bei diefen Vorgängen zu fagen: 
der Haß gegen Spanien fei härter gemwefen, als ſelbſt die Liebe zur 
Freiheit. Indeß der damalige Freifinn war nicht antimonarchiſch und 
man glaubte noch nicht, daß da Fein Freiftaat beftehe, wo die oberfte 
Würde na Erbrecht vergeben und mit Töniglichen Attributen ums 
ringt wird, 

°*) Der Egoismus nuͤtzt dem gemeinen Beſten, wenn er durch fei- 
nen Eifer für Letzteres fich felbit zu helfen denkt. Aber er nüßt weder 
Jenem, noch in der Regel ſich feldft, wenn er nur an fich denkt. Die 
Zugend wirkt für das Ganze, ohne alle Rüdficht auf eignen Vortheil. 
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ihre Sache. Bald entſtand Mistrauen und Zwiſt zwiſchen 
ibm und den Generalſtaaten; da theils manche kriegeriſche Un: 
fälle feiner Unthätigfeit beigemeffen wurden, theils aus feinen 
Maafregeln fihtbar der Plan bervorleuchtete, mit Hilfe. der 
wie gewöhnlich leicht verblendeten und aus zweideutigen Bes 
ftandtheilen zufanmengefegten, demofratifhen Partei, feiner 
Gebieterin die Spuverainetät über die Niederlande auf ihre 
eignen Bedingungen zu verfhaffen. Auh Er machte frucht- 
loſe Verſuche, fi) in den Befig einiger Pläge zu fegen. 
Auch-ihm gelang es, bei feiner fichtbaren Untüchtigkeit, Feines: 
weges, fi in Anfehen zu fegen und fo ward er endlich (Ende 
1588) von Eliſabeth zurüdgerufen; nicht ohne auch nad) fei: 
ner Entfernung einen Zuftand der Verwirrung zu hinterlass 
fen, den die Weisheit der Generalftaaten umd die Kraft des 
Prinzen Morig nur mit Mühe zu ordnen vermochte. 

Dennoch hatte feine Anmwefenheit, oder vielmehr die 

Maafregel Englands, in deren Gefolge fie ftattfand, eine 

wichtige und wohlthätige Folge, indem fie nehmlich die Ver: 

bältniffe zwifhen England und Spanien entfchieden zum 

Bruche brachte, einen Angriff Spaniens auf England, und in. 

Folge des Ilnterganges der unliberwindlihen Armada und 
des fortgefegten Krieges mit England eine immer größere 
Erfhöpfung Spaniens berbeiführte, und dadurd die Unter⸗ 

nehbmungen des Herzogs von Parma lähmte. 

Eine zweite Diverfion führte der Sieg des Anti-Spanifchen 
Prinetps in Frankreich durch Heinrich IV. herbei, wodurch Phi: 
lipp verleitet wurde, die zum Niederländifchen Kriege erfor: 

derlichen Kräfte gegen Sranfreid zu wenden. Der Herzog 
von Parma felbit zog nah Frankreich. In der Zwifchenzeit 
boben ſich die Friegerifhen Angelegenheiten der Niederländer. 
Aber au nad feiner Rückkehr hielt ihm Prinz Morig wer 
nigftens das Gegengewidt. Zütphen, Deventer, Nymwegen 
wurden (1591) dem Lande erobert, dem fie angehörten. 

Köverden (1592) trog der Bemühungen der Spanier, es zu ent: 


n. 
Philipp ſetzte den Krieg in den Riederlanden nur fort, 
weil es ihm moraliſch unmöglich war, einen Frieden mit 
22° 
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ihnen zu ſchließen, bei dem er ſeinen Rechten hätte entſagen 
müſſen. Aber ſein Eifer für die Sache war erlahmt, wie 
ſeine ſicherſten Erwartungen hier und anderwärts betrogen 
wurden. Hätte er ſelbſt ſich an Ort und Stelle befunden, 
wäre er ſelbſt an der Spitze feiner Heere geweſen, die Hin: 
derniffe würden ihn nur angefpornt haben, das Aeußerfte 
anzuftrengen und zu wagen. Aber in dem fihern Spanien, 
an feinem düftern SHoflager, von dem ernfien Glanze der 
Majeftät des Abfolutismus umringe, wenn da fo lange Jahre 
bindurd die Eilboten nur Kunde von Unfällen, ftatt von 
Siegen, oder bei allen Siegen feine Rachricht braten, daß 
die Sache vorwärts gehe, eine rafhe Entfheidung erfolgt 
fei; war es nicht natürli, daß er die ganze Angelegenheit 
fatt befam? lleberdem, der Abfall einer Provinz des eigent: 
lihen Spanien, er würde die ganze Halbinfel berührt, Ma: 
drid felbft in Verwirrung und Noth gefegt haben. Diefer 
Abfall eines Theiles der Spanischen Monardie aber, der 
nun fo lange Jahre gewährt hatte, man hatte ihn in Spas 
nien nicht empfunden, als dur das Geld und die Truppen, 
welche die Fortſetzung eines Kampfes Eoftete, der wenig Aus: 
fihten bot und dur die Werlufte, welche die Kaper der 
Feinde dem Handel beibradten. Die Theile der Niederlande 
zudem, die dem Spanier die Widhtigiten fcheinen mochten, 
weil fie es zeither, als dem Regierungsfige und den Fran: 
zöfifchen Grenzen am Nächften, gewefen waren, die hatte man 
ja wiedergewonnen. Der fernere Kampf mit diefen armen, 
nördlihen Landſtrichen, er ward der Conſequenz halber fort: 
gelegt; aber der alte, immer moröſer gewordene König hatte 
feine Freude an der Sache mehr. Deshalb war er Farg 
und launiſch gegen die Werfjeuge und. wenn er ihnen feine 
Schuld beimeſſen konnte, fo ärgerte er ſich felbft über ihre 
Verdienfte. Die ganze Niederländifhe Sache war ihm vers 
haft; denn ihr mochte er, grundlos aber natürlich, die Haupt: 
ſchuld beimeflen, warum foviele andere Illuſionen nicht in 
Erfüllung gegangen waren. Indeß Alerander von Parma, 
die Seele der Spanifhen, Sache in den Niederlanden, hätte 
den Kampf um eignen Rubmes. willen mit Kraft fortgefegt 
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und. dies: mochte noch manche Drangfale über die Mieder: 
lande herbeiführen, wenn es aud die Entfheidung nicht än— 
dern: konnte. . Da ftarb der Herzog am 3. Dec. 1592, von 
Mismurh und Beſchwerden erihöpft. 

Sein Nachfolger. war vorläufig Graf Peter Ernſt von 
Maunsfeld, ein Niederländer von der Spaniſchen Partei, der 
ebendeshalb nicht die Seele des Krieges werden konnte, da 
diefer rein Spanifch, nicht Niederländifh war. Deshalb gieng 
die Hauptleitung der Geſchäfte auf den Kriegsrath über, den ihm 
der König zur Seite fegte und deflen wichtigſte Mitglieder 
Spanier: waren. Abermals machte fih der Mangel an 
Manuszucht des Heeres, nad dem Tode des geachteten Feld— 
bern, : durch Meutereien fühlbar und lähmte die. Unterneh— 
mungen. Die Generalfiaaten benugten die Schwäche ber 
Gegner, um (22. Zuli 1594) Gröningen und die Omme— 
lande zu befreien. und fo. eine fiebente Provinz den: ſechs Ber: 
einigten. beizufügen. \ 

Die Art von Interregnum in den Spanifhen Nieder: 
landen ward durch die Anfunft des Erzherzogs Ernft von 
Defterreich formell: beeudigt. Factiſch blieb die Sache diefelbe 
umd die Hatıptleitung in: den Händen der. Spanier. und fo 
änderte auch der am 21. Febr. 1595 erfolgte Tod des Erz— 
herzogs nichts. Der Stolz der Spanier, deren Haupt ber 
Graf Fuentes war, bdrüdte die hohe Ariftofratie ber 
Miederlande. : Der-Herjog von Arſchot verbannte fich 
freiwilfig, während: Graf Karl von Mannsfeld durch Intri— 
guen sesitfernt ward. ; Der Gang. des Kriegs war, allerdings 
518er Spanierm-günftig, aber doch nur in, Gegenden, 
von denen das Schickſal Nordniederlands, nicht abbieng, dem 
— Eroberung von Cambrai gleichgiltig ſein konnte. 

Die verhaßten Spanier würden entfernt. Aber ale 
Karhgeber. des neuen (Anfang 4596). Statthalters, des we: 
nigſtens in den äußeren Formen zum Spanier; erzogenen Erz: 
berzog: Albert langten: auch wieder Spanier an, In. feinem 
Gefolge: kam aud ein als Katholif. ergogener Sohn . des 
Draniers, der: zum Verſöhner beftimmt: war, aber ‚weil er 
feines Partei angehörte. und: Jeder verdächtig war, in Unthä⸗ 
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tigkeit verbarrte, Die Aufinerffanskeit der Spahier war: über: 
dem weniger auf die Miederlande, als auf Frankreich gerich: 
tet. Die Zeit fchien wiederzufehren, wo ihnen, wie unter 
Karl V., Belgien weniger an fi, denn als Pofition gegen 
Frankreich wichtig war. Diefe Periode benugte der auch in 
offener Feldſchlacht bei Turnhout (24. Zan. 1597) fiegreide 
Morig von Naffau, das Nordniederländifche Gebiet zu befreien ; 
wie denn überhaupt im Laufe diefes wechfelvollen Krieges 
allmälig die Länder fi naturgemäß ſchieden, fodaß die ein: 
zelnen Pläge dem Gefchicke der umgebenden Landfchaft folge 
ten. Mordniederland war bereits völferrehtlih von zwei 
Hauptftaaten anerfannt. Solange: es mit England allein in 
Verband war, mochte es von Diefem als bloßer Schusftaat 
betradptet werden. Aber als es (31. Det, 1596) dem. Schuß: 
und Trugbündniß zwiſchen Sranfreih und England beitrat, 
mußte Eliſabeth, auf Frankreichs Anliegen, darein willigen, 
daß die Generalftaaten als fouveraine Macht betrachtet würs 
den. Der Bertrag felbft ward durch den Separatfrieden 
Frankreichs (von Vervins, 2. Mai 1598) beendigt; wogegen 
England und die Generalftaaten (26. Aug.) ihr Bündniß 
zu MWeftminfter erneuerten. In der That, diefe Staaten 
waren natürlihe Alliirte; trogdem daß fie in Wielem Gons 
eurrenten zu werden ‚beftimmt waren. Sie hatten gleiche 
Sntereflen. 

Philipp verzweifelte an der Unterwerfung. der Nieder: 
lande dur Waffenkraft. Er mochte ahnen, daß nur Eons 
eeffionen zum Ziele führen Eonnten, die felbft zu maden ihm 
unmöglich. war, Deshalb der merkwürdige Act, wodurd er 
die Niederlande feiner Tochter, der Infantin Sfabella Anna 
Eugenia, als Mitgift bei ihrer Vermählung mit dem Erzs 
herzog Albert abtrat (6. Mai 1598); weichem Lesteren die 
Huldigung für die. Infantin geleifter ward, Wohl mochte 
man in diefem Schritte ein Vorzeichen erfennen, daß die 
Niederlande wieder auf die alten Bedingungen regiert: werden 
follten. Vollkommene Selbitftändigfeit ward nicht beabſich⸗ 
tigt. Dies bewiefen zum Theil die näheren Bedingungen 
der Abtretung; mehr noch die ferneren Borgänge, in denen 
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wie zeither Alles von Spanien aus und durch Spanier er: 
folgte. Mit Spanifhen Truppen führten Kardinal Andreas 
von Defterreih und Admiral Mendoza den Krieg, während 
der Abweſenheit des Erzherzogs, der die Infantin von der 
‘ Gruft Philipps. IL. nach den Niederlanden adholte. Das 
legte Jahr des Jahrhunderts bezeichnete die Schlacht. bei 
Niewpoort; eine der Größten in diefemm Kriege, aber nicht 
folgenreicher, wie die Meiſten. Morig hatte einen Flug be: 
rechneten, überrafchenden Einfall in Flandern gemadt. Der 
Erzherzog begegnete ihm mit. geiftvoller Faſſung. Die König: 
lichen wurden gefchlagen; Mendoza ward gefangen; aber 
theils die weilen Anſtalten des Erzherzogs, theils die natür: 
lihe Beftimmung Flanderns liegen Morig feine Krüdte von 
feinem Siege erndten. 

So waren die wmeiften Unternehmungen des folgenden, 
immer matter geführten Kriegs ziemlich zwecklos. In der 
Hauptfahe konnte nichts mehr geändert werden. Nur um 
einen Plag mehr oder weniger war noch zu ftreiten umd der 
gegenfeitige Haß und Wetteifer auszulaſſen. So die drei: 
jährige verzweifelte Belagerung Oſtende's (1601—4), die ju- 
legt Spinola glorreidy beendete, und die den Spaniern einen 
einzelnen Plag, den Rereinigten Staaten aber dreijährige 
Ruhe zur inneren Befeftigung verſchaffte. Diefe benugten 
fie namentlidy zur immer weiteren Ausdehnung ihres Handels 
und ihrer Schifffahrt. Mordniederland arbeitete nit mehr 
am feine Rettung; es hatte glänzende Zielpunfte zu erfire- 
ben gewonnen und trat in den Wettlauf der Nationen um 
Reichthum, Anfehen und Made. Schon fonnte es felbft 
dem Separatfrieden, der (18. Aug. 1604) von Eliſabeths 
Nachfolger mit Spanien und den (Belgiihen) Niederlanden 
zu London abgeſchloſſen ward, um fo gleichgiltiger zuſehen, 
je gewifler zu erwarten war, daß die den Generalftaaten un: 
günftigen Punfte, nad denen eine Auslieferung der von den 
Engländern befegten Pläge an den Erzherzog wenigfiens mög: 
lich ſchien, nit in Erfüllung gebradht werden würden. Blieb 
doch ein Ambaſſadeur der Generalftaaten, trog des Wider: 
ſpruches des Spanifhen Gefandten, an dem Englifchen "Hofe, 
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als Beweis der fortgefegten freundfchaftlihen Verbindung, 
gelitten. Ernftlihe Befürdtung oder Hoffnung einer Wieder- 
unterwerfung der nördlichen Miederlande unter die Spanifdye 
Herrfhaft konnte von feinem Theile gefaßt werden. Der 
Krieg, in welchem ſich Morig und Spinola *) mit gleicher 
Ehre und ungefähr gleihem Erfolge maßen, ward mehr der 
Ehre halber fortgefegt. Entſchieden fiegreih war die Union, 
namentlich unter Jakob Heemstkerf, zur See und machte eben- 
dadurd das Verlangen der Spanier nad) enpliher Beilegung 
diefer Inruben lebbafter. Diefe war möglih, fobald man 
den Gedanfen einer Wiederunterwerfung Nordniederlands, 
der zeither allen Vergleichs- und  Vermittelungsvorfchlägen 
zum Grunde gelegen, fallen Tief. Diefe Länder hatten die 
Möglichkeit und Süßigkeit der Selbftitändigfeit kennen gelernt 
und diefe als Erfahrung erfaßte Idee war zum gewaltigen 
Kactum, zum mächtigen beftimmenden Verhältniß geworden. 
Die früheren Vorſchläge waren ‚meift durch Defterreich erfolgt, 
das bei feiner Verbindung mit Spanien von der Erhaltung 
der Spanifhen Rechte ausgehen mußte. In einer Zeit vor: 
nehmlich, wo eine Aufgebung derfelben noch nicht als noth— 
wendig erfannt war. Jetzt war. es indeflen dabin gediehen 
und vielleiht mag die Art von Trennung, die zwiſchen 
Spanien und den Spanischen Niederlanden eingetreten 
war, dazu beigetragen haben. Denn in Spanien, obwohl 
man die Niederlande immer nody als Spanifhe Provinz be: 
trachten mochte, ſah man doch ein, daß man fie.nur auf 
ihre eignen Bedingungen, unter großer Selbititändigfeit, viel 
leicht fteter formeller Trennung, zur gelegentlihen,.ungewiffen 
Benugung werde behaupten können. Sollte Spanien fort: 
dauernd Dpfer und Mühe tragen, um diefen unbeſtimmten 
Befugniffen eine räumliche Erweiterung zu verfchaffen, zu der 
überdem feine Hoffnung war? Die ganze Sache ſchien nicht 
mehr Spanifher, fondern rein Niederländifher Natur ‚und 
doch Fein wahres Iuterefle der füdlihen Niederlande darein 

°) Deffen Handlungen und Erfolge vorzüglich unter Geldmangel 


und unter den die damalige Zeit und den Zuftand ihres Kriegswefens 
harakterifirenden Meutereien der Soldaten litten. 
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verflochten. Die gamen Niederlande hatten ſich erhoben ge⸗ 
habt. Die ſüdlichen Theile waren von’ Spänien wieder un⸗ 
terworfen worden, oder hatten ſich ſelbſt gefügt. Was ſollte 
fie drängen, ihre nördlichen Brüder zu einer Vereinigung zu 
zwingen, von der nicht Jene, fondern Sie,durd ihren Wieder: 
abfall ſich zuerft losgeſagt hatten? Leidenſchaft konnte es 
und that es eine. Zeit lang, ward aber durch die fortdauern⸗ 
den Leiden und:Drangfale abgekühlt. Ohne Spanien; wäre 
der Krieg ſchon längft erloſchen gewefen.. Nun aber’ hatte 
ihn Spanien felbit fatt. Für den Spaniſchen Stolz war es 
eine Beruhigung, daf die Niederlande formell getrennt wa- 
ren, folglich Spanien nicht direet zu verzichten: brauchte. Der 
Erzherzog aber mußte den Frieden wünſchen, eben weil er 
fih als ſelbſtſtändigen Beſitzer der: -Miederlande” betrachtefe 
und diefen Befig zu genießen wünſchte. Ein bloßer ‚Statt: 
halter, wie Alba, Fuentes und. die Andern, konnte die Forts 
dauer des Krieges vorziehen, der feine Wichtigkeit erhöhte. 
Auch mochte der Erzherzog, in natürlicher Werfennung bei 
in Rordniederland herrſchenden Stimmung, glauben, dieſe 
Provinzen könnten fi ihm, als ſelbſtſtändigem Yürften: der 
Niederlande, doch wohl noch ergeben. In den erften Intels 
bandlungen daher, did er (Ende 1606) einleiten ließ, ward 
nad den Bedingungen, nad) den Börtheilen und Freiheiten 
gefragt, welche die Generalftaaten: fi für den Frieden. fli- 
puliren möchten, Diefe Baſis aber, (Januar 1607) ward 
mit einer Beſtimmtheit zurückgewieſen, diel den: Erzherzog: zu 
der Erklärung brachte, der Status quo ſolle erhalten werden. 
An der That, welche Vortheile hätte män dem Volke von 
ber Vereinigung verſprechen können, nachdem es nach Der 
Trennung fo gewaltig. an Mächt, Veichthum und: innere 
Kraft und Blüthe geftiegen war? Denn der Zufiand-Mord: 
niederlands, das einft ein dürftiger. Anhang Belgiens geweſen 
war, .contraftirte durd) feinen, unter dem Schuge der freifinnige 
ſten Gefeggebung *) gewonnenen Aufſchwung gewaltig ‚mit 


*) Die Gefehgeber waren in Noth und es war ihnen an der gu- 
ten Meinung der Welt gelegen. Sie mußten fih Sreunde machen, 
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dem Verfall und. der Erfhöpfung der füdlichen Provinzen. 
Mas hätte: man ferner den Führern des Volks für eine 
Entſchädigung in einem abhängigen Staate bieten Eönnen, 
damit: fie. ihre Stellung in dem Unabhängigen aufgäben ? 
Nun Morig von: Raſſau fonnte Grand. von. Spanien werden 
und Spaniſcher Feldhauptmann. Welch andere Ausficpt 
fiand vor feiner Seele! Welch andere Zukunft ‚hat er feinem 
Haufe eröffner! Doch nicht nur Er und feine. Offiziere wa: 
ren, nicht. bloß der. Wiederunterwerfung, nein, au) nur dem 
Frieden -abgeneigt; fondern aud) ein großer Theil des Volks 
theilte ſelbſt diefe Anfiht. Denn man fürchtete den Wieder- 
verluft- des Handels, den man auf Koften der füdlihen Staa⸗ 
sen ertworben zu haben glaubte *). Dies Alles verzögerte 
die Friedensunterhandlungen; trogdem, daß fein wahrhafter 
Grund mehr zum Kriege, feine Ausficht bei deffen Fortfegung 
war. Endlich Fam es am 24, April 1607 zu einem vorläu= 
figen achtmonatlichen Waffenfiillitand;- wobei der Erzherzog 
die vereinigten Provinzen als frei und fouverain anerfannte. 
Später trat Frankreichs Vermittelung hinzu, das überdem 
eine neue Allianz mit den Generalftaaten ſchloß (23. Jan. 
4688), der bald. (26. Juni) eine Gleihe mit England folgte. 
Am Anfang des: Jahres 1608 wurde der Friedenscongreß im 
Haag eröffnet. In den Vollmachten der Spaniſchen und 
Erzherzoglichen Botſchafter war die Spwwerainetät der 
Bereinigten Propinzen abermals anerkannt. . Die Verband: 
dungen, die auf: Abſchließung eines Definitivfriedens gerichtet 
waren, giengen Anfangs leicht. von Staaten. Aber bald 
zeigten: fih zwei Punkte, Beide aus der befonderen Stellung 
der verhandelnden "Staaten geflofien, über melde durchaus 
keine Einigung zu erlangen ſchien. Die Generalftaaten nah⸗ 





aufmuntern, anloden. Sie vergaßen, über der Hauptſache, die klei⸗ 
nen Bedenten, die ſo viel Großes und Gutes Kindern, 

°) Allerdings war er zum Sheil auf Koften Antwerpens erlangt. 
Zum Theil aber war er wohl neuer Entitehung und jedenfalls Fonnte 
er den nördlichen Staaten bleiben, ohne daß die Südlichen in Verfall 
gerieten. Fuhren die Holländer fort, ihn zu verdienen, fo konnten fie 
ihn auch im Frieden behaupten, 
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men von ihrem Brundfage religidfer Toleranz die Katholiken 
aus, bie fie. nicht als. ſeßhafte Religionspartei in ihrem Ge: 
biete dulden zu können glaubten, dazu; allerdings durch den 
Umſtand veranlaßt, daß Religionsverfolgung von Seiten der 
Katholiken einen Hauptgrumd der Revolution "gebildet, der 
Katholicismus den Abfall der. füdkichen Provinzen von der 
gemeinfchaftlihen Sache veranlafßt: und fortwährend. gegen 
fie geftritten hatte. Spanien ‘dagegen wollte den Nordnie: 
dberländern den Indiſchen Handel verwehren und in’ Diefen 
waren ihre neugebildeten Intereffen auf das Innigſte ver: 
flochten. Darüber wurden die Verhandlungen abgebrochen. 
Indeß der Franzöfiihe Vermittler Seannin fand einen 
Ausweg, indem er einen mehrjährigen Waffenftillitand vor: 
flug, bei dem die ftreitigen Punkte in suspenso. bleiben 
mußten, ımd fo der Status quo erhalten ward,, Natürlich, 
daß die Generalftaaten nicht eben abgeneigt waren, darauf 
einzugeben. Sie erhielten ja dadurch, was fie wollten; ob 
Definitivfrieden, oder Waffenftillfiand gefchloflen wurde, war 
ihnen gleihgiltig, da ihnen der Frieden noch nit Bedürf- 
niß war; und von der Zufunft hofften ſie das Belle. Die 
Gegner waren dagegen weniger für den Vorſchlag geſtimmt 
und zweifelten, ob ihre. Souveraine einwilligen würden. Es 
ward eine Friſt beftimmt und die Conferenz ausgeſetzt. In 
der Zwifchenzeit zegten fi die’ Anhänger des Kriegs im 
Mordniederland gewaltig. Bei Morig walteten wohl: egoifti: 
ſche Gründe,. Inde die Leidenfhaften, Borurtheile und Pri⸗ 
vatintereffen mußten dies: Mal der lautfprechenden Stimme der 
Bernunft und den Voritellungen der verbündeten Mächte 
weichen, Wider Erwarten gab auch der Erzherzog nad) und 
auf dem zu Antwerpen: wiedereröffneten Congreß fam: endlich 
am 9, April 1609 der zwölfjährige Waffenſtiliſtand zu Stande, 
— In der katholiſchen Frage fügte man ſich dein Verlangen 
ber : Generalftaaten um ſo williger, je veiflider man überlegt 
hatte, daß fie ja hätten Gegenfeitigfeit der Toleranz verlan: 
gen fönnen. Auch in der Indiſchen Sache behaupteten fie 
ihren Beſitz. Der Ehre halber ward im Vertrage feine of: 
fene Verbürgung deshalb gegeben, Man half fi durch 


| brafen:bärüber, die eine Separaterflärung der 
vermittelnden qu Gunſten Norbniederlands auslegte, 
Den Vertrag Feſtätigte auch Spanien am 6. Juni 1609. 

So ward eine neue Macht in. dem Güropäifchen Staa: 
tenſyſteme anerkannt, nachdem: fie factiſch ſchon feit Jahren 
in: daflelde eingetreten war. Rum erfi, wo: fie nicht mehr um 
ihre Selbfiftändigkeit zu Fämpfen hatte ;; konnte; fie ſich gegen 
Außen: geltend machen. Do ihre weiteren Geſchicke gehö— 
ren ‘folgenden: Zeiträumen: an. . Spaniens Niederländifche 
Pläne; waren in: jeder Hinficht geſcheitert. Denn auch in 
den füdlihen Provinzen. mußte es im Mefentlihen auf 
die alte Baſis des gegenfeitigen Verhältniſſes zurückgehen, 
Es war wie bei dem Siege der Reformation, die nicht 
bloß die getrennten Kirchen gebildet, ſondern auch in 
der katholiſchen — * ige un geltend ge: 

— hat. — 





2. 
Spaniens Pläne auf England. Ri 


MWiewohl bie im vorhergehenden &. behandelten ‚Bor: 
gänge: weit über die Zeit von Philipps Leben hinausgehen, 
fo war: doh eine: zuſammenhängende Darſtellung derfelben 
notbwendig, um den ganzen Werlauf einer, auch abgefehen 
von den Spanifhen ‚Beziehungen, ‚fo hochwichtigen Kette 
von Ereigtiiflen überblicken zu laſſen. Die Niederländiſchen 
Angelegenheiten haben: mır: eine Zeit lang dem einen Haupt⸗ 
theil der Beſtrebungen Philipps gebildet, während ber An⸗ 
dere: auf die ſüdlichen Händel: gerichtet war· Später wurben 
die Niederlande den: Franzöſiſchen Fragen: untergeordnet. u: 
© + Die Pläne auf. Englarid waren zwiefachen Charakters, 
wiewohl nicht ohne einigen inneren Zufammenhang. Der erfte 
Gedanfe entfprang, wie der Ziveite, aus: einem Grundirrthume. 
Aber Jener war. ein Irrthum der Oberflächlichkeit; Diefer 
des Stolzes und der Leidenſchaft. Jener macht deshalb dem 
Verſtande der Irrenden noch mehr Unehre als diefer und 
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diefe Unehre cheilt Karl V. mit feinem Sohne. Denn in 
bes Kaiſers Kopfe entfprang der Plan, feinem Sohne durch 
Bermählung mit der Englifhen Maria : die ſchöne Krone 
Englands zu verfhaffen. Als wäre England ein. Staat: ges 
wefen, der ſich erheirathen und durch Heirath in eine ‚bloße 
Provinz verwandeln ließ! Die Pläne erwachten auf die erfte 
Nachricht von der Krankheit König Eduard VI. und der: 
wahrfheinlihen Thronfolge Maria’s; deren Hand Philipp, 
was fein Bater felbjt bezweifelt hatte, trotz ihres Alters und 
ihrer Unliebenswürbigfeit, anzunehmen ſogleich bereit: war; 
Maria war ebenfo entſchloſſen zu diefer. Verbindung. . Bei 
ihrem Vorſatze, die ttiumphirende. Herrfhaft der katholiſchen 
Kirhe in England wiederum einzuführen, war es allerdings 
richtig, daß ihr der Beiftand des mächtigften und eifrigften 
katholiſchen Monarchen fehr bedeutungsvoll fcheinen mußte, 
Indeß diefer Beiftand war ihr, fo meit er überhaupt mög: 
lih war, aud ohne eine Vermählung mit Philipp, gewiß 
und wurde durch die Bermählung nidht möglider. Bier kam 
es bloß darauf an, daß ihr Gemahl ein eifriger Katholik 
war und die perfünlihen Eigenſchaften befaß, die ihm Eins 
fluß in England verfhaffen. fonnten. Daß Philipp bereits 
Monarch eines großen Staates war, fonnte nur ſchaden, ftatt 
zu nügen. Denn es regte ein taufendfältiges Mistrauen °) 
in dem Englifhen Volke auf und diefes Volk ift nicht ge= 
wohnt, fi nuglos unter die Gewalt .zu beugen, fondern eg 
liebt der Gefahr entgegenzugehben und wenn es unter dem 
Joch ift, fo rüttelt es fo oft und ſolange daran, bis das Joch 
abgeftreift it. Indeß wenn urtheilt die Leidenſchaft richtig, 
wo der befonnene Berfiand ſchon fo oft fih irrt? Und nun 
vollends die Leidenſchaft eines bigotten Weibes! Das Volk 


) Aus religiöfen und aus politiſchen Gruͤnden. Man fuͤrchtete 
nicht bloß die Herrſchaft des Katholicismus, ſondern dieſer trat hier 
auch mit abfoluter Gewalt im Politiſchen auf und bedrohte ſelbſt die 
Unabhängigkeit des Landes, Deshalb ward diefe Verbindung felbft von 
patriotifchen Katbolifen gemisbiligt. Indeß die Furcht war im Reli⸗ 
giöfen gegründeter ald im Politifchen. Meinungen laſſen fich leichter 
beberrfchen, ald Verhaͤltniſſe. 


350 


fuchte man durch verbürgende Stipulationen des Ehevertrags 
gu beſchwichtigen. Philipp ſollte nur den Titel des Königs 
führen, die ganze eigentlihe Regierung und Verwaltung der 
Königin allein zufommen *); es follten keine Ausländer 
in das Land gebracht, an Verfaflung und Gefeg nichts ge: 
ändert, England nicht in die Kriege zwifchen Frankreich und. 
Spanien gezogen werden. Die Beltimmungen wegen der 
Erbfolge waren ziemlich widerfprechend und verriethen deut 
lich, daß man dem Volke nur Sand. in die Augen ftreuen, 
fi aber vorbehalten wolle, in der Zufanft nad den Umſtän⸗ 
den zu agiren. Die mit der Königin erzeugten Kinder Phi⸗ 
lipps follten mit England audy Burgund und die Niederlande 
erben. Dies fette alfo eine Trennung der Spanifchen von - 
der Englifhen Erbſchaft und eine Berfürzung Spaniens vors 
aus. Stürbe jedoch der zeitherige Erbe Philipps, Don Kar: 
108, fo follten die mit Maria erzeugten Erben in allen Erb: 
ländern folgen. Dann wäre aber England mit der übrigen 
Spanifhen Monardie vereinigt worden. Sollte da England, 
oder follte Spanien Provinz werden? Haft fhien es, als 
wollte man das Legtere glauben machen, da Philipp weder 
die Königin, noch eins der Kinder aus diefer Ehe aus Eng: 
land mit fi nehmen follte. Konnte man den Engländern 
zumutben, fo etwas zu glauben, fp einen Anfpruch zu erbes 
ben? Nur eine Beſtimmung war vernünftig und ift aud 
in Erfüllung gegangen, daß nehmlich, wenn die Ehe erbios 
bliebe, der rechtmäßige Thronfolger, und Feinesweges Philipp 
fuccediren folle. Man mochte übrigens glauben, diefe Be: 
fiimmungen raſch über den Haufen. werfen zu fönnen. Ins 
def man machte die Erfahrung, daß. dies in England nicht 
fo leicht gieng. Schon vor der Vermählung Philipps mit 
Maria erhob fi ein Aufftand, von dem Ritter Thomas 
Wyat geleitet. Unglücklich, weil ſchlecht geleitet und weil die 


1.9) Eine Bedingung, die unter der Vorausſetzung etwas nüßen 
fonnte, daß die Ehe eine Uneinige fein werde, Der regiert, der den 
Entſchluß des Megenten beſtimmt und. der Urheber der Regierungss 
handlung ift. 
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Mehrzahl des Wolks- noch Feinen Rechtsgrund zum Wider⸗ 
ftand gegen ihre Königin ſah. Frivole Auflehbnungen find 
in England immer misglüdt, wie fie auf die Dauer überall 
misglücten und der Drud muß unerträglich, die Rechtsver⸗ 
letzung fchreiend fein, wenn fi das Englifhe Volk zu ge: 
waltfamen Schritten erhebt. Für gewöhnlich vertraut es der 
fhügenden Kraft feiner gefeglihen Inftitutionen. Die Kö— 
nigin hatte ein Recht, fi ihren Gemahl zu erwählen und 
die Heirat ward (1454) vollzogen. Nun nahm Maria, auf - 
den mächtigen Rüchalt vertrauend, eine gewaltige Reaction 
gegen den Proteftantismus vor, orbnete Kegergeridhte an und 
verfuhr mit fo harter Verfolgungswurh, daß felbft Philipp 
zur Mäßigung und- Milde rathen, daß er fürfprechen und 
verföhnen mußte. Er war überhaupt vor der Abdanfung 
feines Waters gemäßigter. Denn er hatte damals noch nicht 
jenes Gefühl der Sicherheit und des Machtbefizes, das ihn 

fpäter verblendete. Und in England mochte er ſich, bei pers 
fönlicher Anweſenheit, doppelt unficher fühlen. Seinem Fäl: 
teren Geifte, dem es nicht an Urtheilskraft über das Einzelne, 
zur unmittelbaren Anſchauung Gebrachte, mangelte, entgieng 
weber die Schwierigkeit der Unternehmung feiner Gemahlin, 
noch die Bedenklichfeit- der von ihr gewählten Mittel, im 
Verhältniß zu dem Lande und Volke, gegen das fie gebraucht 
wurden). Darum findet man nicht, daß er felbft denfelben 
Eifer, mit dem er diefe Verbindung erftrebte, für Einſamm⸗ 
lung ihrer Früchte verwendet habe. Nur einmal, in dem 
Kriege gegen Frankreich, vermochte er fie, unter Umgehung 
der Verfaſſung und willfürliher Abgabenerhebung, ein Hilfs: 
corps zu feiner Armee zu fenden (1557); für welche Thor⸗ 


°) Es könnte übrigens fein, daß er fich doch geirrt hätte. In Engs 
land bat ein recht gewaltfamer Despotismus, der uͤberallhin Schreien 
verbreitete, noch am Erften feiner. Sache, allerdings nur für kurze Beit 
und unter großer Unruhe und Gefahr, den Sieg verfchaffen fönnen. 
Man muß diefed Volk betäuben und Kann dann, fo Lange die Bes 
täubung dauert, mit ihm machen, was man will, Sangfamı fortfchreis 
tende, allmaͤlig umgarnende Intriguen durchſchaut und contreminirt es. 
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beit England dur den Verluſt von Calais beftraft ward. 
Einfluß in Englands innere Regierung zu gewinnen, vers 
fuchte er nicht. Das Wibderfirebende der Berhältniffe leuchtete 
felbit ihm zu fehr ein, als daß er in England auf denfelben 
Gedanken gefommen wäre, den er: in: dem Miederlanden 
durchzuführen bemüht war. Er beſchied ſich, fein Verhältniß 
mit Maria zur Unterftügung feiner politiihen Pläne mittelft 
Englifcher Hilfskraft zu benutzen. Da das Verhältniß ein- 
mal beftand, fo war diefe Benutzung deſſelben politifh nicht 
unflug. Sie ftand nur frei, ſo lange. das rein perfönliche 
Verhältniß dauerte und es erloſch ſchen am 17. Nov, 1558 
durch den Tod Maria's. 

Es iſt bereits erwähnt worden, wie Philipp auch mit 
Eliſabeth die gleiche Verbindung fortſetzen wollte und wie 
bald er erkannte, daß dieſe Fürſtin der Ausdruck einer ganz 
anderen politiſchen Farbe war. Gleichwohl blieben lange 
Zeit die diplomatiſchen Beziehungen Spaniens zu England 
ungemein lebhaft. Denn es gaben ihnen Anfangs die Schot⸗ 
tiſchen, ſpäter die Riederländiſchen Händel Rahrung; ſowie 
auch Philipp ſich veranlaßt hielt, den Franzöſiſchen Einfluß, 
ſooft er mit Frankreich geſpannt war, am Engliſchen Hofe 
zu neutraliſiren und überhaupt England abzuhalten, den Pro: 
teftantismus, der. in feinem Innern fiegreih war, auch außer: 
halb offen und werfthätig zu unterflügen. In diefer Zeit 
hatte der Spanifhe Gefandte zu London eine, bei dem (be: 
rechnet) launifhen Charakter Eliſabeths und dem erbitterten 
Mistrauen der Engliihen Nation zwar mißliche, aber viel- 
beſchäftigte Stellung; während der Gefandte in Edinburgh 
gleihfalls unter den Wirren Schottlands nit zur Ruhe 
fam. Da Philipp die Hand Eliſabeths nicht für fich felbft 
erhalten fonnte, fo fam es darauf an, fie wenigfiens einem 
befreundeten Bewerber zuzulenfen, weshalb namentlid der 
Erzherzog Karl in Vorſchlag gebracht ward; oder, wenn das 
nicht gieng, fie doch von jeder, abſolut für gefährlich. gehal- 
tenen Verbindung, namentlih mit Frankreich, abzuhalten. 
Konnte man auch ahnen‘, daß es Eliſabeth, aus fpäter zu 
erörternden Gründen, mit Feiner Wermählung Ernſt war, 
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fo wußte fie doch ihr, zu politifchen Sweden vielfach von ihr 
benugtes, Spiel fo gefickt: zu treiben, daß man der Sache 
niemals fidher war und fi abmühen mußte, felbft die Mög: 
lichkeiten zu hintertreiben. Es war dies überhaupt eine Pe: 
riode in der Geſchichte der Diplomatie, wo die perſönlichen 
Beziehungen von nicht geringer Wichtigfeit waren und — 
wenn fie au auf die Dawer nicht entfcheiden mochten — 
doch den Diplomaten viel zu thun gaben.  Fernete Sorge 
machte den Spanifchen Agenten: die Hnterftügung der Katho⸗ 
liſchen Sade in Schottland, wobei theild das gemeinfame 
Intereſſe, theils die Abficht, den durch jeden Sieg der prote: 
ftantifhen Partei. verftärkften Einfluß Eliſabeths zu neutrali⸗ 
firen, waltete ; die Vertretung ‚des gleichen Interefles in Eng: 
land felbft, wo bei den verfchiedenen Bewegungen, in denen 
es in mannigfahen Schattirungen auftauchte %), Spanien 
erft anfhürend mitwirfte, dann die Folgen des Fehlſchlagens 
für die Betheiligten zu mildern fuchte. Als ferner Maria 
Stuart in die Gewalt ihrer Nebenbuhlerin gefommen war, 
ward die Spanifhe Diplomatie durch die Verſuche, fie - zu 
befreien, fie zur Aufiwiegelung der Inzufriedenen zu benugen, 
nad jedem fehlgefhlageneii Werfuhe fie und fih von dem 
Verdachte der Mitſchuld zu reinigen, endlich ihr Haupt, an 
das fi) dem Fatholifchen Könige fo theure Intereflen Enüpften, 
vor dem drohenden Racheſchwerte zu ſchützen, fortwährend in 
Athem gehalten. Alles vergeblih. Es mag zugeſtanden 
werden, daß Philipp, der überhaupt in den Englifhen Hän— 
deln mit größerer Vorſicht verfuhr, als anderwärts, die Maria, 
befonders fo lange fie noch frei und Königin war, in ihren 
unbefonnenen Handlungen: nicht ‘gerade beſtärkt, daß er fie 
nicht unweife berathen Kat und daß fie felbft, durch unver 
beflerlihe Thorheit, der gemeinſamen Sache ungleih mehr 
fchadete, als er zu vertreten bat. Daß fie nicht mit -firenger 
Gewalt aufzutreten tüchtig war, konnte er leicht erfennen und 


°) Spanien fand ed Überall, wo es eine Oppofittön gegen Elifa- 
beth galt, a re 
Bülau, Europ, Staatenfof, 1. 23 
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ſo mußte ihm Alles daran liegen,; fie zu verhindern, ſich vet: 
tungslos < zu compromittiren _ und gänzlich zu ſtürzen. 
Aber was halfen gute Rathſchläge, von einer Seite gegeben, 
von der man überzeugt fein konnte, daß fie: in der Hauptſache 
fompathifire und daß, fie ftets zu Schug und Beiltand bereit 
fein. werde, ja es müſſe? In perfönlihen Beziehungen über: 
flimmte Maria’s Leidenfhaft dem. weifeften Rathſchlag. In 
politifchen Dingen erfhien Philipp einmüthig. mit. ihr, wollte 
er entfchieden das Biel, für welches fie. ziemlich  unbewußt 
geftimmt war. Es ift auch in viel ſpäteren Tagen vorge: 
fommen, daß politische Mächte einem Verbündeten, der ein 
von ihnen in der Idee gebilligtes Ziel mit Mitteln. betrieb, 
von denen fie wohl erfannten, daß fie, unter feinen befonde 
ren Verbältniffen, ihm nur. zum Verderben gereidhen Fonnten, 
‚die weiſeſten, abmahnenden Ratbichläge fruchtlos ertheilten, 
weil er ihrem Intereffe und ihren: ihm. wohl befannten Ge: 
finnungen . mehr vertraute als ‚ihren Worten, Legtere nicht 
für fo ernft gemeint. hielt als fie waren und für den Aus: 
gang den Schug und Beiftand der Freunde doch für gewiß 
hielt. — Es würde eine tiefere Politif- bewährt haben, wenn 
Philipp, ſtatt diefer fruchtloſen Rathſchläge, das unbrauch⸗ 
bare Werkzeug fallen ließ und die Schottiſche Oppoſition 
für ſich zu gewinnen wußte, mit welcher, unter geſchickter 
Leitung, das gemeinfame Mistrauen gegen England ein Ber: 
einigungsband bilden konnte, während fie fo genöthigt war, 
fi England in die Arme zu. werfen. Aber um fo zu han: 
dein, hätte Philipp vor allen Dingen parteilos fein und ledig: 
lich im reinen Intereffe Spaniens, verfahren müflen *). — 
In feinem Eifer aber für die katholiſche Parteifahe und in 
feinem Hafle gegen Eltfaberh ließ er fih, aud während Ma- 
ria’s Gefangenfhaft, in die unaufbörlihen Madinationen 
ein, die für ihre Befreiung, oder zur Benutzung ihres Na: 
mens bei Anfhürung ‚innerer Unruhen in England gemadt 





°) Im letzteren Falle. hätte, cr freilich ‚gar nichts thun muͤſſen. Denn 
Spanien giengen die Schottifchen Handel nichts an. 
eis t 
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wurden und von denen den Meilten ein unglüdlicher Aus: 
gang, wie deffen verderblihe Nüdwirfung auf das Schickſal 
der gefangenen Königin, wohl vorauszufagen war. Philipp 
würde Marien viel mehr genügt haben, wenn er fie wahrhaft 
vermocht hätte, allen ehrgeizigen Plänen zu entfagen, dur 
unbedingte Ergebenheit in ihr Schidfal ſich : eine erträgliche 
und geficherte Lage zu verfhaffen und allen von dritter Seite 
ber zur gewaltfamen Aenderung derfelben gefchehenden Vers 
fuchen ein Ende zu madhen. Es würde ibm fchwerlich ge 
lungen fein, aber er verfuchte es audy nicht ernftlih. Denn 
felbft die freie Maria, die aber, in das Dunfel des Privat: 
lebens zurückgefehrt und ihrem bisherigen politifchen: Schaus 
plage entrüct, Fein Werkzeug mehr für feine politifhen Pläne 
gewefen wäre, würde ihm gleichgiltig - geweien fein. Er 
brauchte die Königin Schottlands, die fatholifche Prätenden: 
tin auf den Englifhen Thron, die unverföhnlihe Gegnerin 
Elifabeths, das Haupt, das Idol aller inneren Feinde ders 
felben und er wendete auch die gefährlichften, wie die thöricht— 
ften Mittel an, um diefer wichtigen Rolle wieder freien 
Spielraum zu fhaffen. Darüber und‘ deshalb rollte Maria's 
Haupt vom Blode *) (1587). — Mußte ihn.: diefer Streich 
erbittern, der fo?vielen Plänen und Wünſchen für immer ein 
Ende machte, da Mariens Oppofition gegem Elifabetb nur 
perfönlich gewefen, der Schottifche König aber nicht gelons 
nen war, feine Ausfiht auf dereinftige Nachfolge auf den 
Englifhen Thron durch ‚vorzeitige Bemühungen für deffen 
Erlangung zu vernichten; fo war eine gewaltige Steigerung 
feines Zornes unvermeidlich, als Elifabeth, die gefährlichfte Duelle 
innerer Unſicherheit nun geichloffen fehend und nad dem 
fühnen Schritte. einer Hinrihtung ihrer königlichen Feindin 
den Bruch mit den Fatbolifhen Monarden für entichieden 
erachtend, offener mit. ihrer Unterſtützung der proteftantifchen 
Sntereflen in Franfreih und den Niederlanden,. fowie der 
AntiSpanifhen Partei in Portugal bervortrat. Nicht bloß 
alfo, daß Philipps Pläne auf der Britifchen Inſel felbft ges 


°) Vergl. $. 32. 
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fcheitert waren; er fah nun die verhaßte Gegnerin auch aus: 
wärts feine Abfichten in Gebieten durchkreuzen, die er ſich 
allein vorbehalten glaubte; er fah felbft, daß die Ilnterthanen 
der Eliſabeth ihren Plänen vorauseilten, factiſch brachen, 
während fie noch friedlihe Gefinnnungen zur Schau trug 
und. wie auf eigne Hand die Spanifhen Befigungen in 
Südamerika brandfhagten, wie auch fonft durch Kapereien 
die. Spanifhe Flagge infultirten. Zum Zorn, zur Race 
forderte ihn dies Alles auf und wie er immer von England 
denken mochte, er zweifelte noch nicht, fi rächen zu können. 
Bis dahin hatte er in England durch England wirfen wol: 
len. Er hatte geglaubt, das Fatholifhe Princip in England 
durch. fich felbft zur Herrfchaft erheben, oder doch darauf einen 
MWiderfiand begründen zu fönnen, der Elifabeth fortwährend 
in ihren Unternehmungen behindere. Darauf und nicht als 
Vorläufer der Armada dürften die mehrfachen geheimen Ma: 
chinationen, die fhon einige Jahre vor dem Tode Maria’s 
von Spanien aus in: England betrieben wurden, beredhnet 
gewefen. fein. Aber der Tod Maria’s, der das wichtigfte 
Werkzeug entfernte und zugleich die Entſchloſſenheit und das 
Kraftbewußtfein Eliſabeths bewährte, machte .all diefen Hoff- 
nungen ein Ende. Diefen, nicht allen Hoffnungen Phis 
lipps. Er bielt fi nicht befiegt von England; diefer Gegner 
ſchien ihm immer noch gering; er glaubte gewiß, mit ber 
Gefammtfraft der Spanifhen Monarchie ihn erdrüden zu 
fönnen, und er war gereizt genug, dies zu wollen. Statt 
des indirecten Weges, fchlug er nun den Direeten ein und 
verfuchte, England durch offene Bekämpfung zu überwältigen. 
Daß es dahin fommen mußte, war beiden Theilen Elar und 
die Kriedensunterhandlungen, bei denen Dänemarf eine bei 
fichtliher Fruchtloſigkeit bald wieder aufgegebene Wermittlers 
rolle fpielte, waren nur eine auf Zeitgewinn berechnete ge: 
genfeitige Täuſchung. Seit dem Tode Maria’s wurden in 
allen Spanifchen und Spanifch:Riederländifchen ‚Häfen, unter 
dem Borwande eines gewaltigen Angriffs auf die infurgirten 
Niederlande, die erftaunlichften Rüſtungen gemadt, deren 
wahre Beftimmung Clifabetb wohl erfannte und deren Bol: 
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fendung fie! durch Ausfendung des Admiral Drake, der. die 
Küften ‘von. Spanien und Portugat 'verheerte und im Hafen 
von Gadir hundert mit: Kriegsbedürfniflen. beladene Schiffe 
in Brand ſetzte, ſowie durch ihre: Handelsverbindungen, welche 
Stocdungen in den: Geldzahlungen.(in- Genund: vermittelten, 
um ein Jahr verzögerte.) Aufhalten konnte ſie den drohenden 
Schlag: nicht. Der Pabſt, um auch ſich in die Niederlage 
ſeines Verbündeten zu verflechten, ſprach nochmals den Bann 
über Eliſabeth Aus, erklärte ſie ihres Reiches verluſtig, und 
ernannte Philipp: zum Vollſtrecker des Ausſpruches. In Spa⸗ 
nien und den Riederlanden ward mit gewaltigem Eifer die 
legte Hand an die Ausrüſtung der großen Armada gelegt; 
fowie auch die Schwierigkeiten, die ſich der Vereinigung der 
Flandriſchen Schiffe entgegenfiellten, durch Alexander von 
Parma's erfinderiſchen Geiſt befiegt wurden. Der König 
entſchied ſich, oder: er blieb bei dem, was er längſt entſchie⸗ 
den chatte: fie direct gegen England zu beſtimmen. Monde 
riethen ihm: Anderes: Der Engländer Stauley mochtenin 
richtiger Sachkenntniß urtheilen, wenn ex eine Kandung,. im 
Irland in Vorſchlag brachte. Das: wäre. eine Rückkehr zu 
dein zeitherigen Syſteine geweſen, zu dem Verſuche, Eng 
land in ſeinem Innern’. gewiflermaßen durch ſich ſelbſt, zu 
Hefämpfen. Es hätte dies auf dem geeignetſten, die meiſten 
Elemente des Wiherſtandes enthaltenden Punkte gethan, 

ſolglich⸗· mit den meiſten Ausſichten des Gelingens. Indeß 
die Folge hätte höchſtens ſein können, daß Irland für einige 
Zeit vonder Engliſchen Herrſchaft losgettennt und ein offener. 
Sanmielplag für. politiſche Madhinationen geworden wäre, 
was es im Geheimen auch war und: wie fih ein Solder 
ſchon im Schottland‘ vorfand. Irland. kann England höch— 
Kens in feiner Vereinigung. mit England und durch fies durch 
das Gewicht und den Einfluß, den es in dem politifhen Le— 
ben Englands äußert, gefährlich werden. Losgetrennt von 
England, wird es ſtets hinter ihm zurückſtehen. ‚Seine Lage 
vor Allen, die Großbritannien zwiſchen Irland und das Eu: 
zopäifche Feſtland gefiellt bat; dann der Charakter feines Volks: 
geiftes, sin welchen die Celtiſchen Elemente prädominiren, ver- 
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uftheifen es jur zweiten Rolle, An der Erften kann es nut 
als Beſtandtheil des Gefammtitnates, nur. durch ‚ein: Auf 
geben: ?) des JIriſchen in’ das .Britifhe theilnehmen. Der 
ganze Vorſchlag erfchierr Philipp zu weitausfehend, zu wenig 
als directe Erdrückung der verhaßten Feindin. — Der. Herzog 
von Parma, dem, für,den nächſten Geſichtspunkt ſehr richtig, 
die Unterdrückung der Niederländifchen Unruhen als das drin⸗ 
gendſte Intereſſe erſchien, hätte die ganze Expedition am Lieb⸗ 
fin ‚gegen Nordniederland: geleitet und wollte zunächſt den 
Hafen von. Vliefſingen damit erobern, dem er ſelbſt für:eine 
Shvafich in England als tinen wünſchenswerthen Rückhalt 
bettachtete.· "Aber Philipp kannte nichts Dringenderes, als 
die Befriedigung feines Haſſes gegen Eliſabeth. lUeberdem 
mochte er glauben, die Bewältigung: Nordniederlands werde 
am Leichteften von Statten gehen, wenn: dieſem die. auswärtige 
Unterftügung entzogen’ ſei. Eine Anſicht, die, wenn fonft' die 
Verhinderung" dieſes auswärtigen: Beiftandes. zu erwarten 
Fand, nihr ſo umnklug'iwar; Indeß auf der andern Seite: 
bewährte fih Mordniederland bei diefer Gelegenheit bereits als 
ein“ treuer und Fräftiger Verbündeter Englands, England 
ſelbſt rief feine kriegeriſche Mannſchaft zur Vewachung der 
Küften und Häfen auf. und bedeckte den Canal mit 440 
Schiffen, die zwar kleiner als die Spaniſchen, aber. bewegli—⸗ 
cher und‘ beſſer für die dortigen Gewäſſer geeignet: waren. 
Ebenſo hielten die Niederlande 90 Segel: bereit und ließen 
35 ſich mit der Englifhen Flotte vereinigen. Die Spauiſche 
Armada beſtand aus 430 Segeln,. worunter. viele_von-unge: 
wöhnliher Größe, führte 30000. Menſchen und 2630. Ge: 
ſchützſtücke. Ein zahlreicher. Adel hatte fih freiwillig dem 
Eroberungszug angefchloflen, dem auch die Kirche ihre Strei« 
ter in 669 Drdensgeiftlichen beigefellt hatte, an deren Spige ein : 
u. der Srauiftion ei as 29. Mai 1588 .n 


+ Dies — in Eudland nicht ein gangtiches Aufdeben provin- 
cleller Eigenthuͤmlichkeiten. Die beftehen fort, aber es kommt darauf 
an, daß die KHauptfeiten- des Britifchen ‚Charakters ſich bei Allen vor: 
finden und jene Eigenthuͤmlichkeiten nur neben ihnen bewahrt werben. 


359 


die Armada den Hafen von Liſſabon. Schön damals. zerfireute fie 
ein Sturm und es bedurfte zweier Monate, um die im Hafen von 
Corunna wieder geſammelte $lotte von Reuem fegelfertig. zu ma⸗ 
chen. Erft am 21. Auguft verließ fie diefen und fegelte dem, 
von dem. in Sicherheit eingewiegten Engländern: nur ſchlecht 
bewachten Canal zu. Damals wäre es möglich geweſen, durch 
raſchen Angriff auf die feindliche Flotte zu Plymouth diefe 
und die Stadt zu nehmen; womit‘ freilich England noch nicht 
erobert gewefen wäre. Der Oberadmiral aber, einer. Regierung 
dienend, die es liebte, vom Gabinet aus die Feldzugspläne 
zu dictiren, bielt ftreng. an den königlichen Befehlen, die zu— 
nächſt die Vereinigung mit der Slandrifhen Flotte vorſchrie— 
ben.: Die Engländer. festen, «num ihrerſeits in neckende An— 
griffe übergehend, nach und in täglichen Gefechten bewährte 
ſich die Ueberlegenheit der Engliſchen Schiffe, wenigſtens bei 
bewegter See. Endlich langte die Spaniſche Flotte. auf der 
Höhe von Calais an, wo ſie vor Anker gieng und den Her— 
zog von Parma zur Vereinigung bei Grevelingen einlud. 
Der aber, zum Einſchiffen bereit, ward von der Niederländi- 
fhen Flotter am Auslaufen behindert. Die Armada rückte 
darauf, zu feinem Entfage, :bis zur Höhe von Dünkirchen 
vor und die drei Flotten liegen fih im Geſichte. In der 
Nacht vom 7. zum 8. Auguft läßt der Englifhe Admiral 
acht Brander gegen die Spanifhe Flotte; die eine Verwir: 
rung erjeigen, welche durch ein ausbrechendes Ungewitter nur 
vermehrt wird — und die Armada ijt vernichtet, für ihren 
Zwed wenigſtens nicht mehr vorhanden. Umhergeworfen 
und zerftreut gehen einzelne Schiffe zu Grunde, werden von 
den Grigländern genommen, verfenft, bier und dort an den 
Strand, geworfen, oder fließen fich einem; Rückzug an, den 
der. Spanifche Admiral: um ‚Schottland und Irland herum 
nahm und auf weldem fowohl die Spanier einen Einfall 
in Irland, als die Engländer einen ‚ernfihaften und, wahrſchein- 
li. vernichtenden Angriff ‚auf den Reſt der Armada verſäum⸗ 
ten. Fühlten die Spanier, daß doch Alles für fie. verloren 
fei und-dadhten die. Engländer: dem flichenden Feinde mülle 
man. eine goldene ‚Brücde bauen? Die Millionen, welche 
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die Ausrüfiung der Armada gekoftet hatte, waren verloren. 
Sio waren nicht.verloren, wenn ihr Verluft in Philipp eine 
Ahnung vonder Fruchtlofigfeit feiner Beftrebungen erweckte. 
Er empfing die Nachricht mit Ruhe und tröftete fi mit. dem 
Gedanken, daß nur die Elemente eine Flotte befiegt: ‚hätten, 
die er neubauen könne. Aber die Unbehilflichfeit und Plan: 
Tofigfeit des ganzen. Unternehmens hatte es vernichtet und 
aud das’ Gelingen einer Landung : hätte Spanien nicht zum 
Beherrfher:-von England gemacht. Daß verhältnißmäßig 
geringfügige. Unfälle den Erfolg fo gewaltiger Rüftungen. ver: 


‚eitelten, beivies am. :Bejten, wie gänzlid) es dem Zwecke ber: 


felben an Grund und Anhalt in den Verhältniffen felbft ge: 
brach. — Bon nun an dauerte.der Krieg zwifchen Spanien 
und England, ohne erhebliche Vorgänge, aber mit fortwäh- 
renden Rachtheilen für die erftere Macht, bis zu Elifaberhs 
Tode fort.. Gereiztheit erhielt den Kriegsftand auf der Spa: 
nifhen; das Intereſſe an der Unterftügung der Niederländer 
und die für Handel und Schifffahrt erwachſenden Vortheile er: 
hielten ibn auf der Englifhen Seite, Wie fpäter wieder 
eine Annäherung zwilhen Spanien und England eintrat, 
gehört mehr dem folgenden Zeitraume an, 


— $. 30. 
Spaniens Wirfen in den Franzöſiſchen 
Händeln. 


Den beſten Beweis für die Verfehltheit des ganzen, auf 


Erlangung eines Principats in Europa gerichteten Strebens 


des Königs von Spanien liefert der geringe Erfolg, der 
feinen Bemühungen in dem Nachbarſtaate Frankreich. zu Theil 
wurde, wiewohl alle Verhältniſſe ſich für ein Gelingen ber: 
felben zu vereinigen fehienen. 

Frankreich verfiel einem innern Gährungsfampfe, der noth: 
wendig war, weil es widerſtreitende Elemente in ſich faßte, zu 
deren Verföhnung es, vielleiht an Mitteln, und jedenfalls 
an Geſchick gebrach; und dem es gerade in diefer Zeit. ver: 
fiel, weil es damals m auswärtigen Angelegenheiten, die 
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Frankreich fo oft als: Präſervativ gegen innere Krankheiten 
gedient haben, wenig zu thun hatte, "Denn feine: Zwecke 
gegen die Seite, der Niederlande und Deutſchlands hin zu 
verfolgen, war jene Zeit nicht geeignet, da der Widerftand, 
fowohl im Innern. der betreffenden Länder, ‘als von Seiten 
der derzeitigen Befiger derſelben noch zu fräftig war. Ueber⸗ 
haupt konnte Fraukreich noch nicht zum Angriff übergehen 
und zur Defenfive war fein dringender Anlaß. Oeſterreich 
war untbätig und Spanien fonnte man ſich felbft in: feinen 
fruchtloſen Unternehmungen abmatten laſſen. Was aber zu 
thun war: den Verfall der Spaniſchen Größe durch Unter⸗ 
ſtützung ihrer Gegner beſchleunigen, das iſt in einzelnen 
Ruhepauſen des inneren Kampfes, vornehmlich aber nach 
deſſen Beendigung erfolgt. Uber er: feibft mußte * — 
fochten werden.— 

Es gebricht dem franzoſiſchen Volkscharakter an ——— 
Tiefe und Kraft; zum Glück auch an allgemeiner Tiefe und 
vor Allem: an. Dauer des Laſters. Das Volk iſt ſoweit von 
Germaniſchen Elementen durchdrungen, daß es nicht mehr 
ber Planloſigkeit und dein indifferenten Genußleben des Eel⸗ 
tenthums unbedingt verfallen kann; ja in einzelnen, zuweilen 
zur Herrſchaft gediehenen Charakteren. bewährt ſich das Ger: 
maniſche vorherrſchend; im Allgemeinen aber iſt im der Mi⸗ 
ſchung beider Elemente das Celtiſche überwiegend geblieben 
und ſcheint ſich nur für die äußere Führung und Anordnung 
der politiſchen Angelegenheiten dem Germaniſchen untergeord⸗ 
net zu haben, während es ihren inneren Gehalt, nicht ver: 
beſſernd, veränderte und für das innere Bolfsleben fi allein: 
giltig hielt. IH weiß nicht, ob ich mich phyſiologiſch rihtig 
ausdrüde. Aber ih möchte einen Unterfhied zwifchen .den 
äußeren, an. ber Oberfläche liegenden und ben ‚inneren, . der 
Seele näher. fiehenden Nerven machen. : Es iſt ſchwerer, 
legtere zu treffen und Eindrüde auf fie zu machen; ihr Ein: 
wirken erfolgt langſamer und ſchwerfälliger; es erfcheint auch 
diefer Eindrud und diefes Wirken ‚weniger‘ lebhaft; aber fie 
find unendlih reiher an innerer Kraft und Tiefe; fie find 
die Grundbedingung wahrer Harmonie des fittlihen Wefens 
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und. nur. aus ihnen: ifb das Größte und Schönfte, was die 
Meuſchheit als feſtes, bleibendes 'Gebild erzeugt: hat, hervor: 
gegangen. Dagegen ift es leichter, jene Äußeren Merven der 
Oberfläche zu berühren. und die Folgen. diefer Berührung, die 
der. Geift nur zu oft. mit den Andern verwechfelt, mögen 
großartig. und gewaltig erfcheinen, mögen auch Gutes: und 
Schönes hervorrufen, unter günſtigen Zeiten. und. Umftänden 
eine ſinnliche Gutmüthigkeit fördern, find: aber auch der gräß: 
lichſten :Ausartungen amd Verzerrungen fähig. Ja fie mögen 
fie fordern. _ Denn während die Andern niemals iabgeftumpft 
werden, ſondern durch Uebung nur immer ‚freudiger erftarken; 
find «fies der Abſtumpfung nur zu ſicher ausgeſetzt und fühlen 
daher oft. das Bedürfniß ſteigender Erxegung. Dieſes äußere 
Nervenleben *), was man Sinnlichkeit nennen mag, ift das 
Vorherrſchende der Franzoſen und wird durch die Beimiſchung 
ihres eigenthümlichen esprit und des Germanifchen. Unter⸗ 
nehmungs⸗- und. Thätigkeitstriebs nunr vor dem bleibenden 
Eintauchen in den. oft”gutmüthigen und ibylliſchen Indiffe— 
reutismug des reinen, Celten⸗ und Slaventhums bewahrt. — 
Was ergiebt ſich aus dieſen Umſtänden? Daß die Franzoſen 
die. Germaniſchen Inſtitutionen behalten und ſelbſt in ihrer 
Art) fortentwickeln, saber durch den Geiſt/ in dem ſie ſie auf; 
faßten, gänzlich umſchaffen und verderbeni;. Daß ſie öftere 
Perioden des Glanzes haben mögen, awie überhaupt dort 
Alles, in. Celtifher Weiſe, in Maffe; und auf die Maſſe 
wirlt Ma Daß es nicht au einzelnen Zügen hochherzigen 
sad IE .. | BERREAN-OU: ) Ga at, de 
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auch in ————— unter Vielen vorhärefthenb: Di ** —* 
die neueſte Muſik, die Philoſophie des jungen Deuiſchlands, gehoͤrt ihm an. 
England bat; fich,ayı Freieſten davon gehalten und mo. feine Literatur 
damit zu ſympathiſiren ſcheint, da liegen Verſtandes⸗ nicht Gemuͤthsirr⸗ 
thuͤmer zum Grunde. 

) Allerdings eine Hintichtung auf das —*8 in der Viele einen 
Vorzug des Staatslebens erbliden. Aber nur da hat dies einen wohl: 
shätigen Charakter, wo fein Flor ſich aus dem Wohle der ‚Einzelnen 
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Sinnes, nicht an manchen Tugenden’ des:"Privarlebens ige: 
bricht; in den Perioden der Ruhe das Ganze: einen gemüth⸗ 
lichen, idylliſchen Charakter: annehmen kann; wenn jenes 
Sinnesleben von unſchädlichen, oder von nützlichen Impulſen 
beſchäftigt wird — wie namentlich überall, wo wahrhafte 
und dringende innere und äußere Intereſſen in Frage ſind ⸗ 
auch fein Wirken ein Unſchädliches oder Nützliches iſt. Daß 
aber in dem Allen: kein: Verlaß, kein ſutlicher Halt iſt und 
auf Perioden des Ruhmes, oder. der Ruhe, Bei dem: Ganzen, 
wir bei der Mehrzähl:der Einzelnen, wieder. Lage einbrechem 
wo die Gefahr der gräßlichſten Ausartung. droht und das 
Thieriſche der Menſchennatur in ſeiner ganzen Racktheit in 
ſeiner entſetzenden Herzloſigkeit und vrrnunftloſen Gemeinheit 
hervortritt. Eine Gefahr, die ſich bei der Franzöſiſchen Mat 
tion nur allmälig, theils durch immer reichere Bildung. bei 
ſchäftigender Intereſſen, theils durch Berichtigung und Ber: 
gründlichung des Geiftes, vermindermtaipibii,, cu 2.1100ir& 
su Die Gefhichte weniger Europäfgen Staaten ‚bieker'in 
den inneren Beziehungen ihres Lebens ein fo troſtloſes Bes 
mälde dar, wir die dergranzöfifchen: Bedrückung der Schwä⸗ 
chen Unruhen nund · Aufſtände, Intriguen Merrath, Gewaln 
that; ſind überall vorgekommen. Aber nirgends fo arg, ſo 
herzlos und igemein, fo: tückiſch und niedrig; fo raſtlos ih 
—Perioden wiederkehrend, planlos und. erfolglos; fo. wenig 
durch mildernde, erfreüliche Züge des allgemeinen :Charakı 
ters in ſolchen Zeiten verföhntzriemme:-for fchlimme. Entfitekis 
chung durch alfe: Elaſſen des Bolksibefundend;: das Laſter 
das. Verbrechen mit ſoviel — — — 
als Bu: 3: BZ BAG Dr Zt — 
— Nur muß eine — —*— und Pflege aller 
Theile ſtattfinden. Auf das Wirken für das Gänze iſt niemals allge⸗ 
mein und fuͤr die Dauer zu rechnen, und wie ſchimmernd es auch ſich 
darſtellen möge, die Art und der Erfolg dieſes Wirkens find ſehr un: 
fiher zu fchägen. Wirfe Jeder für das Nächfte und dürfe und Fönne 


dies; wen das Ganze das'Nächfte if, für das Ganze, Geſchieht dies 


eifrig, geiftuoll und redlich, fo wird fich. der Flor des Ganzen. von feldft 
finden, 
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und: Feigheit gepaart *): .: Ranientliy:ift: nirgends fo oft eine 
Solche Entſittlichung des Hofes bemerkbar gewefen, die auf 
Alles, was mit ihm in Berührung kam, ihren. verderbenden 
Einfluß erſtreckt. Alle Schlechtigkeit und Schwäche ber: Ma: 
tion. prägte ſich am Schärfſten auf::diefen Gipfelhöhen des 
Volksthums aus, die dafür zu anderen Zeiten am Hellſten 
von dem Glanze des Rationalruhms beſtrahlt wurden. Jenes 
in uubeſchaͤftigten Zeiten; dies in denen der Thatkraft. Zei: 
ten der erſten ‚Urt brachen an, als Frankreichs Aufgabe des 
Widerſtandes gegen die Kaiſerpläne : erfüllt war und ſogleich 
entſpann ſich ein düſtres, blutiges Gewebe; voll grauenvoller 
Kataſirophen und wahrhaft perfider Thaten. 
KFrankreich war kein Land für den Proteſtantismus. Gr 
ſagt ſich los von jenem die Sinne beſtechenden Glanze des 
kartholiſchen Ritus, der auch im Franzöſiſchen Volle Viele 
eine Zeit lang gefeſſelt hat. Und doch geht er nicht: zu 
Frivolität und Irreligioſität über, ſondern bedingt. vielmehr 
eine Warme des religioſen Gefühle ‚eine Innigkeit frommer 
Erkenntniß und) Ueberzeugung, eine: »glaubensftarfe, freudige 
Demuth, für welche am Wenigſten dies Maſſe des Franzöſi⸗ 
feheu: Volls geſchuffen war: In dieſem großen; aus verſchie⸗ 
denartigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzten Volke mochtt es 
Viele geben, die ſo wenig von dem; allgemeinen Rational⸗ 
charakter hatten, daß fie dem Proteſtantismus in Wahrheit 
und mit Feſtigkeit huldigen konnten· Aber; nur deshalb was 
ren fie Proteſtanten, Hugonotten, weil ſie auch in ſoviel an⸗ 
bern, Beziehungen von dem gemeinen Franzöſiſchen Charakter 
abwichen. Deshalb nahmen auch die Hugonotten, ſo lange 
fie noch einigermaaßen zahlreich waren und Führer von Bes 
deutung hatten, nicht bloß den Charakter einer Eirchlichen 
Sefte,. jondern auch den einer politiſchen Partei an. Diefe 
Partei war achtbarer als Andere; ſie bewährte eine zutrauens: 
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*).Mnd doch kann dieſelbe Nation au andern geiten überaus lies 
benswuͤrdig und hochherzig fein. Aber es ift Fein Verlag, kein ſittlicher 
Halt darin. 
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volle Loyalität; eine verftändige Erkenntniß; eine Biederkeit, 
Mäßigung und Mannhaftigkeit der Geſinnung, die in jenen 
Zuftänden nicht zu häufig gefunden werden. Aber mit den 
vielfachen Gegenfägen, die fie darbot, fonnte-fie nicht fried- 
lich neben und unter den Frangöfen wohnen; am Wenigfteit 
neben ihnen herrſchen. Sie mußte ſich entweder räumlich 
trennen und darin war der Genius des Landes zu hinderlich. 
Dber es mußte entfchieden werden, daß ſie dienen und: viel: 
feicht weichen mußte. Zur Herrfchaft war. fie nicht berufen, 
weil fie nicht für die Mehrheit "des Volls — nady Zahl 
oder Einflug — geeignet war. 

Schon Franz I. und Heinrich IE verfolgten die Hugo⸗ 
notten *). Das konnte nicht von Frucht fein; gerade weil 
fie ſich noch nicht als entſchiedene Partei berausgeftellt Hatten, 
folglich nur der Einzelne, nicht ihre Sache geftürzt werden 
fonnte. Ihre Zahl nahm zu und über fur; oder lang mußte 
es zum ernfteren Kampf und zur Entſcheidung kommen. Doc 
ift das Hugonottenthum nicht die alleinige Urſache der fol 
genden Verwirrungen; vielmehr war eine Mafle der Verderb⸗ 
niß in Frankreich angehäuft, die, nachdem -in den auswärts: 
gen Händeln ein Stillftand eintrat, einen Ausbruch berbeis 
führen und aus Mangel an: jeder Leitbahn zw einer befferen 
Wendung, fi eine Reihe von Zahren in wilden, wechfel: 
vollen Kämpfen umbertreiben mußte, bis am Ende das alte 
Verhältniß, unter Ausscheidung mandes bösartigen Stoffes, 
unter Ruhe aus Ermattung, und unter Ermannung zu aus: 
wärtigen Thaten umd durch äußeres Glück, ſich herſtellte. 
So ift auch der erſte Ausbruch der inneren Gährungen we⸗ 


2) Vergl.: Ar. Cat. Davila, Istoria delle guerre civili di Fran- 
cia, Venez. 1630, 4. ($ranz;. Amsterd. 1757. 3 vols. 4.) L, P: An- 


quetil, esprit de la ligue, Paris, 1771. 3 vols. 12, Mö&moires de 


Michael de Castelnau; Bruxelles, 1731, 2 vols, Fol, Me&moires 
de Gaspar de Saulx 8. de Tavannes; Paris, 1574, Fol. Mé moires 
dePierre de Bourdeille S,de Brantome, Leyden, 1666; 6 vols. 12, 
M£moires du prince de Cond&; Paris, 1743. 4. ®, &, Bromwnings 
GSefchichte der Hugonotten; überf. v. Herzog; Leipzig, 1830, 2 Bd. 8. 
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niger. durch die Religionsverhältniſſe, als durch die Stellung 
der-Bourbons und ‚der Guifeh zu dem von und durch ſonſtige 
Hofparteien veranlaßt worbeit. 

Die Guifen: verdanften ihr Gewicht beit weniger ihrer 
‚Herkunft und ihrer reellen Macht, als ihrem durch Gefchic: 
lichfeit und’ Kriegsruhm erlangten perſönlichen Einfluffe. In 
jenen Tagen ift es für den hoben Adel- ein gefährliches Spiel 
gewefen, wenn. er mit Hof⸗ und Staatshändeln in Berührung 
fam.*) und in Sranfreih und England find viele große Ge: 
fhlechter darüber untergegangen. Denn’ jeder Mächtige war 
in jener Zeit, wo dem Mistrauen nur zu raſch Gewaltthat 
folgte, dem Mistrauen der Könige ausgefegt. Einem im 
Ganzen unbegründeten Mistrauen. Denn nur die Ariftofratie 
mochte den Rechten der Krone gefährlich fcheinen, die, wie 
die Deutfche, von. dem Volksthum felbft getragen war. lleberall 
anderwärts blieb es ſtets erfenntlich, daß ihr politifches Ges 
wicht ein von der Krone Stammendes, von ihr abhängig 
: war. Das Mistrauen und die Eiferfucht, mit welder eine 
Reihe Franzöfifher Könige die Guifen verfolgte, mit denen 
man doch in fo viel wefentlihen Intereilen übereinftimmend 
handelte, war Fleinlih und muß um fo feltfamer erfcheinen, 
je öfterer man der Guifen. bedurfte und mit ihnen einmütbig 
handelte. In der That haben diefe Zwiſte und Intriguen, 
die fih um die Guifen, die Montmoreneys u, f. w. drehten, 
bat das ganze Funftvolle Spiel, das Katharine. von Mebdicis 
leitete, auf viele einzelne Vorgänge bedeutenden Einfluß ges 
habt; alles Wefenstlihe und aufs. Ganze und Bleibende 
MWirfende aber hat auf tieferen Gründen beruht. 

Heinrih H. war Fräftig und fireng und hielt die noch 
jungen Keime des Proteftantismus nieder, wie er Überhaupt 
jeden Widerftand bändigte und den Intriguen geringen Spiel: 
raum ließ. Gin freieres Feld ward. allen diefen Gefahren 
durdy die Schwäche des jungen Könige Kranz IL eröffnet 
(1559). Die Guifen, deren Nichte, Marian Stuart, feine 
Gemahlin war, erlangten die höchſte Gewalt. Die Hugonotten 


) Was doch faum zu vermeiden war. 
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fanden Fräftige Führer und Vertreter an den Chatillons *), den 
Neffen des Connetable von Montmorency, einss alten Neben: 
bublers der Guifen. Sie blickten mit Hoffnung auf die Bourbons 
von Navarra, die durch Gefinnung an ihre Sache gefeffelt ſchie— 
nen, und die, als möglihe Thronfolger bei dem damals aller: 
dings noch nicht vorauszufehenden Erlöfhen des regierenden 
Hauptftammes, ein. Intereſſe daran zu haben glauben Fonts 
ten, fih zum Ausdrud: der Partei: der Zukunft, der Hoffnun- 
gen zu maden. Als diefe Partei erfcheint aber in der Re: 
gel jedwede Dppofition gegen die beftehende Gewalt. Indeß 
aus gleihen Gründen waren die Bourbons zu’ hoher Vor: 
fiht veranlaßt, da fie es nicht wagen durften, fi gänzlich 
und rüdfihtslos ‚gegen den Hof, der fie" ohnehin fhon mit 
Mistrauen bewachte, zu compromtittiren. Ja wären fie wahre” 
haft von dem Schwerpunkte des. Franzöfifhen Staatslebens 
getragen gewefen; hätten fie wahrhaft das Mebergewicht auf 
ihrer Seite gehabt; fie hätten fhon früher dem Spiele ein 
Ende machen können. Das aber war nicht, wie fie früh er: 
probten, und wenigftens der König von Kavarra ſelbſt ver⸗ 
fuhr dem gemäß. 
Stürmiſcher war Condéé. Ind in der That muß die Ver: 
ſuchung mädtig gewefen fein: den Unwürdigkeiten eines von 
verhaßten Gegnern beherrfhten und in fidhtlihe Schwäche 
verfallenden Hofes gegenüber, felbit aber fowohl edlerer Ge: 
finnung als männlider Kraft bewußt, nit in Inthätigfeit 
zu verharren und zuzuſehen. Conde follan der Verſchwörung 
von Amboife betheiligt gewefen fein, deren Zweck die Vertrei— 
bung der Guifen war und die fi) wenigftens feines Namens 
bediente. Würde die Entfernung der Guifen die Wunden 
des Staats geheilt haben! Waren fie der Krebsfchaden, der 
an ihm nagte? Trugen fie die Schuld der fchledhten Ber: 
waltung, der Ausfhweifungen und Schledhtigfeiten des Hofes, 
der allgemeinen Entfittlihung in der berrfchenden Partei? 
Sie waren nicht ſchlechter als andere und geiftvoller als die 
Meiften. Indeß fie waren Inhaber der Gewalt und die In: 


*) Eoligny und Andelot. 
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jufriedenheit richtete ſich demgemäß gegen fie. Die Verſchwö⸗ 
rung ward verrathen. Der-erfte Schreef bewirkte ein Edict 
zu Gunften der Hugonotten (11. März; 1560), deren Häup: 
ter fi rein gehalten hatten und der. Regierung zu Hilfe 
eilten. Man erfannte demnad an, daß in der Behandlung 
der Hugonotten eine wunde Seite des Staats liege. Indeß 
die Verſchwörung ward nicht, bloß entdedt, fie ward zerfprengt 
und erdrücdt, und als. die Gefahr vorüber. war, ward das 
Verfprechen, das fie erzeugt hatte, vergeflen. Condé ward 
damals noch verfhont; wie man glaubt, weil Katharina ein 
Gegengewicht gegen die Guifen wünfchte. Die gleiche Urſache 
foll auch die Nichtvollziehung des gegen ihn wegen fpäterer 
Vorgänge (1560) bereits ausgeſprochenen Zodesurtheils bes 
wirft haben; um fo mehr als durd den Tod Franz IL. und 
die Thronbefteigung des kaum zehnjährigen Königes Karl IX. 
der Einfluß Katharina’s noch gebietender wurde, Diefe liftige 
Königin befolgte fortwährend jenes politifhe Schaufelfuften, 
was allemal der Seite feinen Beiftand leiht, die im Begriff 
ift, durch das Gewicht der Entgegenftehenden niedergedrückt 
zu werden. Sie befolgte es im Einzelnen mit Geſchick, im 
Ganzen aber ohne Vernunft und Plan, folglih auch ohne 
Gonfequenz und Beftändigfeit. Denn zunädft erhielt fie 
fein Gleichgewicht der Intereffen, fondern drehte ſich bloß 
- um den Einfluß von Perfonen. Die Intereffen anlangend, 
war fie vollfommen eins mit den Guifen, und den Hugo: 
notten, wie den Bourbon, vielleicht noch feindlicher, als Jene. 
Mithin, während fie durch Kleinigkeiten zuweilen das Ge 
wicht der Gegner zu verftärfen fuchte, arbeitete fie doch in 
der Hauptfache fortwährend auf ihre Shwähung und ihren 
Sturz hin. Durd Beides aber!, fowohl durch das, was fie 
‚gegen, als durch das, was fie für die Hugonotten that, wirkte 
fie auf die Verftärfung der Guifen, alfo wie fie glaubte, 
der ihr gefährlihen Nebenbuhler hin. Denn indem fie durch 
mande Schritte, die auf die Abfichten der Regierung einen 
Schein der Unentſchiedenheit und Zweideutigfeit warfen, bei 
dem großen Theile der Nation, der die hugonottifchen Rich: 
tungen baßte, Mistrauen und Zweifel erweckte, bewirkte fie 
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natürlich, daß dieſe alle, fowie die auswärtigen Verbündeten, 
namentlich Spanien, Schottland, der Pabft, auf die Guifen, 
als die eifrigften und treueften Vertheidiger des gemeinfa- 
men Snterefles blicten. Und durch die Maafregeln, die fie 
felbft — und wie leicht zu erkennen war, mit Vorliebe — 
gegen tie Hugonotten vornahm, trug. fie wieder dazu bei, 
jenes Intereſſe als das auch von ihr für das wahre Intereffe 
des Staats Erkannte erfcheinen zu laflen und: auc Diejenigen 
um daſſelbe zu vereinen, die ftetS der Anficht der berrfchenden 
Gewalt folgen. Ihr Syſtem feste vollkommene Unparteilich⸗ 
keit von ihrer Seite voraus. Da ihr aber dieſe fremd war, 
da ſie vielmehr von Leidenſchaft glühte; ſo ward leicht erkannt, 
daß es ihr mit allen, zuweilen zu Gunſten der Gegner er: 
geiffenen Maafregeln nicht Ernft war: und-nun wurden diefe 
als Zeichen der Schwäche ‚ausgelegt und verminderten ihr und 
des Königs Anfehn. Dies bat: weſentlich zur Verlängerung 
des Rampfes und zur Verſchlimmerung ſeines Charakters 
beigetragen. 

Der Eifer gegen die Hugonotten ward, wie aus dem 
früher Bemerkten erflärt wird, aud dadurch genährt, daß 
ihre Vertreter, theils aus derſelben Geiſtesrichtung, die ſie 
dem Proteſtantismus zugeführt hatte, theils um die Gunſt 
des Volks zu gewinnen, gegen weltliche Misbräuche eiferten, 
in welche ſich zahlreiche Intereſſen der Mächtigen verflochten. 
Als der König von Ravarra den Vorſchlag machte, ſtatt 
neue Auflagen zu erheben, lieber die von den zwei letzten 
Königen gemachten Schenkungen wieder einzuziehen, trat der 
Connetable zu der Partei ſeiner alten Feinde, der Guiſen, 
über. Auch dieſer Umſtand muß bei Würdigung jener Bür⸗ 
gerfriege forglich beachtet werden: daß die damals: Gewich: 
tigiten im Wolfe größtentheils bei der Erhaltung des Zuftans 
des, den die Reformers befämpften, intereſſirt, die Volks— 
claflen aber, zu deren Gunften die Abitellung der Gebrechen 
und Misbräuche gereicht hätte, weder aufgeklärt genug waren, 
dies zu erfennen, noch muthvoll und Fräftig ‚genug, dem Ein: 
fluß Sener die Waage zu halten. 


In den erſten Jahren der Negierung Karl IX. geſchab 
Bülau, Europ, Staatenſyſt. J. 24 
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Manches zu Gunften:des Hugonotten; nichts aber aufrichtig, 
Alles bloß aus ‚der verfehlten Abſicht ‚gefloflen, die Guifen 
nicht übermächtig werden zu laffen. Warum, entfernte Ka- 
tbarine die Guifen nicht und that ohne fie, was fie thun 
wollten? Das Edict vom Juli 1561 hob die den - Hugo: 
notten angedrohte Todesftrafe auf.. Ein Schritt, ber eine 
Annäherung: des Königs von Navarra bewirkte, aus. welder 
ein völliger Uebertritt *)- des auf. das Anfehen, was der ent 
fchloffene Eonde bei der Hugonottifchen: Partei genoß, eifer: 
füchtigen Marines folgte. Ein: Beweis‘ zugleid), wie wenig 
Ernſt es diefen Bonrbong um den. Proteftantismus war. 
Die Königin Mutter erfhracd über ein Greigniß, was die 
Paitei der Guifen, die doch im Weſen die Ihre war, ver: 
ſtärkte. Sie näherte fi) den Hugonotien und das durch die 
Beredtfamkeit des Kanzler Hopital, eines der Wenigen, die 
man zu den wahren :Patrioten zählen konnte, durchgeſetzte 
Edict vom 17, Januar 1562 geftattete den Proteftanten, 
proviforiih und bis nad) der Entſcheidung einer allgemeinen 
Kirhenverfammlung, fih in den Vorftädten zum Gottesdienft 
zu verſammeln. Sogleich brach großer Unwille der Fatholi- 
fhen Partei. aus.” Nur mit Mühe bewog man die Parle: 
mente, das Edict einzuregiftriren. "Bon allen Kanzeln. eiferte 
der Clerus. Un vielen Orten ermordete. der Pöbel die Hugo: 
notten. Der: Spanifhe Gefandte bot damals ſchon Truppen 
zur Unterdrückung derfelben an. Der Herzog von Guife trat 
an die Spige einer Truppenzahl, die fi bald zu einer Fleinen 
Armee vergrößerte. Er felbft gab das Beifpiel des Bürger: 
frieges und erwarb fih den Mamen des Schlächters von 
Vaſſy. Dann z0g er im Triumph in Paris ein. Auf die 
Thatfache geſtützt, daß fie die Vertreter des von dem Bolfs- 
willen ?*) getragenen Interefles waren, übten nun die Trium⸗ 
pirn °°) in ber That eine Dbergewalt aus, die der Königin 


°) Er war übrigens ‚nicht offener Proteftant gewefen, was auch 
Condé erft nah dem Edict von 1562 wurde, 
°°) Er fann Macht geben, auch wenn er nicht Recht giebt. 
*°+) Der Herzog von Guiſe, der Eonnetable von Montmorency, der 
Marſchall St. Andre, -- | 
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Mutter, unerträglich fein mußte und felbit- gefährlich werden 
fonnte. Sie rief deshalb ihre Gegner zur Hilfe und. während 
die Fatholifche. Parter ſich vornehmlich auf Paris fügte, 
fegten ſich die Proteftanten in. den Befis von Drleans und 
andern Städten. Richt daß diefe Plätze ihnen geneig— 
ter. geweſen wären, "als: Andre; aber indem die Truppen 
Der Großen, die zugleidy als Häupter ‚der Hugonotten galten, 
fi jener Drte bemächtigten. Demm» auch dag gehört. zum 
Berftändniffe jener Ereignifle,. daß feinesweges überall Seete 
gegen Secte fämpfte,: ſondern diefe Fehden dur oft fehr 
indifferente Soldtruppem der: zugleich als politifche Parteien 
und als Werkzeuge perſönlicher Intereilen: auftretenden Secten 
gefochten: wurden. Darum bewarben fi auch. beide Parteien 
in ‚auswärtige Hilfe; die Proteitanten nad Deutfhland und 
England, von wo Eliſabeth in der That 6000 Mann, gegen 
einftweilige Befiguabme von Rouen, Hapre und Dieppe fchicte; 
die Katholifen nah Spanien und Savoyen. Hierauf zweck: 
lofe Bürgerfriege, voll von. Megeleien und. Ausihweifungen, 
voll von Verrath, Mistrauen und Feindfhaft in allen Par: 
teten; abwechfelnd: zwiſchen Annäherung, Berföhnung, der 
andern Pages wieder offener Bruch folgte. Die Königin 
Mutter ward durch die Berhältnifle ſelbſt, wenn: auch in ihrer 
Leidenſchaft widerftrebend, wieder auf die Seite der Guiſen 
gedrängt. , Sie gab vor, der Anfchluß der Hugonotten an 
das Austand und die, demfelben. gemachten. Gonceflionen hät: 
ten ihr die. Augen ‚über den Charakter diefer. Partei geöffnet. 
Als! wenn nidt der katholiſchen Partei gleich ſchmähliche Ber 
dingimgen von den. auswärtigen Alliirten gemacht worden 
wären! . Der. wahre Grund war, daß Katharing fehr wohl 
erfannte,ıdie Sache der Hugonotten fönne in Frankreich nicht 
zur Herrſchaft gedeihen und ihr eigenes Anſehen werde durch 
ihre ſcheinbare Hinneigung gu derſelben gefährdet: Condé 
hatte vielleicht klug zu handeln geglaubt, indem er die Briefe 
Katharina's verbreitete. Er. mochte denken, ſie dadurch zum 
aufrichtigen Anſchluß an ſeine Sache zu zwingen. Aber da 
dieſer Anſchluß nicht in ihrem Intereſſe lag, ſo ward ſie, in 
Folge des Eindrucks, den die Veröffentlichung ihrer Briefe 
| 24° 
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bei den Katholiken machte, nur erbittert über die Indiscretion 
des Prinzen und veranlaßt, dur Handlungen ihre Werke 
Lügen zu flrafen. Sie war in eigner Lage. Als bei der 
Schlacht von Dreux (19. Dec. 1562): zuerft die Nachricht 
fanı, die Hugonotten hätten gefiegt, ertrug fie . diefelbe mit 
Faſſung. Dentt wie gewiß fie dem Proteftantismus nichts 
weniger als ‚die Herrfchaft. wünfchte, fo. war ihr doch bas 
Nebergewicht feiner Häupter weniger. zuwider, als das ber 
Buifen. Darum als der zweite Bote: den Sieg der Kath: 
lifen meldete, verrieth fie auch feine : Freude. Denn fie 
fühlte, wie mächtig nun das Anſehen des: Herzogs von Guife 
fteigen mußte, da Montmorency gefangen, St. Andre erſchla⸗ 
gen, Guife allein aber der Sieger war. In der That eilte 
Guife rafch zur Belagerung von Drleans. Da traf ihn .die 
Kugel eines Fanatifers. Auf dem Todbette ſoll er zu mil 
den, duldfamen Maafregeln gerathen haben. Warum nicht? 
Er ſelbſt war nicht fanatifch; die Verfolgung gehörte bei ihm, 
wie bei den meiften Großen vn Tage, zu ben Wertzeugen 
des Intereſſes. 

Katharina war nun die Herrin * beeilte ſich, vor der 
Hand den Unruhen fo ſchnell als möglich ein Ende zu ma— 
hen, ohne den Proteſtanten allzuviel zuzugeſtehen. Als 
Zuviel betrachtete man aber ſchon die vollftändige. Erfüllung 
des Edicts vom 17. Sanuar 1562. Deshalb bemühte fie 
fih, Conde, der weniger feſt und ſcharfblickend war, als der 
Admiral Coligny, zu gewinnen und in. den Unterhandlungen 
mit ibm kam das. Ediet von Amboife vom 19. März 1563 
zu Stande, was volle Vergeflenheit des VBorgefallenen ver: 
bieß, den Prinzen und feine Anhänger für treue Diener des 
Königs erklärte, aber die früher den Hugonotten- ertheilte 
Erlaubniß, auf dem Lande zu predigen, fehr befchränfte, und 
im Allgemeinen die Ausübung ihrer Religion nur in den 
Städten geftattete, in deren Befig fie am 17. März gewefen. 
Eine Bedingung, die wohl in Deutfhland anwendbar war, 
wo es fih um Länder und abgefchloffene Gebiete handelte; 
nicht aber in Frankreich, das fein felbitftändiges Leben feiner 
Theile kennt. Doch der ganze Vertrag war der Art, daß beide 
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Theile damit unzufrieden blieben. Er fhien den Katholiken zu: 
viel, und war den Hugonotten zuwenig. Für den Augenblid je: 
doch trat Waffenrube ein; da die Maflen weniger den Grund 
ihres Zwielpaltes, als die Perfönlichfeiten, welche zum Ausdrude 
defielben geworden find, ins Auge faflen, Katharina aber either 
auf ziemlich freundlihem Fuße zu den Hugonotten geftanden 
hatte. In diefer Paufe vereinigten fi) beide Theile zur 
Vertreibung der Engländer. Diefe war für Elifabeth eine 
Lehre: nicht daß man ſich überhaupt nicht in die inneren 
Angelegenheiten eines Staates mifchen, wohl aber, daß man 
nicht einen Lohn dafür fordern foll, der die Intereſſen des- 
felben feindlich verlegt und deflen Behauptung auf die Dauer 
nicht möglich if. Nicht um den Befig von Havre zu erlan: 
gen, fondern um in dem Proteſtantiſchen Intereſſe ihr Eignes 
zu fördern, mußte Clifabetb die Hugonotten unterftügen. 
Durch uneigennügige Gewährung diefes Beiftandes bätte fie 
der Sache, der er galt, einen weit befleren Dienft. geleitet 
und in der politiihen Rückwirkung auf Inland und Ausland 
einen nüglihen Lohn gefunden. Indem fie fi aber noch 
andere Bortheile bedingte, fchadete fie den Hugonotten, ſchwächte 
fie das. Zutrauen gegen ſich felbft, und erwarb fie nur, um 
wieder zu verlieren. 

Die Ruhe war kurz und bald zeigten fi die Vorzeichen 
des wieder anbrechenden Sturmes. Wo Duldung und Ein: 
tracht nicht in den Gemüthern war, Eonnte fie nicht auf 
Gefege gegründet werden. Das Edict von Amboife ward in 
feinen, den Hugonotten günftigen Bedingungen, ausgedehnt, 
wo Diefe, und befhränft, wo die Katholifen das örtliche 
lebergewicht hatten. Auch glaubten die Häupter der Katholis 
Een, daß bei Krieden und Ruhe der Proteftantismus, von 
Sicherheit begünftigt und vielfahe Reformen anregend, ſich 
ausbreiten müffe; während er im Kampfe, als Zielpunft der 
Leidenschaft, der Habfucht und der Verfolgung, an Anhängern 
verlieren, an Gegnern gewinnen konnte. Aber zu Fräftig 
ftellte fi die Hugonottifhe Partei dar, ald daß man fogleidy 
bätte wagen mögen, direct und offen zum Kampf zu fchrei: 
ten. Daber zahlreiche Intriguen, Erläuterungen des Edicts 
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von Amboife, Verſuche, einzelne mächtige Hugonotten' zu. ges 
wimen, zu täufhen, Zufammenfünfte mit auswärtigen Für— 
ſten, namentlidy mit dem Herzog von Savoyen und mit der 
Königin von Spanien und dem Herzog von Alba, ein. fort: 
währender Eifer der Königin Mutter, im-Herzen des jungen 
Königs fanatifhen Religionshaß zu entzünden. Nicht immer 
gelang es, die Hugonotten in Sorglofigfeit einzuwiegen, und 
das Gefühl, das Katharina dem Könige nur zu tief einge: 
prägt hatte, machte es ihm unmöglich, im allen Källen die 
Verftellung zu bewahren, die fie ihm anrieth. Deshalb neue 
Rüſtungen beider Theile, die das Gefecht bei St. Denis ber: 
beiführten (10. Nov. 1567), in welchem der Connetable, nad 
fchwer erfochtenem und nichts, als den Ausbruch des Bürger: 
friegs, entſcheidendem Siege blied und dadurch Katharina 
eines Werkzeuges entledigt wurde, das nicht immer willenlos 
ber Gebieterin folgte. Die Hugonotten verftärkten ſich durch 
Deutſche Reifige, der Hof durch Schweizer und wenige Spa: 
nifhe Truppen. Endlich ftellte der Vertrag von Longjuneau 
39. März 1568) eine Ruhe ber, die, da fie die Gründe des 
Streites nicht entfernt: hatte, auch Feine Dauer haben Eonnte. 
Verſuche, die Häupter der Hugonotten gefangen zu nehmen, 
wurden entdedt. Sie entfloben und abermals brad ber 
Kampf aus. Weldy ein Zuftand des Staatslebens, wo mäch— 
tige Männer im Staate mit deffen gefegliher Regierung, wie 
fouveraine Mächte, abwechfelnd Krieg führen, Frieden ſchlie— 
ßen, wieder Krieg führen und die -Regierung feine anderen 
Mittel gegen fie bat, oder anwendet, als die gegen jeden 
auswärtigen Feind gebräuhlih find — den Meuchelmord 
allenfalls ausgenommen! Wie bezeichnend: ift es, daß die Ei- 
genfhaft Colignys als Admiral von Frankreich ihm die Mit: 
tel giebt, die Krangöfifche Flotte gegen die Verbündeten feines 
Königs, gegen Spanien und Flandern zu verwenden; fo daß 
ein Zweig der Staatsverwaltung zur ſelbſtſtandigen, gegen 
die Andern gerichteten Macht wird! 
Im Kriege ward wenig entſchieden. Er ward mit Sold— 
truppen geführt und Geldmangel:binderte beide Theile. Die 
Schlacht bei Jarnae (13. Mai 1569) koſtete Conde das Le: 
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ben. Infofern wenigftens ein Werluft, als die Prinzen vom 
Geblüte allerdings das Anfehen der. Hugonottifhen Partei 
verftärften und zugleich doc mehr Berüdjihtigung von Sei: 
ten der Gegner bedingten, als Jeder Andere. Nun ward der 
Prinz von Bean, der nahherige König. Heinrich IV., trog 
großer Jugend,. das Haupt der Hugonottifhen Partei und 
fegte den Bürgerkrieg fort. Der Erfolg war wechfelnd. War 
im Ganzen das lebergewicht auf Seiten der. Katholiken *), 
fo ward die Benugung ihrer Vortheile, durch die Eiferfucht 
des Königs auf feinen Bruder, den Herzog von Anjou,. der 
Königin Mutter auf die Herzöge von Aumale und Memours 
und die Theilnahme gehindert, die viele Anführer der. Hugo- 
notten in den Reihen ihrer Gegner fanden, Bürgerfriege 
fennen feinen Frieden, bis ihr Grund gehoben if. Aber fie 
fordern öftere Paufen, da fie zu feindlih Verhältniſſe ſtö— 
ren, die feine lauge Störung vertragen: Fönnen, Der- 
Friede von St. Germain (15. Auguft 1570) gewährte den 
Hugonotten mehr, als fie hoffen Fonnten. Amneſtie, freie 
Ausübung ihrer Religion in. den Vorftädten zweier Städte 
jeder Provinz, Wiederberftellung des eingezogenen Eigenthums, 
Zulaffung der Hugonotten zu. den meiften Staatsämtern, dag 
Recht, ſechs Richter in. den verfchiedenen Provinzen des Reiche 
zu ernennen, als Pfand bes: Vertrags auf zwei Jahr den 
Befig von vier Städten. Viele begriffen diefen Frieden nicht 
und beforgten ſchlimme Abſichten. Daß diefe im Hintergrund 
lagen, daf fie vorbehalten ‚wurden, war gewiß. Aber der 
Frieden ward nicht geſchloſſen, um ſolche Abfihten zu verber- 
gen, fondern er war ein Product der Bedürfniffe des. Augen: 
blicks. Die Meiften age ſich “un für den agb 
darüber. . 

Die Hugenotten —— re kenn. Zuphen und 
näberten fi) dem Hofe, der Alles aufbot, fie in Sicherheit 


*) Das Glüd bei AUrnaysle-Duc (25. Juni 1570) wog die große 
Niederlage bei Montcontour (2. Oct. 1569) nicht auf. Doc über: 
baupt ‚Gefechte fonnten disfen, raſtlos wieder auflebenden Krieg nicht 
entſcheiden. zude 0 ‚ bi 
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einzuwiegen. Zweierlei trug vornchnilich zum Gelingen bie: 
fes Plans bei. Man war mit dem Spaniſchen Hof in der 
That, in Folge von Familienangelegenheiten und in Folge 
des mit den Hugonotten gefchloffenen Friedens, etwas ges 
fpannt. Eine Spannung, die feine Sorgen machte, da ihre 
Beendigung jederzeit freiftand, die e8 aber dody erleichterte, 
den Hugonotfen die Abficht des Königs, Flandern und Artois 
zu erobern und Navarra zurüczufordern, glaubhaft zu ma: 
hen. Dem Admiral fei, fo fagte man, die Kührerftelle diefes 
Kriegszugs beftimmt. Was man wünfht, das glaubt, man 
und überhaupt hatte der Admiral, bei Scharffinn und Men: 
fhenfenntniß im Einzelnen, doch felbft einen fo vertrauens: 
würdigen Charakter, daß es leicht war, ihm Vertrauen ein: 
zuflößen °). Den Erben von Navarra dagegen und bie 
Seinen gewann man dur die Ausfiht auf eine Vermäh⸗ 
lung mit der Schwefter des Könige, der Prinzeflin Marga— 
retba. Diefe Verbindung fonnte ihm weniger an fi, denn 
als Pfand einer friedlihen und freundſchaftlichen Gefinnung 
bes Hofes, als Bürgfchaft feiner perfönlihen Sicherheit wich: 
tig fein. Sie verftärfte die nothwendigen Rückſichten gegen 
ibn; die Gründe, aus denen man gegen ihn wenigftens nicht 
zu dem eußerften fchreiten durfte; ebenfo aber auch die 
Rückſichten, die er ſelbſt zu nehmen ‚Hatte und die ihn zu 
gemeflener Vorſicht beflimmen mußten. Sie verftärfte dies 
Alles bloß und war nicht der alleinige Grund- davon. Ilm 
fo eher Eonnten alle Theile in die Verbindung willigen. 
lleberdem mochte der Hof die Hoffnung begen, den Prinzen 
durch diefe Ehe ganz auf die. Fatholifhe Seite zu ziehen. 
Die eifrigften Katholiken theilten dieſes Vertrauen nicht. 
Die Hugonptten aber mußte die Heirath, wenn glei aud) 
unter ihnen die Strengeren fie nicht billigen mochten, doch 
in dem Zutrauen auf ihre Sicherheit ungemein beftärfen. 
Als es am Fefteften war, da fiel der Streich der Bartho: 


®) Dergleihen Männer mögen fehr fcharffichtig fein, den Schurfen 
zu durchbliden,, fobald fie einen Zunfen Verdacht erfaßt haben. Aber 
fie Fönnen nicht immer und gegen die ganze Welt auf der Wacht fein. 
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lomäusnadht (24. Aug. 1572) und wedte fie auf das Furcht⸗ 
barſte aus ihrem Zraume Der Anfall auf GColigny war 
der Vorläufer und ließ dur die Aufregung, die er unter 
den Hugonotten erzeugte, eine Maaßregel in den Augen des 
Königs. als unvermeidlich: erfcheinen, die ſelbſt feinem fanatis 
ſchen Geiſte bis zur letzten Minute widerftrebte, zu welcher 
ihn aber Katharina zu treiben wußte. Im Rauſche des 
Gemegels. fand auch Er Gefallen daran ?). 

Ueber das. Ereigniß bat die Weltgefhichte gerichtet. In 
gleicher Urt, mit dieſer Theilnahme der höchſten Stände, die— 
ſer von einer Regierung angeſponnenen, einer Verſchwörung 
gleichenden, Vorbereitung und Ausdehnung eines ſyſtemati⸗ 
ſchen Mordplans gegen ihre Unterthanen, dieſer Verſtellung 
vor, dieſer raffinirt wollüſtigen Grauſamkeit bei der That, wird 
es nicht leicht ein Beiſpiel geben. Es beladet ſeine Urheber 
und die es gebilligt: **), mit ewiger Schmach. Richt das 
Schlimmſte an ſich, aber aus dem Geſichtspunkte der Anſtifter 
das Kläglichſte war: daß dieſe Schandthat nicht einmal etwas 
Weſentliches helfen konnte. Sie hat nicht geſchadet, als dem 
Ruhme der Thäter, dem Wohlſtande Frankreichs und ſoweit 
jedes Verbrechen durch ſeine entſittlichende Wirkung ſchadet. 
Nicht einmal der Haß der Hugonotten iſt weſentlich erbitters- 
ter geworden. Sie waren ja immer die ſchwächere, folglich 

die gemäßigtere Partei. Aber ſie hat nichts geholfen, denn 
ſie konnte nur einzelne, ja wenn auch viele Hugonotten ent: 
ferneh, ohne den Hugonsttismus ſelbſt zu brechen, deſſen Ge- 
fährlichfeit fortdauerte, fo lange er gefährliche Führer 
fand. 


Die Bedeutung des Hugonottismus lag für Frankreich u 


°) Katharinen war die Bartholomäusnacht ein politifcher Vortheil; 
das Furchtbare des Mittels empfand fie nicht, Dem König ward fie 
als politifche Nothwendigkeit dargeftellt. Das Volk freute fih, auf den 
Befehl feiner Obern und den heiligen (1) Zweck geftügt, ohne Gewis- 
fensbiffe die Wonne des Mordens genießen zu können. 
°) Philipp II. freute fih darüber. Denn es ficherte Flandern. 
Das war doch noch ein Grund, Der Pabft ließ ein Tedeum fingen. 
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nicht in ihm felbft, fondern in feiner Verflehtung mit ander: 
weiten Oppofitionselementen ; lag darin, daß er den Intereffen 
mädtiger Männer zum. Werkzeuge diente und ihren Be: 
mübungen feine Farbe lieb. Der Vortheil war gegenfeitig 
und. er felbft war ftarf, fo lange er jene Männer trug und 
von ihnen gehalten wurde. Wäre man einen Schritt weiter 
gegangen und hätte auch den König von Navarra und den 
Prinzen von Condé geopfert, jo würde die ganze Maafregel 
allerdings für ihren nächſten Zweck entfcheidender geworden 
fein. Richt um der Perfönlichfeit diefer Männer. willen, 
fondern weil fie und befonders der Erſtere als möglicher 
Thronfolger ein nicht umerbeblihes Gewicht in die Wag: 
ſchaale legten. Aber derfelbe Umſtand forderte allerdings Be: 
rüdfihtigung. lUeberdem mochte man diefe Prinzen nicht 
eben für eifrige Proteftanten halten und.die Hoffnung begen, 
wenn nur die Kraft der Hugonotten fo gebrochen fei, daf 
die Bourbons nichts mehr von ihnen erwarten fönnten, fo 
würde ihre erzwungene Befehrung zum Katholicismus, durch 
welche fie ihr Leben erfauften, wohl von Beſtand fein. 

Aber noch hatten die Hugonotten fefte Pläge, in welche 
das Gemegel nicht gedrungen war und deren Bertheidiger 
eine Stellung einnahmen, die den Hof zu Unterhandlungs⸗ 
verfuchen nöthigte. Die Vertheidigung von Rochelle war fo 
ftandhaft, daß diefe einzelne Stadt in ihrer Capitulation 
für alle Hugonotten in ganz Frankreich Gewiflensfreiheit, 
d. h. Straflofigkeit, unter Befhränfung der Ausübung des 
Gottesdienfies auf Nocelle, Nismes und Montauban, aus: 
wirfte (6.-Zuli 1573). — Bald ftanden die Hugonotten, um 
welche ſich abermals alle Malcontenten fchaarten, fo. mächtig 
da, daß felbft ein Bruder des Königs, der Herzog von Alen- 
con, verfucdht wurde, ihr Haupt zu werden. Um vor ber 
Hand fi und die bourbonifhen Prinzen aus der Gewalt 
des Hofes zu bringen, ward ein Project mit den Hugonotten 
verabredet, was zwar zeitig genug entdeckt wurde, aber doch 
einen allgemeinen Aufſtand der Hugonotten zur Folge hatte. 
Der Prinz von Conde war entfloben und ward als einfiwei: 
liges Haupt der Hugonotten anerkannt. 
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: Der. Tod König Karl X. (30. Mai 1574) änderte 
vor der Hand wenig: in der Lage. der Dinge. Katharina 
war, wie vorher. de. facto, jegt auch de jure Negentin. Der 
König, Heinrich III. war abwefend in Polen, entfloh aber 
feinen dortigen Unterthanen, um den franzöfifhen Thron zu 
befteigen. “Seine. erſte Handlung war die Verföhnung mit 
Alencon und Navarra. Was hätte er ihnen auch thun 
follen? Im lebrigen erwartete man von ihm eine firenge 
Verfolgung der Hugonotten, da man feine wollüftige Grau- 
‘ famfeit, fein binterliftiges, der Mutter, deren Lieblingsfohn er 
war, verwandtes Naturell fannte und wohl wußte, wie er an 
der Bartholomäusnadht mit. mehr Bewußtfein, als der von 
blindem Fanatismus getriebene König theilgenommen hatte und 
nicht bloß ein Werfzeug, fondern ein Urheber derfelben ge: 
wefen war. Indeß fein aus MWolluft und einer des Auf: 
ſchwungs zur Energie fähigen Graufamfeit gemifchter Charakter 
ward von Katbarinen, die die Seele der Gefhäfte zu bleiben 
wünſchte, ausſchließlich auf Erftere gelenft und durd fie für 
immer gelähmt. Seine gebrochene und zerriffene Seele be: 
gann allmälig Mistrauen in die eigne Kraft zu fegen und 
feine frübere Geiftesfraft lebte noch foweit fort, daß er dem 
ferneren Thronfolger ein größeres Vertrauen ſchenkte, als dem 
Nächſten, den biedern Charafter des Königs von Navarra 
würdigte, und ihn als Schuß gegen den eignen Bruder, ge: 
gen Alengon wählte, der auh an Falſchheit und wanfel: 
müthiger Schwäche ihm verwandt war und dem er gleiche 
Geſinnung gegen fi zutrauen modte, wie er felbit ſich bes 
wußt war, gegen Karl IX. gehegt zu haben, gleiche Inter: 
ftügung von Seiten Katharinens, wie er felbjt genoflen batte. 
Misstrauen zeugt Verrath. Alencon floh und ftellte fih an 
die Spige der linzufriedenen; als. deren Führer jelbft Condé 
ibn anerkannte, ‘wohl wiffend, daß es fih mehr um Titel 
als Weſen handele. Der Name des Herzogs konnte der 
Sache, der er beitrat, augenblickliche Vortheile verſchaffen. 
Zum Führer der Hugonotten war er. nicht berufen. Seine 
Autereflen zogen ihn zu fihtlic auf die Seite des Hofs und 
dem NRüdfehrenden war Verzeibung und‘ Belohnung ftet3 ge: 
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wiß. Katharina folgte ihm, nit mit Zruppen, fondern mit 
Mädchen und fhloß unter diefer Vermittelung einen fechs- 
monatlichen Waffenftillftand mit ihm ab. Als Preiß feiner 
Rückkehr galt die Generallieutenantsftelle, auf: die Navarra 
gerechnet hatte. Darauf .entfloh der Zegtere. vom Hofe und 
gieng von Neuem zum Proteftantismus über. Die vereinig- 
ten Prinzen und Anführer ftellten ihre, größtentheils unge: 
meflenen, Abtretung von Statihalterfhaften mit Fönigliden 
Rechten u. f. w. bedingenden Forderungen, deren Genehmi⸗ 
gung unmöglih war. Ihre Stellung war jedod zu gebie: 
terifch, als dag man nicht. etwas hätte zugeftehen und durch 
das Edict vom Mai 1576 die Rechte der Hugonotten erwei— 
tern follen. Doch von dem ganzen Vertrage wurden nur 
die zu. Gunften des nunmehr ganz von der Dppofition abge: 
jogenen Alençon, der den Herzogstitel von Anjou annahm, 
getroffenen Beftimmungen gehalten. Seit der Hof wieder 
ſchwächer auftrat, erhob ſich die Fatholifhe Partei, tiefe 
würdigen Vorgänger jener Späteren, die fi für royaliftifcher 
als der König erklärten, von Neuem. Der junge Herzog 
von Guife war zu Geift und Anfeben des einftigen Hauptes 
der Partei gereift und durch feine Perfönlichkeit ebenfo geeig- 
net zum Führer, wie der in Schwähe und Verachtung ver: 
fallene König unfähig war, Zutrauen einzuflößen. Er alfo 
ward das Haupt. der heiligen Ligue (1576), deren 
Hauptzwede: der fiegreihen Erhaltung der katholiſchen Reli: 
gion fih, wie allen Parteifahen, politifhe Nebenzwece und 
perfönliche Intereſſen beimifchten. Der König neutralifirte 
die Legteren und überhaupt die Gefahr, die eine Verbindung, 
die fich vorfegte, für die Regierung zu thun, was nad) der 
berrfhenden Meinung der Regierung oblag, Xegterer bringen 
mußte, indem er ſich ſelbſt an die Spige des Bundes fiellte. 
Darum neuer Religionsfrieg (1577), den der Friede von 
Bergerac beendigte und das Edict von Poitiers zur Folge 
batte, das den Hugonotten überaus günftig war und den 
Beweis gab, wie der. König um der Ligue willen auch ihre 
Zwede fait zu haſſen anfieng. Bald jedoch verfiel er in die 
alte Schwäche und nur Schwähe, Thorheiten und verwor: 


rene Sntriguen führten zu dem fechften Bürgerkrieg, dem 
Liebhaberfrieg von 1579, der in der Sachlage ebenfowenig 
änderte, wie feine das nächſte Jahr erfolgende Beilegung. 
Da gab der Tod des Herzogs von Anjou (10. Juni 
4584) auf einmal. der. ganzen Geftalt der Dinge ein anderes 
Anfehen. Denn er erhob den König von Navarra, das 
‚Haupt der Hugonotten, zum nächſten, zum wahrfceinlichen 
Shronfolger Um aber diefe Ansprüche durchzuſetzen, bedurfte 
er fortwährend. der Ilnterftügung einer fräftigen Partei und 
da er wohl ſah, er werde in der Meinung der erzkatholifchen 
Partei niemals das Anfehen des Herzogs von Guife erreichen 
können, vielmehr fiets von Mistrauen verfolgt werden, fo 
war er genöthigt, wozu er ohnehin geneigt war, ſich aud) 
fernerbin auf. das Hugonottifhe Intereſſe zu flügen. Dies 
aber führte der Ligue zahlreihe Anhänger zu und die Ab: 
neigung wider einen proteftantifchen König weckte den Ge: 
danfen, ibm andere Throncandidaten entgegenzufegen. Dazu 
bot fi) das eigne Haupt der Partei, der Herzog von Guife 
dar. Aber eben diefe Stellung fhürte in dem König -ein 
fortwährendes ‚Mistrauen gegen Guife an und bewirkte 
oft, daß die Regierung die Pläne der Ligue contreminirte. 
Diefe felbfi ward num: eine Haupttriebfeder alles Geſchehenden. 
Mit ihr unterhandelte denn aud) der König von Spanien 
mit Vorliebe; während der Pabft Bedenken hegte, das An: 
ſehen des Königs: bintanzufegen. Für Philipp II. war diefe 
Ligue überaus erwünſcht. Sie machte ihn zum Herrn und 
Lenker des Ganzen; wie jederzeit. der auswärtige Staat dies 
fein wird, den eine Partei zur Hilfe ruft”). So zwang er 
Guife dur) die Drohung, die betreffenden Documente dem Kö: 
nige mittheilen zu wollen, zu den Waffen zu greifen und in 
Folge davon erftieg die Verwirrung der Franzöſiſchen Ange: 
legenbeiten den höchſten Grad. Die Ligue ftellte ein Heer 


°) Nicht weil es ein auswärtiger Staat iſt; fondern teil jebe 
Partei in Leidenfchaft Handelt, über ihre naͤchſten Zwecke die allges 
meinen Interefien ded Staats vergißt und aus Mangel an fichrer und 
legaler Begründung jede Bedenklichkeit in der Wahl der Mittel auf: 
geben muß, 
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auf und nahm mehrere Pläge ein, während fie: von Andern, 
zur Sreude des Königs, für deflen Intereſſe, oder doch für 
das zunächſt von.ihm vertretene Intereffe, fie.zu wirken vorgab, 
zurüdgefchlagen wurde. Navarra hielt ein. anderes Heer und 
andere Plätze. Zwiſchen Beiden der König, das Haupt der 
Staatsgewalt. Seinen Anfihten nad) mit der Sache der 
Ligue verbunden, und durch die noch entſchiedenere Neigung 
der Königin Mutter für diefelbe Seite beftimmt; deu Perfo- 
nen der Ligue aber: umd ihrer Stellung ventfchieben feind; ſah 
er ſich genöthigt, öffentlih mit: ihr gemeine Sache zu maden. 
während er ihr geheim alles Uebel wünſchte und fühlte er 
fi oft bewogen, ſich zu: der Seite zu neigen, deren Gegner 
doch eine auch ihm. am Herzen liegende Sache vertheidigten. 
— Katbarine, die weniger mit ihres Sohnes Haß gegen die 
Ligue fyumpatbifirte, vermittelte den Vertrag von Remours 
(7. Zuli 1585), in welchem der König fi verpflichtete, die 
Yusübung jeder andern Religion, als der römifch-fatholifchen, 
bei Todesſtrafe verbieten zu wollen, dem Guife Beiträge zu 
den Kriegskoften und eine Anzahl Reiter zu liefern. Den 
Ausbruch des Krieges: betrieb die Ligue, welche der neue 
Pabſt Sirtus V. fanetionirte; Geldmangel dagegen und 
die geheime Abneigung des Königs verzögerten ihn. End: 
lich brady er aus und in feinem Rerlaufe. ftieg :die Macht 
jeder entfeflelten Partei, nur die des Königs nicht. Die Bor: 
gänge waren wechſelnd und. unentichieden ; gewiß war nur, 
daß im Kampfe fowohl die Hugonotten, als die Ligue an 
Macht und llebermuth zunahmen, weil: ihrem entſchiedenen 
Auftreten alle Ehrgeizigen und Gewaltthätigen beifielen. 
Endlich glaubte der König: den längft: im Stillen: gebegten 
Wunſch, ein llebergewicht über beide Theile geltend zu ma: 
hen, durdführen zu. können. Uber die Zeit, die den Einfluß 
der Staatsgewalt noch nicht in. fie felbft allein fegte, fondern 
von der Bedingung einer entiprehenden Bedeutung der Per: 
fonen abhängig machte, war dazu noch nicht teif °) und 


°) Nur die Soldaten hielten fih meiſt durch idren Eid an den 
König gebunden und die auswärtigen Gefandten, mit Ausnahme des 
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mochte am Wenigften “einen König begünfiigen, den man 
weder achtete noch liebte undsbdeflen erblofen Tod man ſchon 
nahe vorausfaßld. So war die Folge des Krieges der. drei 
Heinrihe nur, daß die Kraft der. Ligue zunahm, aber weni⸗ 
ger gegen ‚die ungebrodyenen Hugonotten, als gegen den. KRö- 
nig, den Guife mit Hilfe der für die Ligue begeifterten, durch 
die jafobinerartige Ligue der. Sechszehner beberrichten Parifer 
in feine Gewalt brachte, mit Barrieaden umfchanzte, und ihm 
die härteften Bedingungen vorfchrieb.*).. Bevor der König: fie 
genehmigt hatte, gelang feine Flucht. Dies änderte die 
Sachlage. Guiſe ſchrieb und ſchickte Deputationen, um Reue 
und. Leid zu bezeigen und den König zur Rückkehr nach Pa: 
ris zu vermögen. "Aber er wollte: nicht. wieder in die. Höhle 
des Tiegers. Er ſiellte fih verſöhnlich, unterzeichnete auch ein 
gegen die Hugonotten gerichtetes Edict (das :der-Ilnion, vom 
16. Zuli 1588), verfügte ſich aber nah Blois, wohin die 
Reichsſtände berufen wurden. Dort ließ er (23. Dec) den 
Herzog von Guife und bald darauf auch den Eardinal Seife 
umbringen. 

Mit diefer Gewalttbat, die eine neue Urſache zum Bruche 
zwiſchen dem König und. feinen. eifrigſten Unterthanen wer: 
den mußte, waren wohl die gefährlichſten und verhaßteften 
Häupter der Ligue entfernt, aber.es war damit weder die 
Ligue felbft aufgehoben, noch ihre Stellung. geändert. Der 
Herzog von Mayenne war der Verhaftung. entgangen und ſo 
batte die Ligue wieder ein Haupt, woran es ihr auch außer: 
dem nicht gefehlt haben ‚würde. Die PariferKiguiften, unter 
Anführung des jungen Herzogs von Aumale, überließen ſich 
allen Ausfchweifungen der Rade und: Wuth. Der König 
aber fonnte wohl die Guiſen vertilgen laffen, gegen die Ligue 
that er nichts und konnte Faum etwas gegen fie thun. Denn 


Spanifchen und des Päbftlichen, wollten nur mit ihm zu ſchaffen ha⸗ 
ben. In diefen beiden Beziehungen ift die Staatsgewalt am Fruͤheſten 
dem modernen Sinne zugereift. 

°) Thorheit. Er Hätte fie doch nur eingegangen, um fie wieder 
zu brechen, Aber fie auch nur aufgeftellt zu haben, forderte Strafe. 
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er fand feinen Beiftand gegen fie in den Reihen, über die 
er gebieten konnte. Mit ihnen felbft aber hatte ihn jener 
Gewaltfhritt  allzufehr. verzwiltet und felbfünber: päbftliche 
Legat konnte keine Berföhnung zu Standd: bringen. So 
blieb ihm faft keine Wahl übrig, als fih dem König von 
Ravarra in die Arme zu:werfen und bald ſah Frankreich dag 
merkwürdige Schaufpiel, daß -die Truppen: des Königs und 
die der Hugonotten vereint gegen die Truppen und Pläge 
der Ligue anſtürmten und endlid gemeinſchaltlich die Bela: 
gerung der Hauptſtadt des Reichs begannen. So war ber 


Franzöſiſche Prinz, der feine Laufbahn mit. Falter, bewußt: 


voller Verfolgung. der- Hugonotten begonnen: hatte, am Ende 
derſelben auf. ihre. Hilfe. neriwiefen und verdankfte ihnen die 
‚legten. Hoffnungen feines: Xebens. Deun in der That: gien- 
‚gen feine: Sachen von der Vereinigung mit den Hugonotten 
an gut und viele Katholiken, die nur auf. ein entfchiedenes 
‚Handeln des Königs! gewärtet. hatten, :fägten fi) von der 
Ligue los und traten zu «den beiden "Königen über. So 
mochte er mit Recht hoffen Fönnen, das Föniglihe Anfehen 
it. Hilfe der Hugonotten wiederherzuſtellen, und was dann 
mit Diefen. werben follte, das blieb ihm vorbehalten. Für 
Navarra aber, als den nächſten legitimen Thronfolger, war 
es von hoher Wichtigkeit, daß diefe Eintracht mit dem Kö- 
nige eintrat, daß. er: mit. dem. Könige kämpfte, indem er ge- 
‚gen feine, eignen. Feinde firitt, daß die Theilnahme des Kö— 
nigs gewiffermaaßen: den Kampf gegen die-Ligue fanctionirte. 
Das begriff auch die Ligue und darum traf Elements Mord⸗ 
ſtahl Heinrih IH, der. am 2. Aug. 1589 -verfchied. 

Wit ihm erlofeh der thronfähige Stamm der älteren 
Linie. Gin Bourbon,: der König von Navarra, ein Hugo- 
notte, beſtieg den Franzöſiſchen Thron. Die Ausübung der 
Rechte deſſelben mußte er fi erſt durch Waffengewalt er- 
kämpfen und konnte nicht zum Ziele gelangen, ohne dem 
Proteſtantismus zu entſagen. Daß er, trotz aller entgegen: 
ſtehenden Bemühungen der Ligue, ſoweit kam, daß nur noch 
der Uebertritt zum Katholicismus erforderlich war, um ihm 
das geſammte Volk zu unterwerfen, war ebenſo natürlich, 
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wie die Nothwenbigkeit diefer Bedingung. : Jene Zeit war 
zu ſpät oder zu früh, als daß ein ganzes großes Wolf fich fo 
leicht dem erften beſten Uſurpator des Throns unterworfen 
bätte. Die Anſprüche Heinrihs-IV. waren Far und unbes 
ftreitbar.. Er hatte: Macht, fie wenigitens aufrecht zu erhal— 
ten. Er batte in der ‚Bereinigung der fchönften Züge des 
Franzöſiſchen Volfscharakters, durch echte Bonhommie geweiht 
und von allen fehwächeren Seiten jener Nationalität nur 
eine von den Kranzofen leicht verziehene Sinnlichkeit bewah— 
rend, Eigenfhaften, die Krone zu verdienen. Man konnte 
feine Sache, aber nicht ihn perſönlich haſſen. Er hatte die 
tüchtigſten Männer zur Seite, deren Geift man achten, deren 
- Charakter man vertrauen mußte. Die zahlreiche Claffe im Volke, 
die es liebt, der legitimen Gewalt zu huldigen, ward wenigftens 
irre an. der Gerechtigkeit des Widerftandes und hielt fih von 
thätiger Ilnterftügung deſſelben zurüd, wo fie fich nicht willig 
dem Könige unterwarf. Die Gegner felbft hatten nicht die 
frühere Sicherheit_in dem Kampfe mit einem Gegner, für 
welchen der Schreden. des Föniglihen Namens ſtritt. Die 
Priefter nur waren. ungebeugt: und unverföhnlid.: ‚Die welts 
lichen Häupter dagegen: waren größtentheils ohnehin nur 
durch perfönliche Intereflen, nit durch den alten Parteihaß 
gelenft und. da fie feine gewiſſe Ausfiht hatten, im. Kampfe 
die gewünfchten Vortheile zu erndten, fo waren fie- durch Ge— 
währung ähnlicher Vortheile wohl für.den Frieden zu ges; 
winnen, Aber ein Hugonotte konnte nicht in Frankreich rer. 
gieren. : Auch ohne den Widerjtand des Pabſtes und Philipp II., 
wiirde die Thatfache. das nicht verfiattet haben: daß die Mehr: 
zahl der: Sranzofen: dem Römiſchen Banner folgte, daß der. 
Proteftantismus nicht für das. allgemeine Franzöſiſche Volkes 


thum geichaffen war und daß in jenen Zeiten. die, Religion, ' 


der Minderzahl kaum ‚von der Mehrzahl gedulder: werden, am: 
MWenigftien aber, in ber Perfon des gemeinfamen. KRöniges,. 
über die Mehrzahl berrfchen- kommte. 

Kür Spanien, um deffen willen zunächſt diefe ganzen: 
Borgänge, in die es mannigfach eingriff und die wicder auf 
feine eignen Händel einwirften, erzählt worden find, ward. 

Bülau, Europ. Staatenſyſt. I. 25 
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die Sacht durch Heinrich IV. Thronbefteigung ungleidy ernfter. 
Spaniens Antbeil an diefen Wirren hatte zeither eine dope 
pelte Duelle gehabt. Zunächſt ward Philipp IL, durch feine 
Allgemeine Sympathie für die Sache des Fatholifhen Prin- 
eips, auch für die Beſtrebungen gewonnen, welde die Aus: 
röttung des Hugonottenthums in Sranfreidy bezwedten. Des: 
halb erniunterte er den Hof von Anbeginn an zu Gewalt: 
fireichen gegen Diefes, bot Geld und Waffen an und als er 
die Ligue eifriger in diefem frommen Werfe fand, als den 
König, fo ward er der treue, wenngleid) nicht uneigennüßige 
Verbündete der Ligue. Im Anfang aber waren feine An- 
firengungen für den gemeinfamen Zweck nicht eben groß. 
Er brauchte Geld und Truppen in eignen Zweden- nöthiger 
und ftellte zudem für feine Hilfe Bedingungen, welde die 
Ftanzöſiſche Krone nicht eingehen Efonnte. Anders ward das 
Verhältniß, wie die Niederländifhen Handel bedenklicher wur- 
den und Frankreich, unter den einzelnen Paufen feiner inne⸗ 
sen Wirren, fi) zuweilen auf fein: wahres Intereſſe beſann 
und in den Niederlanden gegen Spaniens Zwecke wirkte. 
Von jetzt an wurde es ein dringendes Bedürfniß für Philipp, 
raftlos die: Sranjöftihen Unruhen anzufhüren, um den Frans 
zofen Feine: Zeit : zur Einmiſchung in die. Niederländifchers 
Händel zu laſſen und-um der: fönigliden Partei fo wichtig 
zu bleiben, daß Diefe, das Staatsintereffe ihrem Parteiintereffe 
nachſetzend, ſich hüten möge, ihn durch Unterftügung ſei— 
ner Gegner zu beleidigen. Wie man das Bedürfniß eifriger 
befriedigt, als den Wunſch, das nähere Intereſſe ſchneller als 
das Fernere, wenngleich Heiligere, ſo war auch für Philipp 
jene Aufgabe ſo dringend, daß er zuweilen ſelbſt die Sache 
der Kirche darüber vergeſſen und daß es eine Zeit (1583) 
gegeben bat, wo. er fogar mit Navama in Unterhandlungen 
trat und Diefen aufmunterte, die Waffen gegen die Katholiken 
zu ergreifen, ihn Geld und Truppen dazu anbot und felbft 
die Hand feiner Schwefter annehmen wollte. Ruhe in Frank: 
reich, das fühlte er wohl, war: für. ihn Zerftörung aller Si- 
cherheit auf der gefährlichftien Seite. Und nun follte dieſe 
Ruhe durch das Regiment eines Prinzen herbeigeführt wers 
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den, der durch Alles berufen ſchien, ein großer König zu 
werden, und der in Nichts mit ihm foumpathifirte, auf den 
er durch Nichts einen Einfluß zu äußern wußte. Darum 
ward es ihm dringende Aufgabe, die eifrigiten Bemühungen 
gegen Heinrich IV. und deffen Gelangung zum vollen Macht: 
befig aufzubieten und jede dem Gefürcteten feindliche Ten 
den; zu ermuntern und zu fördern. 

Heinrich dagegen fand aus denfelben Gründen, die Phi: 
fipp zu feinem Gegner machten, an Elifaberh einen Verbün—⸗ 
deten. Gr erhielt -Geld und Truppen und Beides um fo 
reichliger, fowie fi auch Zahl und Gewicht feiner Anhän: 
ger mehrten, fobald die eriten Erfolge feine Bemühungen 
frönten. Der Sieg bei Argues (18: Sept. 1589) war ibm | 
wichtiger, als. mancher folgende von größerem Ausfeben. 
Denn er bereitete den Boden für die Wurzeln feiner Gewalt und 
wendete ihm alle die zu, die der legitimen Autorität zu ges 
horchen lieben, — wenn fie nit ganz vom Glücke verlalfen 
it. Schon eilten auswärtige Staaten, wie z. B. Venedig, 
das ohnehin dem Pabſte und Spanien gern entgegentrat, ihn 
anzuerfennen. In der That fehlte es der Gegenpartei an 
einem: Haupte, an das: man fih hätte halten, das an Recht 
und Verdienft ſich auch nur einigermaaßen mit Heinrich hätte 
meflen fünnen. Dem Gardinal von Bourbon, der, wenn. 
man Heinrichs Recht bei Seite feste, einen Anſpruch bes 
gründen Fonnte, gebrady alle Kähigkeit; den Herzog von 
Mayenne, der nur Weichlichfeit und Indolenz allzuoft abhiel- 
ten, von feinen Zalenten vollen Gebraudy zu machen, jeder. 
Anſpruch. Doch handelte der Kestere als. Generallieutenant 
der Krone. Zudem ein Gedränge von Concurrenten, von 
denen Seder feine Partei hatte, die natürlid in ihrem Eifer 
für die gemeinfame Sache erfaltete, fobald ihr Candidat nicht 
gewählt wurde. Philipp IL. behauptete das Recht feiner 
eignen Tochter und erweckte dur den Einfluß feines Ge: 
fandten auf die Parifer allen Widerſachern, die doch in der 
Hauptfadhe feine Verbündeten waren, öftere Schwierigkeiten, 
Der Herzog von Savoyen machte Anfpruh als Enkel Franz 
I., und forderte wenigftens als Preiß feines Rüdtritts das 
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Varquifat Saluces. : Die liguiftiihen Edlen begünſtigten am 
Meiften die. Anfprüche des Sohnes des Herzogs von Lothrin: 
gen von Claudia von Franfreid. Lothringen forderte wenig: 
ſtens Mes, Toul, VBerdim und Sedan. Die Herzöge: von 
Nemours und Mercoeur . verlangten : unabhängige Hereihaf- 
ten, als wenn das Sache eines Zugeſtändniſſes wäre, Alle 
diefe Bewerber dachten nur an fih und- ihren Vortheil , auf 
Koften Frankreichs. Heinrich aber hatte das ‚ganze Fraukreich 
im Sinne und würde es nie auf Koſten feiner Ehre erfauft 
baben. ‚Der innere Zwiefpalt unter: den leitenden Mächten 
der Ligue aber mußte ihren Unternehmungen ebenſo ſchaden, 
wie ihre fichtlich hervortretende Selbftfucht und die geringe 
Rückſicht, die’ auf, . das Intereſſe Frankreichs genommen 
wurde, ‚die, echfen Freunde des Landes von ihnen abiwendig 
machte. - Indeß Paris blieb bewafinet und der Ligue ergeben; 
Mayenne erhielt ein mit Spanifhem und Päbſtlichem Gelde 
bezabltes Heer; und im einzelnen Provinzen bielten einzelne 
Städte und Edle die Sache der Ligue aufrecht. Der. König 
blofirte Paris und brachte allmälig die umliegenden Pläge 
in feinen Beſitz. Mayenne rüdte mit: feiner Armee. ins 
Feld, um die Blofade zu brechen, ward aber bei Jvry (14. März 
1590) geichlagen und nun begann die Belagerung von Pa— 
ris, das durd die Großmuth Heinrichs vor einem fürmlichen 
Sturme bewahrt blieb, und deilen Belagerung ſich ebendes- 
balb in die Länge zog. Schon die Blofade hätte genügt, es 
zur lebergabe zu zwingen, wenn nicht die Truppen des Königs 
die Lebensmittel zu hoben Preifen durchgelaffen hätten; was 
der König dulden mußte, da diefer Gewinn die Soldaten 
abbielt, über das Ausbleiben des Soldes zu murren. - So 
ftellte fich das eigenthümlihe Verhältniß ber, daß eigentlich 
die Parifer felbit das Heer bezahlten, das fie belagerte. 

Hier fommt nun die Zeit, wo die Rückwirkung der 
Sranzöfiihen Händel auf die Niederländifhen Angelegenhei— 
ten wichtig wurde, indem Philipp IT. fi entfchied, zunächſt 
den Erſteren den Vorrang vor den Letzteren einzuräumen. 
Er hatte die Niederländische Sache fatt und warf fid mit 
ganzer Kraft auf die Seiten, wo er neuere Aufforderungen 
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zum Eminſchreiten fand. So in England, fo aud in Franf: 


reih. In beiden’ Fällen mochte er fich felbft überreden, es 
fei ftaatsflug, den Niederlanden vorerft die auswärtige Inter: 
Kügung zu entjiehen. Ihr Fall werde fi dann fhon von 
felbft ergeben. Erinnerte er ſich denn nicht, wie weit fie ohne 
auswärtige Hilfe ſich erhoben hatten ? Seine Befehle nöthigten 
den Herzog von Parma, mehrere Sabre hintereinander die 
Niederlande zu verlaffen und fi gegen Heinrich IV. zu ver: 
fuhen. Das erfte Mal hatte dies wenigfteng die Aufhebung 
der Belagerung von Paris zur Folge. Das mochte deflen 
endliche IInterwerfung verzögern. Befreit davon war es nicht, 
folange die Sahe im Lande nit anders fand, folange 
noch ein fo großer Theil von —— anderer Meinung 
war, als Paris. | | 

Das aber ward nicht geändert, als am 9. Mai 
1590 der Eardinal von Bourbon, der einzige Thronpräten⸗ 
dent, deſſen Anſpruch von Seiten des Rechts einigen Sinn 
hatte, mit Tode abgieng und nun die widerſprechenden Be: 
werbungen aller Parteien in voller Hige erachten. - Dagegeir 


- ward die Ligue- von Pabit Gregor. XIV. eifriger unterftüst, 


als es von Sirtus V. in der fpäteren Zeit gefchehen war. 
Gregor ſchickte felbft eine Armee ihr zu Hilfe ab, die in die 
Dauphine einbrach, aber, wie alle, von dieſer Seite ber in 
Franfreic erfolgte Angriffe, faft gänzlich aufgelöft war, ehe 
fie an ihr Ziel gelangte. Dem König dagegen führte Zu: 
renne 16,000 in Deutſchland geworbene Hilfstruppen zu, mir’ 
denen er die Belagerung von Rouen begann, das ſich ebenfo 
beidenmüthig gegen den Hugonottifhen König, wie im Anfange: 
diefer Bürgerfriege gegen-den Katholifchen vertheidigte. Abermals 
verließ Parma die Niederlande, um zum Entfag einer Frans 
zöfifhen Stadt zu eilen, während das Belagerungsheer mit 
einer Holländifchen Flotte einige Hilfstruppen erhielt. Der 
König gieng ihm entgegen und nach manchen Wechſelfällen 
gelang es Parma, durch einen foreitten Marſch Rouen zu 
erreihen und in die Stadt einzuziehen. Auf dem ganzen 
Zuge jedoch hatten fi) immer mehr die Imftände herausge- 
fiellt, die eine Auflöfung des Widerfiandes gegen Heinrich. IV. 
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begründen mußten. Sie lagen einfach darin: daß bie Ligue 
in Frankreich felbft, dem legitimen Könige gegenüber nicht 
genug begründet war und obne Spanifhe Hilfe fib nicht 
halten fonnte; daß aber Spanien nicht geneigt war, die per= 
ſönlichen Intereſſen der Häupter der Ligue, die doc) der wes 
fentlichfte Grund ihrer Handlungen waren, zu fördern, fonts 
dern fortwährend die Erlangung der Franzöſiſchen Krone für 
die Snfantin im Sinne hatte. — So machte fi der Ge— 
danfe immer jtärfer unter den Mitgliedern der Ligue, befon- 
ders unter den Ilmeigennügigeren darunter geltend, daß, wenn 
nur der König fi zu der Fatholifhen Religion befennen 
wolle, er anzuerfennen fei und in diefem Sinne wurden von 
Zeit zu Zeit Vorfhläge gemacht. Die Vermittelung erleich— 
terte es, daß fi unter Heinrihs Fahnen zahlreihe Katholis 
fen befanden, mit denen die Liguiften unbefangener und von 
gleihem Gefihtspunfte ausgehend unterhandeln Fonuten. 
Spanien fohürte zwar heftigen Widerftand der fanatifchen 
Parteiglieder gegen diefe Annäherungen an. Aber die ges 
mäßigte Seite behielt, wie immer, auf die Dauer den Sieg 
und wie erft der Gedanke der Mäßigung, der Ruhe und Ber: 
föhnung erwacht war, fo ſchlug er rafch immer tiefere Wurzeln. 

Auch der König entſchloß fih und fhwor am 25, Zuli 
1593 den Proteftantismus ab. Das war das einzige Mit: 
tel, feine Widerfadher, bis auf die beftigften Fanatifer, die 
von Spanien Beftohenen und die Wenigen, denen die Re: 
ligion geradezu nur Deckmantel perfönlihen Chrgeizes gewes 
fen war, — bis auf Diejenigen alfo, deren Unterwerfung dem 
kräftigen und von der überwiegenden Mehrzahl anerkannten 
Inhaber der Staatsgewalt nicht ſchwer fallen konnte — zu 
entwaffnen, dem Lande die Ruhe zu geben und Raum und 
Zeit für Ausführung der großartigen Pläne zu gewinnen, 
die Heinrich IV. zum Wohle Fraufreihs, ja der Menfchheit 
in feiner Seele trug. Was er einft, um perfönlicher Lebens⸗ 
gefahr zu entgehen, gethan batte, das that er jegt im un: 
verfennbaren Interefle feines Volks. Er that diefen Schritt 
nit ohne Kampf. Das mad ſeiner Gewiffenhaftigkeit Ehre. 
Indeß in der Seele des großen Fürften und Staatsmannes, 


391 


des Vielerfahrenen, der ſodiel Menſchen von allen Parteien 
und Secten erprobt hatte, mochte wohl bie Ahnung aufdäm— 
mern, daß nur das allen Confeſſionen Gemeinfame das We: 
fentliche fei. Und wo wäre ein Hinwegfegen über Formen, 
felbft über religiöfe Formen und Einzelheiten eher zu ent: 
fhuldigen, als bei dem Könige, der das klare Intereſſe 
feines Staats davon abhängig fieht, daß Er deſſen König und 
daß der König dem Glauben der großen Mehrzahl des Volks 
zugethan ſei? Daß der. Hugonottismus nit für die Fran: 
jofen. gemacht war, bewies die verhältnigmäßig geringe Zu— 
nahme, bie er jegt in .den-Zagen feiner Straflofigfeit, ja 
feiner fiegreihen Erhebung gemacht hatte *). Oder wäre 
dem nicht fo geweien, fo konnte der König denken, wenn er 
Beſitz ergriffen, das Land beruhigt und Gewiffensfreibeit be: 
gründet babe, fo müſſe es fih am Beften bewähren, welchem 
Glauben der friedliche Sieg durch die Waffen. der Meberzeu: 
gung zu Theil werde und demgemäß könne fi) fein eignes 
fünftiges Verfahren beftimmen. Die meifte weltliche Sorge 
bei feinem Entſchluſſe modte ihm die Stimmung der Hugo: 
notten machen, die doch zeither feine tüchtigften, treueften. und 
zuverläfligftien Anhänger gewefen waren, Indeß, wenn auch 
Viele darunter feinen Lebertritt ungern fahen, wie denn feine 
Partei es mit Sreuden fehen wird, wenn fie höchſtens Dul: 
dung und Gleichheit erhält, wo fie Sieg und Herrfchaft ge: 
bofft hatte, und die Glaubenseifrigiten ihm im Herzen zürnen 
mochten; fo blieb doch das Vertrauen in feine perfönliche 
Gefinnung, es blieb der Glaube, daß er im Geheimen dem 
Proteftantismus ergeben fei; es blieb vor Allem das Intereſſe 
der Partei fortwährend an einen König gefnüpft, der unter 
allen Thronbewerbern der Einzige wäre, von dem fie nichts 
Feindliches beforgen durfte. Auch die auswärtigen Prote: 
itanten, in England, Nordniederland, Deutfchland, deren Hilfe 
er fo Bieles verdanfte,: wurden durch feinen lebertritt nicht 


°) Selbſt dicfe fehlen zum Theil vom Intereffe dietirt. Menig: 
ſtens von den höheren Ständen giengen die Meiften in kurzer Zeit 
wieder zum Katholicismus uͤber. 
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abmwendig gemacht. Wenigftens konnte er vorausfehen, daß 
es von feinen Handlungen abhängen werde, welche Stellung 
zu ihm fie einnehmen würden. Diejenigen Farholifchen Ne: 
gierungen zudem, die mit ihm in der Oppofition gegen. Spa= 
nien übereinftimmten, erhielten nun offenbar -freiere- Bahn 
zum -Zufammenwirfen. Und fortwähpend blieb er der Spa- 
nifhen Sache entgegengefegt; das befte Pfand der Einigfeit 
unter den Gleihgefinnten. Es war. ein wichtiger Ilmftand, 
daß in der Zeit, die das bdringendite -Intereffe eines Gegen: 
fages zwifchen Spanien und Frankreich berauszuftellen ſchien, 
gerade ein König an der Spige des Franzöfiihen Staats: 
lebens fand, der auch durch feite. perfönlihen Verhältniffe 
wider Spanien gereizt war, 

Denn unverföhnlich blieb Spanien fein Gegner, Man 
fönnte es. .weifer gefunden haben, hätte e8 ernftlich ſich mit 
dem Könige auszugleichen gefucht, indem es ihn, durch Ver: 
mäblung mit der Infantin, an. fi gefeflelt, zur Verfolgung 
der Hugonotten und jedenfalls: zur Neutralität bewogen hätte. 
Indeß die Gefinnung des Königs machte es fehr unwahrs 
fheinlih, daß er jemals zu Undank und Verrath gegen die 
treuen Genoffen feiner Drangfale, aus deren Mitte noch jegt 
feine geachtetften Rathgeber gewählt waren, zu beftimmen 
fein werde; weniger noch, daß fein Ehrgeiz fich werde im 
Zaume halten laſſen; am Wenigften, daß er auf längere 
Zeit die natürlichen Intereflen Frankreichs verabſäumen könne. 
Für Philipp war die Verfolgung der Keger ein heiliges, das 
Abziehen Franfreihs von aller Einmifhung in feine auswär: 
tigen Pläne aber ein dringendes, folglid ein wichtigeres In: 
tereffe; und da er Faum auf Heinrihs Beiftand für erfteren 
Zwed, am Wenigften aber auf feine Machgiebigfeit zu Letz— 
terem rechnen Fonnte, überdem in ihm einen perfönlichen 
Feind erblickte, fo fuhr er fort, ihm: direct zu befämpfen. 

Ebenfo der päbftlihe Legat und feine fanatifhen Anhän⸗ 
ger. Wie die Ausfiht auf Erfolg durch Waffengewalt fi) 
minberte, griffen fie zum Dolche des Meuchlers und predigten 
Mord, Indeß Barriere ward ergriffen und hingerichtet 
(31. Aug. 1593). Auch andere ‚günftige Greigniffe bäuften 
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fih. Angefehene Liguiften giengen zum Könige über, Lyon 
Yard durch allgemeine Erhebung des Volks feiner Sache ge: 
wonnen. Er entfhloß fih, fih zu Chartres (27. Febr. 
1594) Frönen zu laſſen. Mayenne, an’ feiner Sache verzwei- 
felnd, verließ Paris und‘ fein Statthalter Briffae übergab 
diefe Hauptftadt des Neihs dem König, der am 22. Mürz 
feinen Einzug unter dem Jubel deffelben Volks. hielt, das- ihn 
fo viele Jahre lang mit der ganzen Kraft fanatifchen Halfes 
verfolgt hatte. Die Spanier ließ man rubig abziehen.‘ Die 
Vertreibung: der Zefuiten wurde anfangs vertagt; als aber 
wiederum ein Fanatiker (Chatel) den. Dolch auf den König 
gezückt hatte und die Unterſuchung ergab, daß der Rector 
des Jeſuitencollegiums ihn, wenigftens-indirect, dazu aufge: 
reizt, erfolgte die Verbannung des Drdens dur) Deeret vom 
29. December, 2 
Eine Zeit lang wurde jedoch der Fanatismus, foweit er nicht 
ultrafatholifh, das Tegitime Maaf der Rechtgläubigfeit über: 
flieg und papiftifcher war, als der Pabſt ſelbſt, befhwichtigt, 
da endlih die Abfolution des Königs‘ (17. Sept. 1595) 
ftattfand. Clemens VIII, dem als Pabft, nicht an inneren 
Unruhen in Sranfreich, fondern an dem Intereſſe der Kirche, 
an der Verföhnung der nunmehr unbeftrittenen Staatsgewalt 
diefes großen Reiches mit dem Römifhen Stuhle Alles ge: 
legen war; hatte erfannt, daß Heinrih IV. nicht zu ftürzen 
fei, daß die fernere Unterſtützung illegitimen Widerflandes 
nur das Anſehen der Kirche gefährden könne, daß man, bei 
dem vorberrfchenden erlangen der großen Mehrzahl, felbft 
der firengfatholifchen Franzofen, nah Ruhe und den Tradi⸗ 
tionen einer Abfonderung der Gallifanifhen Kirhe von dem 
Römischen Stuhle, fogar die Einfegung eines Patriarchen 
der Nationalfirhe beforgen mußte. - Er mochte auch das 
Mistrauen in die Gelinnung Heinrich IV. abgelegt, oder 
vielmehr fi überzeugt haben, daß die Intereflen des Kö— 
nigs von Franfreih ihn fortwährend von dem Rücktritt zu 
dem Proteftantismus abhalten würden. Daß Franfreidy 
nit unter das Joch der Inquiſition und der. bigotte: 
ften Strenggläubigfeit zu bringen fei; wußte man längſt 
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und das Verhaͤltniß, das ſich nach der Werföhnung mit dem 
Könige berfiellen mußte, war daflelbe, an welches die Päbjte 
ſchon lange ber in Bezug auf Franfreih gewöhnt waren. 
Nunmehr hatten fih die Dinge vollflommen geändert. 
Es war nit mehr Frankreich, das, unter Spanifhem Beis 
ftand, fi gegen: einzelne von Kirche und Staat geädhtete 
Factionen erhob; fondern es war ein Krieg zwiſchen Sranfreid) 
und Spanien, den der König des Erfieren erflärte (17, Jan. 
1595) und in welchem nur einzelne, durch Selbftfucht oder 
Verblendung verleitete Sranzofen den auswärtigen Feind un: 
terſtützten. | 
An diefem Sinne. erfolgte der Anſchluß Mayenne's an 
die Spaniſche Macht, die unter dem Connetable von Caſti— 
lien von Savoyen aus in Franfreih ausbrah und deren 
Weiterdrängen Heinrih durd die abenteuerlihe Schlacht 
von Fontaine s$rancaife (5. Juni 1595) vorbeugte. Die ein: 
zelnen Pläge, die noch in den Provinzen von Liguiftifchen 
Parteitruppen befegt waren, wurden Einer nach dem Andern 
von den Königlichen genommen. Selbſt die Vortheile, die 
die Spanier an den nörblihen Grenzen unter Fuentes ernds 
teten, Fonnten nit einmal die Reſte ihrer Partei abhalten, 
fih allmälig mit dem Könige zu verfühnen. Denn es ward 
bereits allfeitig anerkannt, daß diefe Vortheile auf Koften 
Sranfreihs erlangt feien und daß es den Spanifhen Waffen 
nicht möglich fein werde, einen Zuftand in Frankreich herzus 
ftellen, bei welchem eine Theilnahme an ihren Unternehmun: 
gen aufhören Eonnte, als Verbrechen gegen das Vaterland 
zu erfheinen. Mayenne, der junge Nemours, unterivarfen 
fid und als der König auch Amiens, das der Gardinal 
Aldreht von Defterreich erobert, wieder gewonnen hatte, fo 
ward der legte Widerftand, den der Herzog von’ Mercveur in der 
Bretagne noch fortfegte, aufgegeben. Es darf nicht vergeflen 
werden, daß der König durch die hohe Weisheit und Seelens 
größe, womit er die Parteien behandelte, Vieles zu diefen 
günftigen Erfolgen beitrug. Er verzieh völlig und auf die 
befte Art. Er that mehr, als verzeihen: er vergaß. Er ver: 
föhnte fi mit jeder Partei, ohne Einer Goneefjionen zum 


Rachtheil ihrer Gegner zu machen, Er fügte ſich auf das 
Ruhebedürfniß der allmälig parteilosg gewordenen großen. 
Mehrzahl. Den Hugenotten hatte er nichts, zu verzeihen. 
Aber felbft von ihnen ließ er fih nichts abbringen. Sie, 
mußten erfennen, daß die allgemeine Stimme mehr wider, 
als für fie war und daß nur die Gerechtigkeit des Königs 
ihre Gewiſſensfreiheit fihern könne. Mir einer abfichtlich, 
zur Entfernung jedes Gedanfens an Zwang und Abbängig- 
feit von ihnen, behaupteten Zögerung gewährte er ihnen die 
Berbürgung derſelben durd das berühmte Ediet von Nantes 
(30. April 1598). Es geihab erft, als der innere Friede 
gefichert und ebendadurcd der Aeußere zum Abſchluß gereift 
war. Spanien mußte auh in Sranfreih an Erreichung ſei— 
ner Pläne verzweifeln. Es hatte in dem von, Sactionen zerris- 
fenen Sranfreih nichts gewinnen, höchſtens ‚den Zuftand der 
Verwirrung etwas verlängern fönnen. Dem einigen, ftarfen 
und. geiftvoll geleiteten Frankreich gegenüber ſchwand jede 
Hoffnung und der Separatfriede zu Vervins ward, auf- die, 
Bedingung gegenfeitiger Zurückgabe der. — Eroberun⸗ 
gen, (2. Mai 1598) unterzeichnet. 


$. 31. 


Spaniens Wirken in Portugal, Italien, Deutſch⸗ 
land und. den außereuropäiſchen Ländern. 


Scheinbar wenigftens noch den glücklichſten Erfolg hat— 
ten Philipps Unternehmungen in Portugal. Es war bier 
etwas in Natur und Berhältniffen, was für ihn zu fpredhen 
fhien. Die Anfiht war natürlid, daß Portugal nur einen 
Theil des großen Reiches der pyrenäifchen ‚Halbinfel zu bil- 
den beitimmt fei. Die Macht diefes Theiles ſchien im Ver: 
glei zu Spanien und nun vollends zu der Spanifhen Macht, 
wie fie fi) durch die transpyrenäifhen Befigungen darftellte, 
faum in Betradht zu fommen. Die Nation fonnte als dem 
allgemeinen Spanifhen Volksthum angebörig, alfo einer 
innigen Bereinigung mit demfelben fäbig, aber nur einen 
ſchwächeren Grad feiner Entwidelung darftelfend, alfo zu einer 
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Unterwerfung inter daflelbe beſtimmt, betrachtet. werden. "In 
der That hatten die Portugiefen, als Einzelne und bei ein: 
zelnen Plänen, einen fühneren und vor allen Dingen einen 
gewandteren Internehmungsgeift bewährt, als die Spanier; 
dagegen im Ganzen nicht die, zun Theil durd die weitere 
Räumlichkeit des Staatsgebietes bedingte Großartigfeit des 
politifchen Charakters, am Wenigften die dem Spanier eigne 
majeftätifche Ruhe und Feftigkeit behauptet. Durdy Spanien 
von dem übrigen Europäifhen Staatenſyſteme .abgefchnitten 
und mit ihrem Unternehmungsgeifte auf die abenteuerlichen 
- Gebiete Dftindiens und Amerifa’s verwiefen, ſchienen fie in 
der Guropäifhen Politif zum untergeordneten Nachtreter 
- Spaniens beftimmt zu fein. Das Eulturleben bot feine ge: 
fhiedenene Richtung. In der bigotten Ergebenheit an die 
Drthodorie der römifch-fatholifchen Kirche überboten die Por: 
tugiefen eher die Spanier, als daß fie ihnen nachgeſtanden 
hätten. Die. politifhen Einrichtungen endlich waren analog 
ausgeprägt. — Ueberdem fam es Philipp II. bei feinen Un— 
ternehmungen auf Portugal zu Statten, daß diefem Feines: 
weges diefelbe auswärtige gegenfeitige Unterſtützung zur Seite 
ftand, die ihn im feinen Beziehungen zu den Niederlanden, 
England und Holland beläftigt hatte. Ueberhaupt ftand Por- 
tugal damals dem übrigen Europäifhen Staatenfufteme noch 
ziemlich fern. Nordniederland hatte damals noch feine eigne 
Sicherheit zu bedenken und war noch nicht von der De: 
fenfive zum fühneren Angriff übergegangen. Frankreich war 
mitten in feinen Unruhen und dachte nicht daran, angriffs- 
weife gegen Spanien zu Werfe zu gehen. England, das 
einft fo tief. in die Portugiefifhen Staatshändel eingreifen 
follte, ‚hatte damals nur für den Proteftantismus eine. vor: 
fihtig bemeflene Interftügung bereit. Auf allen Punkten der 
Spanifhen Politif den Widerpart zu.balten, fühlte fih Eli: 
ſabeth nicht berufen; dazu ſchien England Fein dringendes 
Intereſſe aufzufordern; fein Intereffe jedenfalls weniger drin- 
gend zu fein, als das der Kranzofen. 
Nun famen günftige Vorgänge im Innern Portugals 
dazu. Es mag unentfhieden bleiben, ob Spanien diefe vor: 


' 397 
bereitet, wenigftens ihr Anwachſen gefördert und gegeitigt 
bat, oder nit, Das Geſchehene ſelbſt fcheint nothwendig 
geivefen zu fein, Es war ein wildes, abentemerliches, mittels 
alterlich-maurifhes Element in Liefer Portugieſiſchen Regie 
rung, von welchem, unter dortigen Verhältniſſen, ſich Eein 
rubiger llebergang zu den Richtungen des modernen. Euro: 
päiſchen Staatslebens vermitteln laſſen wollte. und das eine 
Ansicheidung auf gewaltfamen Wege zu fordern. fchien. Con— 
entrirt war diefes Element und am Sichtlichiten ausgeprägt 
in dem Charafter des von früh an zu ſchwärmeriſcher dleber: 
treibung geneigten jungen, Königs, des :Don Sebaftiam 
Diefen Hang, “fish den Antrieben ‚einer glühenden und‘ irre 
geleiteteten Imagination. zu ergeben, nährten ‚die Jeſuiten, 
die fi in der Erziehung des unmündigen Königs, trotz des 
MWiderftrebens eines vernünftigen Minifters, zu. erhalten. wußte 
ten. Sie trennten ihn von feiner Familie und befchäftigten 
ihn, ſtatt feinen Geift durch Hintihtung auf -die. Bewegun 
gen des allgemeinen Staatslebens zu bilden ‚-feine, Thatkraft 
mit den Autereflen feines. Volks zu beihäftigen und, feinen 
Unternehmungsgeiſt auf die für dieſe Intereffen. fo wichtigen 
Deeanifhen Beziehungen. zu lenken; lediglich mit Glaubens; 
und Kirhenfahen, deren Anordnung. in. ihrem Sinne fie 
durh ihm erwirften und dadurd Verwirrung und Unmuth 
über das Land verbreiteten... Als Ableitung der: Inzufriedens 
beit riethen fie ihm — man glaubt, in der von Spanien 
eingegebenen Abſicht, ihn zu entfernen, vielleicht zu vernich- 
ten und jedenfalls die Kraft feines Reihe au bredden, — den 
Zug gegen Maroffo, 

In feiner eignen Seele verdrängte Diefer Plan einen 
andern, noch Fühneren Gedanken, aber. der doch zu der zeit— 
berigen Richtung der Portugiefen eine. Beziehung hatte. Er 
wollte nad Dftindien gehen, die Wunderreihe des Drients 
erobern und fi zum Kaifer des Morgenlandes Erönen laflen. 
Darüber hätte er Portugal vergeflen können, deſſen Schidfal 
wahrſcheinlich ebenfo gefallen wäre, wie bei dem Afrifanifchen 
Zuge. Die Unternehmung war dorthin auch, zwar aben« 
teuerlih genug, doch vielleicht, unter Beiſtand des Glüdes, 


eher. möglih, als hier. Denn jenen entfernten Völkern des 
Dtients war die Europäifche Kriegsweife fremd und überle— 
gen. In Marokko: aber herrſchten vie Anhänger Mohameds, 
die faft am Starrſten an dem alten orthodoren Lehrglauben 
und an: der urfprünglichen rauen Gefittung der Araber ger 
halten. Durch Verbindung mit den Türken waren dieſe 
Stämme zu der Kriegsweife gewöhnt worden, die fi eben 
in den. Europäiſchen Kriegen ausgebildet hatte und in der 
die Türken den Völkern des Abendlands damals die Waage 
bielten.- Dorthin, wo die Entfcheidung am Schnellſten erfol- 
gen mußte, lenkten die Rathgeber des jungen Königs feine 
Blicke, wie ein vertriebener Prinz des Maroffoifhen Haufes 
ihn um Beiſtand anrief, Wäre der Gedanke noch im welt: 
lichen Sinne erfaßt worden; hätte man mit Umſicht die 
Mittel erwogen, einen feſten Punkt auf der Mordfüfte Afri— 
ka's zu gewinnen und von dort aus allmälig die Europäiſche 
Hersihaft über Afrika zu verbreiten gefuht; die Sache hätte 
den Portugiefifhen Sweden nicht fo fern gelegen und die Wies 
dereroberung Afrika's für Eultur und Eivilifation würde ihren 
Reiter und Urheber mit bleibendem Ruhme belohnt haben. 
Aber ein nur. durch Beſonnenheit und Ausdauer zu eriwers 
bender, mehr gediegener als glänzender Ruhm war nichts 
für.die Feuerfeele des’ jungen Könige, war nicht einmal für 
das Volk, das ſich in den vorhergehenden Seezügen, an 
ſchnellen, durch· kurzes Wagniß im Fluge eroberten Gewinn 
gewöhnt hatte. Auf einmal das ganze Reich der Sherifs über 
dern Haufen zu: werfen, ſchien dem muthigen Könige ein 
leichtes Werk; verdienftlih, nur weil es ein Triumph der 
Religion, ein Glaubensfampf, ein newer Kreuzzug werden 
mußte. Denn nur- in diefem Licht erblickte er die linter: 
nehmung; die in der That vielleicht "die Legte, in dem 
Geifte, der die Kreuzzüge angefacht hatte *), begonnene Inter: 


°) Ein Geift, der der Gefinnung mach jederzeit, dem Urtheil nad) 
aber nur damals achtbar war, wie er noch zeitgemäß, noch im Eins 
Hang mit dem allgemeinen Ideen- und Eulturftand der Europäifchen 
Nationen war. Seht aber war es ein Bug des Ritters von la 
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nehmung war umnd Bei deren Beſchließgung man. nur ver 
geſſen hatte, ſich an das Schickſal der früheren Kteuzzüge 
und nun vollends an die veränderte Zeit zu erinnern. In 
der Schlacht befiegte der alte achtjigjährige Sherif Abdallah 
nod im: Tode den jüngen König der Portugfeien. Dicht 
ſelbſt verſchwand ſpurlos (1578). 

Seine Krone übernahm ſein Großoheim, der Eardina 
Heinrich; in feiner Alterſchwäche von Prieſtern gegängelt. 
Nah ihm war Fein rechtmäßiger Erbe vorhanden, als die 
an den Herzog von Braganza vermählte Donna Eatharina, 
deren älteſter Schwefter, Donna Maria, der Gemahlin des 
Herzogs Alerander von Parma, diefe auswärtige Verbindung, 
durch welche fie ſich expatriirt habe, entgegengehalten wurde, 
Hätte man fi . darüber hinwegſetzen wollen, fo +bätte 
man den Feind mit feinen eignen Waffen befämpfen und 
ihm einen Rivalen entgegenfegen können, deſſen Intereſſen 
er zu ſchonen Urſache hatte und deſſen Ehrgeiz den Reizen - 
der Souverainetät von Portugal fehwerlich widerſtrebt hätte, 
Denn aud Philipp TE. machte auf die Ihronfolge Anſpruch 
auf den Grund, daß feine Mutter, der - freilich daffelbe grund: 
gefeglihe Hindermß entgegenſtand, eine Portugiefifhe Prim: 
zeſſin geweſen fei. Die Jeſuiten verhinderten den altersfchtwa: 
den König, wie gut er auch das;iberdem mit den Intereffe 
Portugals *) übereinftimmehde Rech der Herzogin von * 
ganza erkannte, etwas über die Thtonfolge feftzufegen. - 
der That er konnte dem Rechte der Donnn Catharina din 
eine Anerkennung wenig zulegen und‘ weniger noch der un 
ihres Gegners etwas’ nehmen, ’ 

Mit dem Tode König Heinrichs (1380) machte Phuipp n 
feine Anſprüche geltend. Cr ſchickte den Herzog von Alba, 
der hier leichtere Lorbeeren fand, als in den Niederlanden. 
Der Widerftand war gering. Die Blüthe des Volks war mit 
Don saa in die Sandwůſten fritas gejogem. Die 


) D. h. dem, was damals und — noch fuͤr —— 
Portugals gehalten wurde und es auch, ſolange die Verhaͤltniſſe in 
Spanien ſich nicht gaͤnzlich aͤnderten, — war. 
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in Selbſtſucht und. -Heppigkeit -verfunfenen. Großen gewann 
man ‚durch Begünſtigung ihrer Privatzwede. Der Herzog 
von Braganza ward durch ‚Ehren entihähigts ‚Anton, ‚Prior 
zu Crato, ein unehelicher Zweig des königlichen Haufes, 
machte einen Verſuch, feine zweifelhaften Rechte geltend zu 
maden, der ſchwach begonnen murde und unglüdtich ausfiel. 
Die Herrſchſucht der früheren Kürften, welche die Kraft ihrer 
Reichsſtände aufgelöft, und, dadurd das Selbfiwirfen des 
Staats gebrochen hatte,rächte fih. Den Staatsrath, durch defien 
Schattenwirkfamfeit man die frühere Kraft jener-wichtigen Ver- 
fammlungen zu erfegen gefucht, hatte, hob Philipp ohne Mühe auf. 
Damit, Liffabon nicht länger ber alleinige,Gentralpunft des 
Reichs fei, errichtete er zu Porto ein eignes Obergericht für 
die nördlichen Provinzen: Die Folgen. diefer, Einrichtung. — 
die in der vorherrſchenden Neigung diefer Pyrenäifchen Staa: 
ten zum. Provincialismus ihre natürlihe Begründung fand 
— haben die Spanifhe Herrſchaft in eg überlebt. — 
Das; Volk, in Inwiffenheit -verdumpft, durch Beimifhung 
von Abenteurern aus allen Völfern verderbter als die Spanier, 
von Prieftern gegängelt, noch geſchreckt und verdüftert durch 
das ſchreckliche Ende feines Königs und feiner Genoſſen, er 
trug: Alles. Aber Naturfraft und Naturgefühl lebten in 
ihm. , Des, Gedanfe war nicht zu vertilgen ?), daß die Größe 
und der Ruhm Portugals dur -diefe Verbindung gebrochen 
ſei. Foxtwährend blickte man nad) Afrika, von wo Don 
Sehaftian, als Retter und Wiederherfieller des Reichs zurück⸗ 
kehren follte. Der jugendlihe Heldengeift des glänzenden 
Kürften lebte treu im Gedächtniß feines Volks und das 
Räthſelhafte feines Ausganges, der ſo plöglih und unerwar: 
tet kam, erhöhte den myſtiſchen Schimmer, der fih um 
feinen Namen breitete. :Won Zeit zu Zeit traten Abenteurer 
auf, Dig, feinen Namen misbraudten, fi: für ihn ausgaben, 
feine Rechte in Anſpruch nahmen. Bei Einem ift es heute 
noch ungewiß, ob es der wahre oder ein falfcher Sebaftian 
geweien. Sie Alle fanden Glauben, Theilnahme und Bei: 


e) Eigentlich geſchah quch nichts zu feiner Wertilgung. 
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ſtand beim Volke. Mit Allen nahm es ein unglückliches 
Ende. Aber doch hatten ſie ihre Bedeutung, indem ſie ein 
Zeichen der fortdauernden Stimmung des Volks gaben; ihre 
Wirfung, indem fie den Gedanken, die Hoffnung einer Xen: 
derung nährten und dazu beitrugen, daß fortwährend das 
Heil der Pan in der Nnebhängigteit Portugals erblict 
ward, 

Wie und warum -diefe Hoffnungen endlich erfüllt wur: 
den, fodaß auch diefe dem zweiten Philipp gelungene Unter— 
nebmung für fein Reih und feine Nachfolger Feine Früchte 
trug, gehört einem folgenden Zeitraume an. Dort wird- fich 
auch zeigen, daß diefe Epifode der Vereinigung Portugals 
nt Spanien weder ohne Vortheil für erfteren Staat, noch 
ohne Kolgen für ihre fünftige gegenfeitige Stellung war. 

Mit Deutfchland hatte Philipp TI. wenig zu fchaffen, 
Daß er Verbindungen dorthin ‚unterhielt, erklärt ſchon die 
innige Beziehung, in welcher die beiden Zweige des Haufes 
Habsburg zu einander ‚blieben. Inter. Marimilian II. war 
das Verhältniß ein Adhtungsvolles, wenngleid von großer 
Meinungsverſchiedenheit der beiden Häupter begleitet... Durch 
Rathſchläge wenigitens wirfte-der milde Kaifer oft den Abe. 
fihten feines Vetters entgegen. Auch fpäter nod blieben 
die Häufer in ſtetem Wechſelverkehr und mancher Erzherzog 
erwartete von dem wichtiger Verwandten, an beflen Hofe 
er vielleicht feine Erziehung genoffen, Gattinnen und Länder, 
Meiſt fahen fie mit dem Fehlichlagen feiner Pläne auch ihre 
Hoffnungen vereitelt. Wenn die Kaifer der Spaniſchen Sade 
zu nugen fuchten, indem fie Vermittlungsverfuhe in dem 
Niederländifhen Händeln madhten, fo war dies aus früher 
befprochenen Gründen nutzlos. Berührt aber wurde Deutfch: 
land von den Niederländiihen Händeln, zum Ruhme und 
Rutzen für Einzelne, dieiin ihnen eine Rolle übernehmen durf- 
ten, aber nidyt zur. Ehre für das Reich im Ganzen, deflen 
Grenzen von beiden Seiten: verlegt wurden, ohne daß Dies 
mehr als Borftellungen erzeugt hätte und ohne daß diele Bor: 
ftellungen beachtet worden wären. Soweit endlich) Philipp 
auf diplomatiſchem Wege, worin er viel getban und ver: 
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ſucht Hat, in Deutfchland feinen: Rath, fein Anfehen, feine 
Abfichten geltend machte, geſchah es Hets im Cinflang mit 
feinem Spyfteme, im Intereſſe der orthodozen Altkirche und 
der firengen Königshoheit. Durch Intriguen wirfte er aud) 
in Deutſchland feinen Gegnern zuwider; fuchte von Unter⸗ 
ftügung der Holländer und der Hugonotten abzuhalten; und 
ſich in den Niederländifhen Kriegen von befreundeten Grenzs 
ländern Begünftigungen zu: verfchaffen. 

Italien ward mehr, als andere Punkte von Philipp 1. 
vernachläſſigt. Nicht daß er nicht: auch. hier Manches gethan 
und verhandelt hätte. Aber zuvörderft war er fich dort feiner 
Gewalt zu. fiber und während ihm Dies gerade hätte auffor: 
dern follen, zu verſuchen, ob ſich nicht aus diefer fihern Gewalt 
etwas Weiteres. machen laffe, verleitere es ihn vielmehr, diefem 
Punkte die Aufmerkfamfeit und die: Kräfte: zu entziehen, die in 
andern. unfichreren Unternehmungen mit jo ungünftigem Erfolge 
verwendet wurden. Es ift mehrmals bemerft worden, daß unter 
allen auswärtigen Herrfchaften die der Spanier noch am Befien 
- in Stalien gedieb, d.h: noch am Ruhigſten ertragen wurde und 
am Feſteſten einmwurzelte. Beide Völker unterlagen gleichen 
Himatifhen Einflüffen. Die Spanier aber waren den Sta= 
lienern an Stärke des Charakters überlegen. Sie imponirten 
ihnen, ohne fie allzu hart zu verlegen, Der Geilt des Kir: 
den» und Staatslebens war bei: Beiden, geringe Schattirun- 
gen abgerechnet, gleich. Bei Beiden bigotte Religiofität der 
Gebräuche. Verachtung aller andern. Nationen. Zufrieden: 
beit des Volks, wenn es panem et circenses hatte, die alten 
Gewohnbeiten geachtet wurden, eine gewiſſe Municipalfreiheit 
in Kraft: blieb, der. Staat den gehörigen. Glanz entfaltete, 
ohne ſich durch weſentliches Wirken allzufühlbar zu. machen, 
und die Großen Reichthum, ‚Ueppigkeit und äußere Ehren 
genießen durften, worüber reelle Rechte: gern: vergeſſen wurden. 
Stabilität in den Hauptſachen mar erforderlih und das war 
ganz die Sache der Spanier: Tägliche Bewegung im; Eins 
zelnen liebte man und dazu ließen ſie dem Volke genügenden 
Spielraum, Selbft die Misbräuhe und Gebrechen, die unter 
einer indolenten Regierung bei. einem ſinnlichen Volke fo üps 
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pig wuchern, gehören zum Glücke des Italieners *) und die: 
jes ihm zu gewähren, war die Spanifche Verwaltung immer 
geeigneter, als Deutſche, Franzöſiſche, Englifhe. Endlich be: 
ftand das Factum des Nationalftolzes nicht, was Spanier 
und Portugielen trennte, und was theils aus gefchichtlichen 
Vorgängen, rheils aus dem Imftande floß, daß jene Völker 
zu nabe verivandt waren, als daß nicht der ſchwächere Bru— 
der die Herffchaft des Stärferen hätte übel empfinden follen, 
während der Staliener fih über die Spanifhe Herrfchaft mit 
dem Gedanfen tröftete, in wieviel andern Richtungen er dem 
Spanier überlegen fei. 

Philipp befaß in Stalien die ausgedehnteften und come 
pacteſten Gebiete von den vielfachen Xerritorien dieſes ſchö— 
nen Landes. Es war bereits die Zeit, wo in Stalien mehr 
als früher der Länderumfang einigen Einfluß auf die Macht 
hatte. Nicht dag feine Bedeutung geftiegen war, aber weil 
andre Elemerite, die ehedem Macht gegeben; ſich allmälig vers 
loren hatten, oder in ihrer Aeußerung durd die Ungunſt der 
Zeitlage befhränft fahen. Die Gerrfhaft der Päbſte war 
zu Ende. Die Mauern der Städte ftürzten vor dem’ Ger 
ſchützdonner. Die Republikanifhe Tapferkeit war nicht mehr 
das Monopol Italiens und Venedig zehrte am alten Ruhme 
und früher erworbenen Schägen. Philipp befaß im Süden 
Staliens die Königreihe Neapel umd Sicilien; im Norden 
jenes Herzogthum Mailand, um das Frankreich fo viel Kriege 
geführt hatte. So umfaßte er Italien von beiden Seiten, 
Die fleineren Staaten waren größtentheilg abhängig von 
ihm, und unterlagen ſeinem Einfluſſe. Von Bedeutung dar: . 
unter der Pabit, Venedig, Savoyen und Florenz. Die Pähfte 
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) Allerdings zum falſchen, durch Gewohnheit uͤbler Neigungen lieb⸗ 
gewordenen Gluͤcke. Sie würden ſich unter einer wahrhaft guten Re: 
sierung, wenn fie fih an die Vortheile des ebenbeftebenden Zuftandes 
gewöhnt hätten, auch wohl befinden. Aber wenn eine Reaction einträte, 
fo fürchte ich, würden fie ſich ſehr bald wieder an die alten Gewohnhei⸗ 
ten gewoͤhnen. Auch die Gefaͤhrten des Ullyſſes wollten lieber Schweine 
bleibenn/ Als wieder zu Menſchen werden. 
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aber waren meiſt im Spaniſchen Intereſſe und mußten jeden— 
falls des unermüdlichen Vorkämpfers der Kirche ſchonen. 
Venedig bedurfte ſeiner gegen die Türken. Savoyens Auf— 
merkſamkeit war auf andre Seiten, vornehmlich auf Franzö— 
ſiſche Händel gerichtet und überhaupt hatte diefer Staat nie: 
mals einen ernfteren Widerftand behaupten können und ift oft 
im Gedränge in fremde Hände gefommen, aber ebenfo oft, 
jedoh nur durd die gegenfeitige Eiferfucht der Mächte, im 
endlihen Frieden wieder hergeftellt worden. Florenz endlich, 
das hauptfählih durch die gefchickte Politik feiner früheren 
Fürſten, durd deren Verbindung mit den Päbften, und durd 
den ſchon in damaliger Zeit fo wichtigen Geldreihtfum Be: 
deutung erhielt, war während Philipp II. Regierung wieder: 
bolt durch innere Samilienverhältniffe des regierenden Hau: 
fes berbeigeführten Zerrüttungen ausgefegt. Ueberdem war 
feine auswärtige Macht damals‘ gerüftet, den Spanifchen 
Plänen in Italien entgegenzutreten. Deutfchland hielt fich 
in pafliver Ruhe. Frankreich war von inneren Unruhen 
durhwogt. England hatte feine Sympathie mit Italien 
und die dortigen Pläne fonnten bereits zu einer Zeit reifen, 
wo es lange noch nicht zum Bruche zwifhen Spanien und 
England gefommen war. Endlich gab es auch ein Intereffe, 
was Spanien und Stalien gemeinfam war, und worin Spas 
nien als der natürlihe Vorkämpfer der Ztalifhen Staaten 
auftreten und feinem Prineipate die fefte IInterlage eines Pro: 
- tectorates verleihen fonnte: der Türkenkrieg. Es fcheint alfo 
in der That, als fei-in Italien von Spanien eine politiſche 
Aufgabe verſäumt worden, die von bleibender Wedeutung 
werden und fi felbft bis zur Vereinigung diefes ganzen Lan: 
des unter einem Scepter erweitern konnte. Indeß Philipp 
war nicht geneigt für diefe Sache. Er Hatte in Stalien, was 
er wollte: die Herrſchaft der rechtgläubigen Kirhe und die 
Anerfennung des. Spanifhen Principats. Ohne feine. welt: 
lichen Intereſſen unbedingt denſelben des Pabites unterzuord. 
nen, wirde er doch ftets vor dem Gedanken erfchroden fein, 
das unbeftrittene, rechtmäßige Eigemhum des Apoftolifcen 
Stubles anzutaften. Auch mit den andern Fürſten fand er 
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meift in freundlihen Verhältniſſen, fand zum Theil Inter: 
ftügung von ihnen; hatte fie zu Verbündeten in Türfifchen 
und FSranzöfifchen Händen. Was man aud von Philipps 
Charakter halten und wie” oft er nah dem Grundfag: daf 
gegen die Ketzer jedes Mittel heilig fei, gehandelt haben möge, 
falſch und treulos gegen die Seinen, rüdfichtslos jedes Mit: 
tel für feinen Ehrgeiz ergreifend war er nicht. Es war über: 
haupt nicht Ehrgeiz, fondern Hochmuth, der ihn beftimmte 
und der Hochmuth kommt nur in Harnifch, wo feine Anfprüce 
befiritten werden. Seine Augen waren auf andre Punkte 
gerichtet und Stalien trat in den Hintergrund. 

Nur fhwah waren im Verhältniß zu dem, was zu 
wiünfchen war, was erwartet und felbft verfprochen wurde, 
die Leitungen Spaniens bei dem großen Kampfe, dem der 
Pabſt und die Zohannitter um der religiöfen Idee, Venedig 
um feiner rettungslos verlorenen Griehifhen Befigungen 
willen gegen die Türken aushielt, und bei welchem ganz Ita: 
lien und Spanien zu Gunften des Handels, der Schifffahrt, 
der Sicherheit ihrer Küftenländer intereflirt waren, Die 30: 
gerung Spaniens zog den Verluft von Eypern nad ſich. Erſt 
als es faum noch zu retten war, fam es zu einer Allianz 
zwifchen dem Pabft, Philipp IT. und Venedig, worin ſie ſich 
verbindlih machten, zu gemeinfhaftliben Unternehmungen 
gegen die Türken eine Flotte von 200 Galeeren, hundert andern 
Schiffen und bemannt mit 50,000 Mann Infanterie und 
4500 Pferden berzuitellen. Der König follte 3, Venedig 2, 
der Pabit 1 Sechstheil der Koften tragen; Venedig für den 
Pabft 12 Galeeren mit dem erforderlihen Geſchütz liefern; 
die Flotte im Mai (1571) gerüftet fein und ſich zu Dtranto 
verfammeln; Spanien den Oberbefehlshaber beitellen. Indeß 
auc diesmal zögerte Spanien. Erft im Auguft erfhien bie 
Spanifhe Flotte. Vielleicht wäre fie noch nicht erfchienen, 
wenn nicht ihr Führer, der junge Don Juan d’Auftria, die 
Sache mit dem ganzen Feuer eines heldenmüthigen, nach den 
Lorbeeren des Ruhmes dürftenden Jünglings betrieben hätte. 
In der That, Lorbeeren fand er, aber, wie die feines Ba: 
ters, mehr glänzend, als Fruchtbringend. 
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Kamagofia war über (1. Augufi); fein beldenmüthiger 
Vertheidiger Barbarigo ſchmachvoll und graufam hingerichtet. 
Sm Triumph führte Muftapha feine graufige Trophäe, die 
Heut feines tapfern Gegners, der Hauptfiadt der Pforte zu. 
Die Flotte der Chriften konnte nur zum Verſuche der Rache 
nadeilen. Diefe Rache wurde ihnen in_der berühmten See: 
ſchlacht von Kepanto (7. Det. 1571), an welder auch Gas 
leeren von Malta und Florenz theilnahmen; und in welder 
die Türfifhe Flotte gänzlih zerftreut, zweihundert ihrer 
Schiffe genommen, verbranut, verfenft wurden. Aber 
die Früchte der Rache find taub. Das Unternehmen war 
im Geifte der Chevalerie_ geleitet worden und diefem find 
directe materielle Folgen fremd. Der glänzende Sieg hat be: 
geifternd auf die chriftlihen Streiter gewirkt; er bat dazu 
beigetragen, einen friegerifhen Auffhwung, unter den Spa: 
niern namentlid, zu erhalten; fowie den Schreden des Tür: 
kiſchen Namens zu ſchwächen. Aber zur Löſung der politis 
fchen Kragen, um die es ſich handelte, bat er nichts vermocht. 
Die verbündete, Flotte kehrte nah der Schladht zurück und 
jerfireute fih und die Türken ſchickten ſchon im Frühjahre 
des folgenden Jahres eine Vorhut von 60 Galeeren, welche 
die Venetianifchen Befigungen im Ardipel plünderte; während 
Venedigs Flotte fruchtlos die Spanier zu einem neuen Feldzuge 
in Corfu erwartete und endlich nad Meſſina fteuern mußte, um 
mit Mühe 22 Galeeren mit fi zu vereinigen. Ja als endlid) 
Don Juan mit 50 Galeeren und 33 anderen Schiffen er: 
ſchien und eine Flotte von 19% Galeeren, 10, Galeotten und 
45 andern bewaffneten Schiffen fi vereinigt fand, war der 
September ſchon berangerüdt; die Türken vermieden klüglich 
jedes Gefecht; man machte einige unnüge Angriffe auf fefle 
Pläge; endlih zogen die Spanier unverrichteter Sache wies 
der beim. Dies Alles und wie wenig von fo lauen Berbün: 
deten zu erwarten fei, bedachte Venedig und. ſchloß feinen 
Srieden mit der Pforte (15. März 1573). Welch andern 
politifchen Charakter hatte drittbalbhundert Jahre fpäter eine 
ähnliche Vernihtung der Türkiſchen Flotte durch verbündere 
hriftlihe Geſchwader! 
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Don Juan allerdings :hatte einen: weiteren Plan, ber 

zu Großem führen konnte, wemn fein Urheber auf dem Spa: 
nifhen Throne gefeflen hätte. Er wollte auf der Mordküfte 
Afrika's ein Spanifches Reich -gründen, diefe berrlihen Land» 
ſtriche der Civiliſation zurückerobern und ebendadurch am Si⸗ 
cherſten dem Piratenweſen ein Ende machen. Das war eine 
der wenigen politiſchen Aufgaben, die Spanien in der That 
gegen Außen geboten ſind. Dem Lande, nicht dem Volle, 
dem eben wegen ſeiner von ſolchen Händeln abgezogenen 
Richtung die Fähigkeit dafür, ſoweit es ſich nicht mehr um 
den kühnen Anfang, ſondern um das Feſthalten und thätige 
Erweitern handelt, abzugeben ſcheint. Auch dies Mal gelang 
der Angriff. Tunis und Biſerta wurden erobert... Aber ein 
Feldherr, nicht ein Monarch hatte fie erobert und dieſer Feld⸗ 
berr war der Diener und — was ſchlimmer war — ber 
Bruder des Argwöhniſchſten aller Fürften. Philipp war 
eiferfüchtig auf Don Juans Ruhm; er ſah mir Mistrauen 
ihn eine. felbfiitändige Macht in folder Nähe zu Spanien 
gründen. Darum fendete er ihn im die Niederlande, wo er 
fiardb. Sein Verf ließ er verfümmern. In -Furjer Zeit was 
ren die Türfen wieder im vollen Befige: des Eroberten. — 
Diefe Länder zu ‚behaupten, war damals allerdings ſchwieriger, 
als jest, da das Uebergewicht der Europäifchen Kriegskunft *) 
noch nicht entfchieden war. Möglid) war es aud damals, 
bei fortgefegter, ftandhafter Anftrengung. Nur bedurfte es 
der Grundlage und Ilnterftügumg eines ‚mächtigen Staats, 
mit deſſen Snterefle es verflochten fein: mußte. Man hat ge: 
glaubt, die Johannitter hätten nah Tunis verfegt werden 
follen. Die wären aud wieder vertrieben worden, wie von 
Rhodus, Tripolis, endlich von Malta ſelbſt. Denn fie hat- 
ten feine Stüge, feine Nahrung für ihren Zweck, als in der 
eigenthümlichen religiöfen Stimmumg, die diefe geiftlihen Dr 
den gejtiftet hatte, und auf deren Fortdauer, wie überhaupt 
auf das Zuſammenwirken der Europäifhen Staaten für einen 


°) Ach wollte erft ſchreiben: der chriftlichen ——— Uber ich 
entfegte mid vor diefer Zufammenftelung. 
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gemeinfamen. Zweck, wicht gu. rechnen war. Aber Spanien 
war zu der Aufgabe berufen; es hatte die Kraft dazu umd 
würde in der Rückwirkung des. linternebmens auf die Erhal- 
tung der. Xebensfraft feines Volksthums reihe Früchte genos⸗ 
fen haben, Zu feinem Unglück batte es fchon die Amerifa- 
nifhen Gplonieen, deren gefahrlofere und glänzendere Beute 
es vorzog. Was- find. fie num und welche Bedeutung haben 
ſie für-Eyropa und Spaniens „Stellung darin? Wie anders 
würde ſich ein. Spanifch-Afrifanifches, Reich geftaltet haben; 
ſelbſt wenn es fi von Spanien getrennt hätte? Das Un— 
ternehmen zerfiel in ſich felbit; nutzlos wurden tapfere Krie: 
‚ger dabei. geopfert; es vergieng wie ein phantaftifher Traum 
und Zahrhunderte verrollten, bevor dem Barbaresfenwefen 
ein Ende gemacht wurde, 

Auch für die Colonialbefigungen: war Pbilipp II. Wir- 
* nachtheilig; ſowenig er an dem beſtehenden Syſteme ihrer 
Verwaltung änderte. Auch mit deshalb; woraus ihm aber 
fein Vorwurf zu machen ift, da alle Gebrechen diefer Ber: 
waltung Zeitübel, Folgen der kurzfichtigen Regierungsmari- 
men, der ehgherzigen Selbfifucht, der fanatifhen Verachtung 
Andersdenfender, der wilden, foldatifchen Härte, der raſchen, 
abenteuerlihen Gewinnfuht waren, Die Philippinifchen In: 
feln wurden feit 1564 in Befig genommen, fiechten aber 
unter demfelben Beſchränkungsſyſteme, dem die übrigen Co— 
lonieen unterlagen. Allein dadurch zog Philipp IL. dem Spa: 
niſchen Intereſſe in den Colonieen große Nachtheile zu, daß 
er fi) mit den Staaten verfeindete, die zu Seemädten be: 
rufen waren, und die damals ſchon anflengen, dem Feinde, 
mit deſſen Landmacht fie nur mit Mühe fih meflen mochten, 
ihr Uebergewicht zur See fühlbar zu machen. Daher öftere 
Anfälle auf die Spanifhen Golonieen durch Englifhe und 
Holländiſche Seekräfte; was fi, feit der Vereinigung Por: 
tugals mit Spanien, auch auf die Portugiefiihen Colonieen 
ausdehnte. : Als das Beilpiel einmal gegeben war, ward cs 
fiebende Regel, daß jeder Krieg unter Europäifhen Mächten 
fih aud auf ihre Golonieen fortpflanzte und bald kamen die 
Zcemädte in die vortheilhafte Stellung, daß fie für alfe Un— 
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gunfi des Kriegsglüds, die fie in Europa erfuhren, ſich mit 
leichter Mühe in Amerifa entfhädigen und dort die Schäge 
gewinnen fonnten, mit deren Hilfe fie ihre Armeen gegen 
die urfprünglichen Eigenthümer jener Schäge bezahlten. Auch 
dadurd wurden die Colonieen mehr eine Laft, als ein Vor: 
theil für Spanien und mußten ihm jede Einmifhung in Eu: 
ropäifche Händel, welde den Seemädten einen Vorwand 
gaben, über feine transatlantifhen Befigungen berzufallen, 
bedenklich machen. Und doch wurde es wieder durch diefel- 
ben Golonieen, gegen deren ftrenge Abſchließung die Schiff: 
fahrts: und Handelsftaaten raſtlos anfämpften, nur zu oft 
in Feindfeligfeiten verwidelt. 

Philipp IL, der bei feinem Regierungsantritte ſich als 
Dictator Europa’s betradyten mochte, über die fchönften und 
blübendften Länder des herrfchenden Welttheils und über die 
reichſten Schäge der neuentdedten Welt gebot, hatte am Aus: 
gang feiner Regentenlaufbahn fieben Provinzen verloren, 
feine Pläne in England und Kranfreih aufgeben müflen, in 
Italien wenig Ehre erlangt, nur eine karge Entfhädigung in 
dem unfihern Befisthum Portugals gewonnen, den Verfall 
des. inneren Wohlftandes feines Hauptreihes befördert, feinen 
Namen der härteſten Beurtheilung *) ausgefegt und ftarb 
mit 150 Millionen Ducaten Schulden. Es ift unnöthig, 
Beratungen darüber anzuftellen. Wir haben gefeben, wie 
das Alles fo fommen mußte und wie viel natürlicher diefer 
Ausgang war, als jeder Andere °*). 


°) Oft einer zu barten. Doc die Mehrzahl der Menfchen kennt 
nur gut und fehlecht, nur Lob und Verdammung und vergißt gänzlich 
die Hauptbedingung einer gerechten Würdigung: fich in den Ges 
fihtspunft zu verfegen, aus welchem der zu Beurtbeilende bandelte 
und zugleich zu erfennen, wodurch diefer Gefichtspunft der Seinige 
wurde — und meiftens werden mußte. 

°°) Vergl. noch über Philipp IL. und feine Beitgenoffen und Nach— 
folger: Ranke, Zürften und Völker von Suͤd-Europa im 16ten und 
17, Sabrhunderte, B. 1. (Hamburg, 1828, 8.) 
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$. 32. 
Die Einzelftaaten 


An diefem ganzen Abfchnitte fiehen Spanien und: feine 
in den vorhergehenden Paragraphen gefchilderten Beftrebun- 
gen, fammt den Gelegenheiten, von-denen fie veranlaßt wur: 
den, den Folgen, die fie bervorriefen, im Borgrund der polis 
tiihen Bewegung des Staatenſyſtemes. Sie vornehmlich 
waren von einer allgemeinen, in die Kreife mehrfacher Staa: 
ten zugleich eingreifenden und ihre Intereſſen verfledhtenden 
Bedeutung; wie fie denn aud einen widtigen Grund zu 
dauernden innigen Beziehungen gewiſſer Staaten, namentlich 
Englands, der Niederlande und Frankreichs gelegt haben. 
Kür die, füdlihen und öſtlichen Staaten gieng Bewegung 
und einiger Zufammenhang nod immer aus dem Gegenfag 
gegen die Türken bervor, die die Länder des Archipelagus 
volltändig ihrem Joche zu unterwerfen tradhteten, das Mit: 
telmeer beunrubigten und mit Ilngarn friegten. Aber ſchon 
batte der Verfall begonnen; oder vielmehr es hatte fi ge: 
zeigt, daß fie das ungefähre Ende ihrer Eroberungen erreicht 
batten, von wo der innere Verfall eines auf Groberungsfampf 
berechneten Volksthums beginnen, die Herrfchergewalt in un: 
thätigen Despotismus, der kecke Kriegsmuth im Willfür und 
Bedrückung ausarten mußte. Was nur Symptom und Folge 
des Zurücgebens war, iſt oft für feine Urſache gehalten wor- 
den und hat allerdings, in gewöhnlicher Wechfelwirfung, auch 
das Seine mit beigetragen. Aber der innere Verfall der 
Zürfei wäre noch nicht begonnen, hätte fie es mit einem 
andern Bolfsthum zu tbun gehabt, als mit dem Europäiſch— 
‚Germanifhen und bätte fie ihre Eroberungen immer 
weiter in das Herz von Europa ausdehnen können. Wie fie 
allmälig aufhören follte, zw erwerben, da begann aud ihr 
innerer Stillftand und Rüdfhrit. Denn fie war zum 
Erobern, nit zum Benutzen gemacht. Schon’ der gewaltige 
Soliman fah feine ganze Macht fi fruchtlos um die Felſen— 
infel von Malta (1565) abmühen, die nicht von politifcher 
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Draht, aber von der Tapferkeit Europäifcher Chevalerie ver: 
theidigt war und für immer dem Europäiſchen Volksthum 
gereitet blieb. Glüdliher war Soliman I. in der Eroberung 
von Cypern; wie überhaupt die Beziehungen diefer Griechi— 
fhen Länder zu Europa damals zu-gering waren, als daß 
fie nicht hätten der näheren Macht verfallen und auch ferner 
dem Hebergewicht Konftantinopels, dem fie fo lang gehuldigt, 
ih beugen follen. Es iſt erwähnt worden, wie diefe Erwer— 
bungen dur die große Niederlage, die feine Flotte bei Le— 
panto erlitt, nit rücdgängig geworden find und, wie auch 
die Herrihaft des Islam auf Afrifa’s Nordfüfte dur Don 
Juans Pläne nur flüchtig und vorübergehend geftört ward, 
während fie Don Sebaftians Feden Augriff durch Vernichtung 
firafte. Allerdings war es mehr der Islam, als die Pforte, 
die in Afrika herrſchte. Das Reich zu Fez gehörte gar nicht 
der Türfifhen; es gehörte einer älteren, reineren und roberen 
Farbe des Islam an. Die Barbaresfen erfreuten ſich des 
Schusges der Pforte, erfannten ihre Autorität in gewiffen 
Punkten an, liebten es, ihr regellofes Piratenwefen 
gewillermaaßen durd das, Anfehen der Pforte Iegalifirt 
zu feben, trieben aber im Ganzen ihr Wefen für ſich, 
führten auf eigne Fauſt ihren Krieg gegen Feinde der Pforte 
und Neutrale und dienten ihr dadurdy, wie als Pflanzfhulen 
ihrer Seemacht. — Gegen Ungarn blieb Waffenrube bis 
1593, während deren die Türken einen großen Theil von 
Südungarn in Befig behielten. Darauf Erneuerung des 
Kampfes, der Defterreih in den Beſitz der meifien Pläge, 
mit Ausnahme von Erlau, Gran und Stuhlweißenburg bringt. 
Darauf Waffenſtillſtand auf 20 Jahre (1606). — Die Pforte 
ward dur Auffiände im Innern ihrer Eroberungen, in der 
Moldau und Wallahei vornehmlih, fowie durd Aftatifche 
Händel mannigfab abgezogen. — In Europa ward ſchon 
damals ihr Bündniß mit Frankreich begründet, das Jahrhun⸗ 
derte lang die ihnen am Meiften befreundete Macht geblie: 
den ift. Denn Beide hatten einen gemeinfchaftlihen Gegner 
in dem Haufe Habsburg. Frankreich bat dabei mehr Vor: 
theil von diefer Verbindung gezogen, als die Pforte von 
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Frankreichs Freundfhaft. Denn Frankreich hatte an der 
Dforte einen Verbündeten, der immer zum Kampfe willig 
und bereit war; den es zu jeder Zeit losläffen konnte, fobald 
ihm daran gelegen war, Oeſterreich Verlegenheiten zu berei: 
ten, der nicht nad) Zweck und Urſache des Krieges fragte, dem 
der Krieg auch als Beutezug lieb war und der nicht gebeugt, 
noch gebrochen war, wenn er mit harten Schlägen zurüdge: 
trieben wurde. Frankreich aber hatte weder Luft, noch jeder- 
zeit Macht, zu Gunften der Pforte einen Krieg anzufangen. 
Es hatte Rüdfichten gegen andere Europäiſche Staaten zu 
nehmen. Es hatte nicht immer eigne Urſachen zum Kampfe, 
nicht immer Kraft und Gelegenheit dazu. Es benugte die 
Pforte, wenn es fie brauchte und ließ fie fallen, wenn das 
Bedürfniß vorüber war. Dennody hielt die Pforte mit ftand: 
bafter Treue zu dem Feinde ihres Erbfeindes. — Außerdem 
hatte fie die meiften Beziehungen zu Venedig. Lange Zeit 
feindlihe. Als aber Venedig ſich in den Berluft von Cypern 
ergeben und Frieden gefchloffen hatte, ward diefer lange Zahre 
erhalten. Die fchlauen Benetianer wußten die Türken zu 
behandeln; ließen fih ihren Hochmuth gefallen; machten ſich 
ihnen als Handelsleute und Unterhändler wichtig und zogen 
ihre guten Vortheile aus dem Verkehr mit ihnen. Doch 
mitten im Frieden bejtand in den Gewäffern und Küften: 
ländern des Mittelmeeres” eine Art Kriegszuftand zwifchen 
Zürfen und Chriften, mandye Züge des mittelalterlihen Trei— 
bens verlängernd, fort und erhielt Leben und Inrube. Wa— 
ren doch Glauben, Volksthum und Gefittung fi ſchroff ent: 
gegengefegt und feindlih.- Waren doch die Fürfen, bei man— 
den Borzügen, die fie vor den Europäern voraushaben mod; 
ten, doch für fo viele mildernde Wirkungen der Givilifation 
vollfommen unempfänglich, auf ihre von Hochmuth überfhägte 
Macht pohend und gegen den Ungläubigen und Schwachen 
zu Willfürlihfeiten geneigt, die auch die Chriften zu Repres— 
-falien reijten. 
Während diefe -Verbältniffe den Süden und Weiten 
Europa’s vornehmlih in Bewegung fegten, war $ranfreid 
von feinen inneren Unruhen erfchüttert. Nachdem fie ihre 
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Endfhaft erreicht, gelang es dem wohlwollenden Sinne des 
> Eräftigen Königs Heinrich IV. und der Redlichfeit und ge: 
funden Einfiht feines Minifters Sully, in verhältniß— 
mäßig furzer Zeit die von den Bürgerfriegen gefchlagenen 
Wunden zu heilen, Sranfreih ein lange nicht empfundenes 
Kraftgefühl zu verfhaffen und der Welt zu zeigen, was in 
den damaligen, im Ganzen.nod einfachen Zeiten, auch ohne 
klar erfaßte und fyftematifh ausgeprägte, auf organifhe Ein- 
richtungen übergetragene Prineipien, durd ehrlichen Eifer und 
verftändige Anfhauung. fih ausrichten laſſe. Heinrich IV. 
war die edelfte Entfaltung, deren der Franzöſiſche Charafter 
fäbig if. Nicht daß er frei gewefen wäre von jener Sinn: 
lichkeit, mit der alle Schattenfeiten deffelden in Verbindung 
ſtehen. Aber bei ihm bielt allem Uebeln, zu denen fie füh— 
ren kann, eine unverwüftlihe Bonhommie die Waage, deren 
Keime auch in jenem Charakter, vielleiht noch mehr, als in 
dem egoiftifher abgeſchloſſenen Germaniſchen °), liegen, dort 
aber bei den Meiften von geiftigen und fittlihen Irrthü— 
mern und Schwächen erftict werden. Wo aber noch Milde, 
Wohlwollen und. wahrhaft thätige Menfchenliebe ift, da mag: 
man Großes und Schönes in Fülle erwarten. So war auch 
Heinrihs Geift ein glücklich temperirter, der, auch ohne den 
boben Flug des Genius, durch richtiges Maaß und Elaren, 
gefunden Umblick den Berhälmiffen immer gewachfen blieb.: 
Es war etwas Harmonifches in diefer Entwidelung und mit 
den wenigen Schwächen verföhnte der Geift der mit Kraft 
gepaarten Milde, der die ritterlide Geftalt des beiten Fürſten 
umwehte. In der That triumpbirte er über alle Hinderniffe, 
hielt die Parteien in Ruhe, gewann fid) von Tag zu Tage 
die Liebe des Volks in höherem Grade und fonnte bereits 
“auf Entwürfe denken, die Frankreich auch gegen Außen in 








°) Die Germanen haben fie gegen ihre Nächften und dann in ab- 
stracto, für Ideen, für ganze Clafien, ferne Pänder u, f. w., fünnen 
aber gegen concrete Erfcheinungen recht hart fein; wenngleich nicht aus 
Neigung, fondern bald aus einer fonderbaren, falfchen Gerechtigkeitsan— 
ficht, bald aus Kälte und Gleichgiltigkeit, 


feiner ganzen Stärke zeigen follten. Da griff die fanatifche 
Partei, die ihn unverföhnlich haßte und der alle Verfuche, 
die Leidenſchaften der Mafle gegen ibn zu bewaffnen, febt- 
fhlugen, in ihrer Verzweiflung nochmals zum Dolce des 
Meudelmörders und SHeinrih IV. fanf unter Ravaillacs 
Diefler (14. Mai 1610), 

Das war ein finfterer Tag für Frankreich. Eine län⸗ 
gere Regierung Heinrich IV. und nur noch ein gleichgeſtimm⸗ 
ter Nachfolger und Frankreich hätte auf dem Wege der 
Weisheit und Tugend, durch innere Kraft und mit äußerem 
Ruhme, und mit Erhaltung nüglicher Seiten feines Volks— 
lebens, die Größe erlangt, die ihm Richelieu und Ludwig XIV., 
unter Zerfiörung wichtiger Glemente, auf dem Wege der 
Klugheit und des Sceines, durd äußere Macht zu verfchafs 
fen ſuchten. Indeß wer hätte einen zweiten Heinrich IV. ats 
Rachfolger des Erſten verfprehen mollen? Ind bätte ein 
Dritter König nicht zerfiören Fönnen, was bie Erften gebaut? 
Der Tod Heinrihs_war vielleiht ein Unglück für feine Zeits 
genoflen. Uber eim größeres und gewifferes Unglück für eine 
Längere Zufunft war es, daß bier Alles vom Leben und Tod 
eines Einzigen abbieng- und Zeit und: Land nicht dafür reif 
waren, die Entwidelung organiſcher Injtitutionen zu begün— 
ſtigen, — man das Geſchick der Nationen vertrauen konnte. 
Was: Heinrih und feine Minifter von Einrichtungen getrof— 
fen, das iſt nur auf das Bedürfniß des Augenblicke berechnet 
gewejen und hat nicht eben von tiefer. gefeggeberifcher Weis: 
beit gezeugt. 

Oder foll man es als ein Unglück für Europa betrach— 
ten, daß Heinrihs Tod den Verſuch zur Ausführung des 
fühnen Planes vereitelte, für den er allerdings einige vorbes 
reitende Schritte und Ilnterhandlungen gemacht hatte: des 
Planes nehmlich, den ewigen Frieden Europa’s auf ein 
Gleihgewidht der Macht und des Rechts zu gründen? Es 
ift heute noch beftritten, ob er den compficitten Plan, den 
man ihm zufchreibt, im feinem ganzen Umfange erfaßt, und 
mehr noch it es zweifelhaft, ob er ihn ſelbſt für vollfiändig 
ausführbar gehalten hat. Indeß er ſcheint eine Ahnung ge 
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habt zu haben, daß Europa zunächſt dem Haufe Habsburg 
werde- entgegentreten müſſen. Darin den Vorreihen zu füb: 
ren, war damals Kranfreihs Beſtimmung und dieß erkannte 
es, fo oft es zu Kraftgefühl erſtarkte. Auch war der König 
von der Spanifchen Linie diefes Haufes am Heftigiten und 
Graufamiten verfolgt worden und fühlte fich perfönlich gereizt 
gegen fie. Ebenſo gegen Savoyen. Dies alfo die Grund: 
lage und der nächſte Zwed des Planes: das Mebergewicht 
des Haufes Habsburg zu brechen. Nicht bloß politifhe Bes 
rechnung, die jedes Mistrauen zu entfernen fuchte, fondern 
wahrhaft dem hochherzigen Sinne des Königs entfpredend 
mochte es fein, daß er mit den Spolien nicht weſentlich 
Sranfreih zu bereihern gedachte, fondern fie zu weiterer 
Vertbeilung beftiimmte. Ueberhaupt follte es feinem Plane 
vor ihm felbit und vor der Welt den Schein benehmen, als 
fei er von Haß gegen das feindliche Haus dictirt, daß er ihn 
in das Gewand einer allgemeinen, für das Beſte des ganzen 
Europa berechneten Maafregel einfleidete und mit manchen, 
denn Genius des Jahrhunderts entfprechenden Einzelheiten 
ausſchmückte. — Zuerjt follte. Spanien. bezwungen; danıı 
follten die Türken, und wenn der Czar ſich dem Bunde der 
chriſtlichen Mächte. nicht anfchliegen wollte, auch die Rus» 
fen aus Europa vertrieben werden. Die Europäifhe Staa: 
tenrepublif follte aus funfzehn Staaten. beftehen: aus ſechs 
Erbreiben, (Spanien, Frankreich, Großbritane 
nien, Dänemark, Schweden. und der aus dent Sa— 
voyifhen Gebiete umd Mailand. zuſammengeſetzten Lom⸗ 
bardei), aus fünf Wablreihen, (Deutfhland, wo die 
Kurfürften aber nie zwei Mal hinter einander aus derfelben 
Dynaftie wählen. follten, Böhmen, Ungarn, Polen und 
dem Kirchenſtaat mit Neapel) und aus vier Republifen 
(der Schweiz, den Niederlanden, mit Ausihluß ges 
wiffer, zu Franzöſiſchen und Engliſchen Leben beftimmter 
Flandrifiher Gebietstheile, dagegen mit Hinzufügung von 
Jülich, Eleve. und Berg, ferner Venedig mit Sicilien und 
endlih Stalien, zufammengefegt aus den Gebieten: von 
Genua, Florenz, Mantua, Parma, Lucca, Bologna und Fer 
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rara). In Spanien und Italien follte nur die Fatholifche 
Kirche geduldet werden; in den übrigen Staaten hatten die 
Lutherifche und die Reformirte mit ihr gleiche Rechte zu ges 
nießen. Neue Secten follten nidyt auffommen dürfen. in 
perpetuirlider Senat von 66 Mitgliedern, von denen die 
größeren Staaten je vier, die Fleineren je zwei fendeten, follte 
über allgemeine Angelegenheiten beratbihlagen, Streitigkeiten 
vergleihen und überhaupt die Staats: und Kirchenhändel 
Guropa’s, durch unwiderruflihe und unumſtößliche Befchlüffe, 
im Namen aller Europäifher Souveraine, leiten. Die Mit: 
glieder des Senates follten alle drei Jahre erneuerc werden. 
Der weiteren, mit Hilfe der Erfahrung begründeten, lleber: 
legung follte es vorbehalten bleiben, ob Alles von einem Gen: 
tralpunfte aus geleitet, oder ob der Staat fi) in drei Ab: 
theilungen: zu Paris, Trient und Krafau, trennen follte, wie 
jedenfalls zur Vorbereitung der von ihm zu verhandeln: 
den- Angelegenheiten mehrere Kleinere Conſeils beabfichtigt 
waren; 

Wie man ſchon darüber geftritten bat, ob überhaupt ein 
folder Plan von Heinrich IV. ernſtlich gefaßt worden fei, fo 
ift noch. entfchiedener die Möglichkeit feiner Ausführung und 
Behauptung bezweifelt worden. . Man betrachtet ihn gemeinig: 
lich als einen frommen Wunſch, den nur Infenntniß der be. 
ftehenden Verhältniffe erzeugen konnte. Gewiß ilt, daß. er 
für das Herz feines Urhebers fpricht, aber, felbft feine Aus: 
führbarfeit angenommen, weder, bei der Natürlichkeit dieſes 
frommen Wunfches, an fich, noch in feinen einzelnen Theilen, 
befondere geſetzgeberiſche Erfindungs- und Schöpferfraft.bes 
weift. Bemerkenswert iſt es, daß darin .auf die inneren 
Staatshändel, die firhlihen Beziehungen ausgenommen, fo 
gar. wenig Aufmerkfamfeit gewendet worden. Und doch folften 
diefe, 3. B. das Verhältniß der Deutfchen Landesfürften zum 
Kaifer, in der nächſten Zukunft fo große Wichtigfeit bewäh— 
ren. Die Zeit war allerdings damals inſofern einem ſolchen 
Plane nit ganz ungünftig, als viele innere .politifche Fra— 
gen noch nicht aufgetaucht waren, wohl ‚aber. ein gewiſſes 
Verlangen nah Rube, nah Gewinnung eines feſten Rechte: 
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fiandes, nad) Stabilität. ſich zeigte und, bei, mehreren ‚Stie- 
dern des Europäischen Staatenſyſtemes, namentlich. bei ‚ Engr 
land, Holland, Venedig, ſich der Beruf, für Erhaltung. eineg 
politifhen Gleichgewichtes zu wirken, nicht. undeutlich ankün⸗ 
digte. Aber wie würde ſich dieſes Bundesſyſtem verhalten 
haben, wenn nun allmälig ganz neue politiſche Momente, im 
inneren und äußeren Staatsleben, auftauchten; welche, Ent: 
wickelung zwar damals. nicht im Einzelnen vorauszufehen, 
indeß darum nicht weniger, unvermeidlich war? Sind doch 
ſeitdem ganz -neue. Reiche in die Reihen der ‚Staaten des 
erſten und zweiten politiſchen Ranges eingetreten, an deren 
Selbſtſtändigkeit damalß noch nicht gedacht war! ‚Ind. was 
“die. Ausführung betrifft, jo. ‚hätte, ‚fie. theils Verhältniſſe ber 
rührt, „welche nod)- Feine Aenderung ‚bedurften, theils Gäh⸗ 
rungen geweckt, die noch. unbemerkt ſchlummerten, theils eine 
Kette ‚gan, Zweifeln, und; Verfuchungen, herbeigeführt, übere 
haupt eine Zukunft unüberſehbarer Ereigniſſe eröffnet, ‚deren 
Verlauf zu einem gerade entgegengefegten Ausgange, führen 
konnte. Die Behauptung, des, angeführten Planes anlangend, 
fo: [heint am Unficherjien die Idee. ben, Bundesgewalt, auf 
die, doch Alles anklam. Sollte ſie mit, einen eignen Crecutigs 
‚gewalt ausgerüſtet fein, ſonerſchien ihre Zufanmenfegung 
aus Beyollmächtigten der, Staaten, aus Privatperſonen alfo, 
die nur für eine kurze Zeit mit ſolcher erhabener, Autorität auge 
gerüftet, von„den Oberhänpsern ‚der, einzelnen Mächte ausge 
wahit amd nach kurzer Zeit, wieder. in: deren Botmäßigkeit 
zurücktreten ſollten, der Idee von Haus aus, zu,-widerfprechen, 
Eine ſolche Gewalt, muß, ihr eignes Leben. haben ihre ; Wur⸗ 
in inn eignen Boden, Ihlagen,. nicht blos in am Abslan; 
£ines, —*8 Lichtes ſirahlen. , Sonft, verfälls ſie in Län; 
ſchungen ‚und. die Beſchlüſſe ‚werden wo »andens gefaßt und 
wo ‚anders ausgeſprochen. Oder ſollte fie, nurzalg Perſamm⸗ 
kung bejtehen, alle Gewalt, aber. in den Händepngr abſen⸗ 
denden Glieder ruhen. Danır war. fie, einmal der Abhän⸗ 
gigleit von dem Staate, in deſſen Gebiete, fie, ihren Sig 
hatte, ausgefegt und, stellte jedenfalls nur. einen Kongreß von 


Beyvollmächtigten dax, deren. Beſchlüſſe doch: ziletzt von dem 
Bülnii, Europ, Staateufuft. 1, 27 
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Willen und der Macht der einzelnen, entfernten, dem Geifte 
der Bundesverfaflung vielleicht widerſtrebenden Machthaber 
abbiengen. Wenn nun Mehrere derfelben in der Bundes: 
beratbung von den llebrigen überſtimmt wurden, gleichwohl 
aber die Kraft in fi fühlten, dem Willen derfelben zu wi: 
berfireben, was war da anders, als Krieg und Umſturz zu 
erwarten? Zuweilen mochte die Bundesverfaflung, durch ihr 
moralifches Gewicht, folhen Ausgang verzögern, oder gänzs 
lich abwehren; zuweilen wohl auch felbit, durch Beſchlüſſe, 
die den ſcheinbaren oder wahren Antereffen der Mitglieder 
kwiderfirebten, dazu Anlaß geben. Cine Trennung in drei 
Staaten hätte drei Hauptmächte Europa’s dargeftellt, deren Einig: 
feit ſchwer zu verbürgen geweſen wäre. Auch wogte damals 
noch eine gewaltige Kriegsluft in den Völkern, wofür eine 
Ableitung möglich, aber hwierig war. Die Ereeutivgewalt, 
die alle Auflebnung dämpfen follte, mußte den Hebrigen 
überlegen fen: Damm war zu beforgen, daß fie jur Grün 
bung einer Ilniverfalmonardie Anlaß und Mittel geben 
möchte. — Bei alle dem läugne ich nicht, daß ich die Aus 
führung eines ähnlichen Planes nicht für fo unmöglich halte, 
als gemeiniglich angenommen zu werben pflegt. Mur fegt fie vor: 
aus: daß das Bedürfniß des Friedens und der Ruhe auf viel Fräf: 
tigere und zahlreichere Intereſſen gegründet fei, als damals der Fall 
war; ferner eine größere Deffentlichkeit und gegenfeitige Kennt: 
niß der politifhen Intereſſen und Kräfte; eine genügendere 
Ausgleihimg und Entfernung aller der Momente, die in ber 
Außeren Abgrenzung der Staaten zu -Inverträglichfeiten, zu 
feindlihen Collifionen führen mußten; eine weiter vorgefährits 
tene Entwidelung des inneren Staatslebens, die zur Au 
gleihung und Verföhnung neu auftauchender Momente mit 
dem Geifte des Beſtehenden zweckmäßige Bahnen eröffnet; 
vor Allem eine Begründung fefterer und umfaffenderer Srüken 
des Suftems, dergleichen fich im der Theilnahme immer meh: 
rerer Claſſen der Gefellfhaft am dem Einfluffe auf das 
Staatsleben bilden mußten. Dann aber möchte leicht daffelbe, 
was jene Verfaſſung bezweckt, auf’ einem allerdings umftänd: 
tieren, mehrfachen Wechfelfälten, Zögerungen und $rrungen 
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ausgeſezten und: geheimeren, aber zuletzt ſichreren Wege, 
durch die von denn Gebote der Verhältniſſe beſtimmten Vers 
handlungen der einzelnen Staaten vermittelt werden. Ein 
Weg, der zwar nicht immer das Gewünſchte in möglichſter 
‚Schnelle und Vollſtändigkeit herbeiführt, bei dem aber daß 
gerechte Bedürfniß auf die Dauer gewiß ſeine Befriedigung 
findet ?) und der der Gefahr weniger ausgeſetzt iſt, die über 
‘allen geſetzgebenden Verſammlungen ſchwebt: in der Eigen: 
macht des von Leidenſchaften und Irrthümern verführten menſch 
Hilden Willens niit den verkannten Berkätiniffen in Wider 
frei zu verfallen, durch poſitive Schritte Uebel zu ſchaffen 
und ſelbſt den trefflichften Zweck durch -Übereilte Wahl der 
Mittel, durch Ertrem und Unbedingtheit zu vergiften. ' Wiek 
leicht daß dereinit eine Combination beider Wege die Vor 
theile Beider zu genießen verftattet. Aber jedenfalls wird eih 
folcher Ausweg nicht durch den directen, fchöpferifchen Willen 
der- Gefepgeber,- fondern dir) den, unter einem. Minirfeh 
des auf das Nächſte und Einjelne gerichteten menſchlichen 
Willens, vorwärtegehenden Gntwiclelungsgang der natürlichen 
Berbältniffe gefunden werden. Diefe erzwingen ſich, Writer 
manchen Umwegen und Unfällen, auch. unbewußten Gebot 
ſam. Auf einer ‚höheren Stufe der politifhen Weiche 
mag Diefe das Gebot der Werhälmiffe mit Bewußtſein #* 
Kennen, ausfpreihen und berückſichtigen. Schon biefes Erken 
nen ift ſchwierig. Alles Erfinden ift in politiſchen Dingen 
unmöglid oder vom Hebel. Die Staatskunft Hat Alles vom 
Leben gelernt. 

Die wichtigſten Altiixten Heinrichs, Euiſabeth von Eng⸗ 
Jand und Venedig *), denen er einleitende Eroöffnungen über 
den Man gemacht haben ſoll, ſollen ihn mit Kälte aufge: 
nommen haben. Für ſolche Oinge mag ſich ein Einzelner 
her es map en wohl eine 6 Were? von unter 


wie er Mandes ig, Heinrichs Plane, u. ‚ganz Anderem 
Üege doch in Erfüllung gegangen ift. 
..) Vergl. Därü, ——— * — de Yonle, Susaxım 
um Shkuf: ı 
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‚einem Geſammtintereſſe begriffenen Indigiduen Daflx gu he— 
geiſtern ſein. Aben die Staaten und ihrenoberhäuupter Bellen 
fich als getrennte Individualitäten dar, unter denen eine ge⸗ 
nieinſame Uebereinſtiumung, bei welcher ‚der. Enthuſiasmus 
die. widerſtrebenden Rückſichten zund⸗ Intereſſen überwiegen 
ſoll, Faum zu exwarten iſt. Eine, gewöhnliche Verſammlung 
mag man allenfalls: für. eine ſolche Zdee gewinnen, wenn 
gleich nur äußerſt Ichwer in ihr feſth al ten. Der, Staat 
aber. hängt naur ſcheinbar von; dem, Willen Einzelner ab, 
während. in. Wahrheit/ tauſendfache bewufite und. unbewußte 
Ruckſichten, Uinftänderumd ‚Suter len auf, dieſen Willen he⸗ 
Kimmend eimwirfen. Venedig fuchtendie Stabilität, die Er⸗ 
haltung, in der Vorſicht, die kein Verhältniß antaſten ung, 
auch nicht, um nach aſeiner Wegräumung deſto ſicherer dem 
Beſtehenden vertrauem gu können. Es ſah mehr, was Alles 
aur Ausführung. in Bewegung, and, „aufs Spiel geſetzt wer 
den mußte, als daß es den. ſeinem Syleme angemeſſenen 
aweck ins Auge gefaßt hätte: Much, lichte es Venedig, ſich 
moͤglichſt allein au halten, weil) es nur ‚unten dieſer Bedim 
‚gung feiner zeigemen Politik gewiß ſein konnte. Für Eliſa⸗ 
heth vollends und; ihren nüchternen; apraltiſchen Geiſt, der 
wicht in die Zukunft und, in das Allgemeine flog, ‚aber 
durch geſchickte Behandlung des Nächſten und Weſentlichen 
ſo tüchtig Fü da Ganze und Bleibende forgteun überdem 
durch und duch; Engliſch und auf· Englande gekehrt mar, 
donnte dig Sachenvon Haus aus Her michts ſein. ugunmu 
Eliſabeth fühlte wohl, daß ſich England allen der Vortheile, 
die aus, dem P ans für daſſelbe herporgrben konnten, guch obne 
deſſen Augfüührang abrilbaitiges machen könne, jobald.rscnur 
wollte. Ware die Sache ing Werl getxeten, ſie würde Wiek 
leicht die befreundetan Seite Mmithrinigem Geld; und einigen 
Truppen unterſtützt haben. Aber daitend und, ſelbſtwirbend 
ſich in ein Unternehmen einzulaſſen, was ſo weitausſehend 
and für England fo wenig Bedürfniß war, das lag gar nicht 
in dem Sinne dereliigen Kbnigin. Sie harte Näheres und 
Dringenderes, zu, thun. Ellſabeſhe Regierung, &ft ‚Lane. Bee 
willen fo merfwürdig, weil im Kaufe derfelben fich ‚derjenige 
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Ehärakter des Engliſchen Staatslebens gebildet Bat, der ſeitdem 
gewiſſermaaßen der Normialtypus deſſelben im Imern und gegen 
Außen geblieben it: Untet nihr wurde der Proteſtantismus, aber 
in gemäßigter Weiſe geſtaltet, Grundzug'des Engliſchen Volks— 
teens rund ſchirde (MN? bereite) in eine Engliſche und eine 
Schoitiſche Hauptlirche. "Won weiſen Räthen umgeben, forgte 
fie lelfrig fur ! Englands Intereſſe in allen hohen Beziehungen 
des Siaatsenthielt fie über jener Einmiſchung in das In⸗ 
nete Des bütgerlichen Verkehrs, am welcher damals ſchon ein— 
zelne Siaaten des Feſtlandes! Geſchmack zu gewinnen anſien⸗ 
den. Sie hielt ſich und herrſchte, unter Erhaltung aller ges 
ſetzlichen Formenz "durch ihre Miniſter, ihr Parlement and 
die öffentliche Meinung. Sie eröffnete, durch ihre auswär⸗ 
tige Politik vornehmlich ind "die Aufimunterungen, die'fie 
mußten Wagniſſen zu Theil werden ließ,ſene / Bahn des 
Haudels und "der Meere und gewöhnte England daran, ſeine 
Groößefiauf dem Deean guh ſuchen. Sie ward durch ihre: po⸗ 
fifchen "Werhältniffe veranlaßt, aus ihrem ſichern Bollwerk 
heraus die wichtigſte Stütze für alle dem drohenden Prinz 
eipate Spaniens enigegenwirkenden Bejtrebungen zu werden 
und bezeichnete auch dadurch Englands künftige Aufgabe bei 
Erhaltung des: Europäiſchen Gleichgewichts. Während fir; 
im Geiſte des Hauſes Dudor, den hohen Adel in’ Zaum hielt, 
ſchreckte/ ihn ſeine Abhängigkeit von der Krone: vielfach füh⸗ 
keit’ ließ, begünſtigte ffeden-Würgerftand um bewirkte durch 
die unparteiiſche Gerechtigkeit, die unter ihter Regierung ge⸗ 
den biemittleret?dund niederen Wolfsclaffen: geübt wurde, 
durch die Drbnung und Ruhe, das Gedeihen und. dei. Wohl⸗ 
ſtand, die ſich verbteiteten, daß die Regierüng Eliſabeths als 
das glückliche Zeitalter Englands gepriefſen wurde und daß in 
allen folgenden Unruhen die Erhalkung; Erueuerung und ſichtre 
Verbürgung! eines ähnlichen Zuſtandes der Wunſch und das 
Ziel der echten Engländer blieb und noch heüte VEliſabeth von 
beiden" Hauptparteien Englands’ gleichmäßig verehrt wird 
Dabei beſaß fie weber außerordentliche Geiſtesgaben, noch 
ein Uebermaaß tügendhäfter Vortrefflichkeit, war vielmehr 
mit allen Launen und "Schwächen; die alternden Jungfrauen 
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eigen. zu fein pflegen, reichlich ausgefiatter und, ließ ſich auch 
von denfelben vielfältig beherrſchen, wiewohl fie bei manden 
Gelegenheiten allerdings den Zweden der Königin recht nütz⸗ 
liche Dienfte leifteren, Man fann auch nicht fagen, daß 
Eliſabeth durch ſchöpferiſches Genie dem Gnglifhen Staats: 
und Volfsleben den eigenthümlichen Charakter aufgedrückt 
babe, den es unter ihrer Regierung befundete. Aber fie felbit 
unterlag dem Ginflufle deffelben; fie war nicht wie ihre Bor: 
gänger, ein Hinderniß für feine Entfaltung; und wie die 
natürlihen Verhältniffe frei walten durften, da bewährten fie 
raſch ihre Kraft und Elifabeth erkannte den: Werth und Segen 
ihrer Gebote, gieng in ihren Geift ein und. befeftigte, nad 
gewöhnlicher Wechſelwirkung, durch redliche Förderung, ihre 
Grundlagen; - Sie hatte einen gefunden, praltiſchen Beritand, 
hatte in der herben Schule des Unglücks Mäßigung und 
Borfiht gelernt und bei allen ihren weiblihen Schwächen, 
jenen hohen Begriff von Pfliht, der aud weiblich ift, ein 
zedlihes Wollen, eine ftrenge Gewillenbaftigkeit. Selbſt das 
ift nicht ohne günftige Rachwirkung für das Engliſche Volks 
thum geblieben, daß bei der ſtrengen Sittlichkeit der jungs 
fräulichen Königin, ihr Hof einen merkwürdigen. Abftih von 
ben gleichzeitigen und nachfolgenden‘ Höfen bildete und die 
im gleichen Geifte geleitete Gefeggebung in; den Gemüthern 
des Volks analoge Grundfäge befeftigte; ſodaß man aud 
fernerbin die Herrihaft von. Zucht und Gottesfurdt als uns 
erläßliches Requiſit eines gedeihlihen, blühenden Staates 
lebens betrachtete. Selbſt die Launen der Königin haben 
ibren Zweden gedient, ſodaß mon zweifeln mag, ob nur 
günftiger Zufall dies ſo gefügt,. oder ob nur Klugheit: die 
fcheinbaren Launen erfünftelt, oder ob, was das Wahrſchein⸗ 
lichfie ift, das Temperament der Eliſabeth mit der Klugheit 
der Königin in nüglicher Wechfelwirfung fo gewaltet hat. 
Während fie, wo es Noch, that, mit Kraft und Ent: 
ſchloſſenheit zu handeln und, ihre Widerfacher zu überraſchen 
wußte, ſcheute fie fih doch in der Regel vor entfchiedenen 
und entfheidenden Schritten; die ein Zyrüdtreten unmöglich 
machen, die Herrſchaft der Zukunft aus ihren Händen brin 
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gen möchten, und geflel fi, zu temporifizen, binzubalten 
und in Ungewißheit über den Weg zu laflen, den fie ein- 
ſchlagen würde. Dadurch bewirkte fie in. den. erfien Jahren 
ihrer Regierung, wo es ihr auf die innere Beruhigung und 
Befeſtigung ihrer Gewalt, auf die Begründung einer durch 
das Volk geſtützten Herrſchaft über die Parteien ankam, daß 
es nirgends zu einem entſcheidenden Bruce lam, daß alle 
Mächte fih um ihre Gunft bewarben, auf ihre Gunſt hoff⸗ 
ten und daß ſie ſich mit Keiner auf eine ſo offne und 
entſchiedene Weiſe einzulaſſen brauchte, die ſie gegen Andre 
compromittirt haben würde. Daſſelbe Verfahren und die, 
wie es ſchien °), von Kargheit und mistrauiſcher Geſinnung 
beſtimmte Langfamfeit, mit der fie bei Unterſtützung der aus: 
wärtigen Beftrebungen, in Schottland, Holland, Sranfreid, 
verfuhr, mit denen fie doch an fi fympathifirte und zu deren 
Unterftügung fie dur Elares politisches Intereſſe aufgefor: 
dert war, bat fi) doch fehr nützlich und gutberechnet erwiefer. 
Sie ließ dadurd die Verhältniſſe beſſer reifen, entgieng der. 
Gefahr, unzeitige und unbegründete Unternehmungen zu fürs 
dern, weckte die Selbjifraft jener Länder und behielt fortwäh⸗ 
rend freie Hand und gefparte Mittel, mit denen fie zur rech⸗ 
ten Zeit deſto kräftiger einſchreiten konnte. Ueberhaupt wird 
ein Staat, der ſich gewiſſer Tendenzen in andern Ländern 
anzunehmen gedrungen fühlt, in der Regel ſich auf eine ge⸗ 
maͤßigte Hilfleiſtung beſchräuken und ſich, ſo lange nicht 
offenbar ſeine eignen dringenden Intereſſen in die Sache ver: 
flochten find,» hüten müllen, jene Tendenzen ganz zu eignen 
Angelegenheiten zu machen und als allgemeiner Bormund 
und Vertreter. derfelben zu handeln, Denn. es iſt wohl zu 
bedenken, daß eine Tendenz, die nur auf fremden Füßen zu 
fiehen vermag, feine Hilfe verdient, feine Dauer verſpricht, 
feinen Grfag für die ihr zugewendeten Dpfer hoffen läßt. Am 
Meiſten mag das Oberhaupt einer Regierung bedenklich fein, 
von dem Grundfape: daß Jeder zunächſt ſich ſelbſt der, Nachſte, 
abzuweichen. Denn der Einzelne, der für ſich ſelbſt urtheilt 
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ünd handelt, mag wohl fid) entſcheiden, ſeinen äußeren Voꝛr⸗ 
theil einem großmüthigen Gefühle unterzuordnen. Aber der 
Regent entſcheidet für Andre und’ ladet eine ſchwere Verant- 
wortung auf’ fi, wenn er in ſeiner⸗ Begeiſterung Für eine 
fremde Sache vielleicht ſchwere Unfälle über fein eignes Volk 
bereingezogen hat; während dies vielleicht keinen Antheil an 
der Angelegenheit nahm, oder doch keinen ſo wahrhaften und 
tiefbegründeten, daß es ihm die Vorwürfe erſparen würde, 
wenn die Sache fehlſchlug. Ebenſo iſt eine vorzeitige Ein— 
miſchung in freinde Staatshändel bebenktich, weil es ſchwer 
ift, den wahren Stand der Sache im fremden Lande kennen 
zu lernen, ſchwerer noch, ih zu enthalten, die fremden An: 
gelegenheiten lieber aus dem eignen, ſtatt aus dem fremden 
Geſichtspunkte zu betrachten. — Am Meiften endlich hat det 
Königin Eliſabeth das launiſche Weſen, was fie in Bezug 
auf ihre Verheirathung beobachtete, genutzt. Denn ſie hielt 
dadurch und indem ſie fortwährend ehrgeizige Hoffnungen in 
den Herzen mächtiger Patteihäupter und auswärtiger Prin: 
zen nährte, den entfchredenen Bruch auf, bis fie ihren: Geg: 
nern vollkommen gewachſen war und erwirfte manche Con: 
ceſſion, deren Preiß fie wahrſcheinlich von Anfang an ent: 
fhloffen war,’ niemals zu zahlen. Eliſabeth bat wahrfcein: 
lich niemals‘ ernfilih an Heirath’gebadit; fie Fonnte ficy, wie . 
die Erfahrung gezeigt bat, bei’ feinem der zahlreichen ihr ge 
machten Heiratbsanträge entihließen, darauf einzugehen ;saber 
wahrſcheinlich würden auch noch lockendere Anerbietungen fie 
nicht gewonnen "haben. * Die: nächſten wirkenden Gründe 
mögen ihre‘ Abneigung vor jedem bindenden "und unwider—⸗ 
ruflichen Schritte: ihr Widerwillen gegen Abhängigkeit; ihre 
Liebe zu Selbſtſtändigkeit und’ Herrfhaft; ihr Unvermögen, 
bei der Wahl zwiſchen Politif und Neigung ‘einen: feften 
Entſchluß zu treffen; es mögen: auch weibliche Launen dabei 
im Spiele gewefen fein. Aber es gab auch einen höheren 
Grund, der ihr Ledigbleiben aus dem Geſichtspuntte der höch⸗ 
ften Staatsweisheit empfahl. Es mag dahingeftellt bleiben, 
ob diefer Grund auf fie beftimmend eingewirft bat, ob er 
ihr klar bewußt geworden 'ift, “Für die früheren Sabre ibrer 
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Reglerung map dies eniſchteden Begkveifeltnserben · und auch⸗ 
in den Späteren hat’ ſien fich nichts davon merken, vielmehr 
immer noch die Berhefligten in Ungewißheit And im Zweifel 
ſchweben aſfentn Acahrfchein licher iſt/ es, daß ihre 
and don’ ihr mit tete, uf Achtung gegründetem Vertraubn 
beehrten Rathgeber, vor Allen der größe: —— —— 
bin Werth jenes Grundes gewürdigt Karben.’ “iu 

Det etbloſe! Hintritt der Königin war der — * 
thätige Wig zur "Bereinigung Schottlands mit Englando 
Er war“ der Emnige, der Keineitt! von beiden: Theilen dieſe 


Vereinigling empindlich machte.⸗Die Länder fſelbſt waren 


zu dieſer Vereinigiing reif, da das Engliſche Volksthum beẽ 
refts in den Slavten und Niederungen Schottlands ſtegreich 
geworden’ war und die ſtarre Alfſchottiſche Nationalität: ir 
die Hochlande zurückgedrängt, auch inr Laufe der Unruhen, 
welche Maria Hurt ins Exil trirben) ſich im Staatsleben 
jur Herrſchaft rhoben nid’ die Meue Regierung auf das 
Bündniß mit England und auf dieſelben Grundſatzen geſtelit 
hatte, die in Englande triumphirendthertſchten.Sien wat 
wünſchenswerth/ da niunmehr Feine! getreiititehi Intereſſen mehr 
walteten und MNatur imd Volksgeiſt dien beiden Staaten deb⸗ 
ſelben Bodensut Vereinigung eimiiladen ſchienen; nachden 
die Trennung OA BEI / und Opfer gefofter und die Krafte 
Beider fo nutzlos Felähmkehatte. Aber Re konnte nur auf 
die Bedingung kxfolgen und! von Dauer“ ſein, daß ſie ohne 


Verlegung eines Theiles 'gefheher Dies wäre eingetreten, 


oder wenigſtens beſorgt worden, wenn‘ der’ Uebergang in “der 
Art eingetreten wäre, daß der Beberrfiher "des unbeſtritten 
mächtigeren Theiles den Thron des Schtwächeren! ererbt: Oder‘ 
genommen, wenn 'alſo England Schottland’ erworben hätte.) 

Dann hätte ih die Sache Sowohl in den Augen Englands, 
als in den Augen Schottlands anders geftell. England 
würde Schottland behandelt haben, wie es Irland behandelt 
bat und Schottland würde den Außerfien und. wahtſcheinlich 
glücklichen Widerſtand gegen Vorgänge aufgeboten haben, 
die fein Nationalgefühl und- feine Xntereifen fo ſchmerzlich 
verletzt hätten. So aber kam feine Beſorgniß im den Schot— 
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ten. auf, wie ihr eigner König den Englifhen Thron beftieg. 
Eher entitanden -unbegründete Hoffnungen: deren Nichterfül- 
lung vielleiht Einzelne verftimmte, im Ganzen aber feinen 
Schaden that. Die Engländer ferner wußten wohl, daß 
Jakob zu London die höhere Bedeutung Englands nit über: 
feben und die Intereflen des wichtigeren Staats nicht denen 
des vielleicht Geliebteren nachfegen würde. Daß er diefe 
ben Erfteren opfere, war nicht zu verlangen und fo bildete 
ſich das richtige Verhältniß, wobei Jedem fein Recht warb. 
Einzelne Hebelftände und: Ungleichheiten entftanden wohl und 
baben fpäter, zum Theil auf ftürmifhen Wegen, ihre Ente 
fernung erwirft. Aber die Art des erften Uebergangs war 
die Geeignetfte, die Vorurtheile der Schotten °) gegen die 
Vereinigung zu beben und glei von Anfang an eine tüch— 
tige Grumdlage für die immer innigere Annäherung zu legen, 
diefe zweckmäßig anzubahnen. Wie in den meiften Englifhen 
Staatshändeln, fo hat auch bier. eine günftige Kügung, oder 
der gefunde Sinn des Volks, oder Beides im Zufammens 
wirken mit dem allgemeinen Charafter des dortigen Staats: 
lebens die Einridtungen in ftetem Cinflange mit den Ver: 
bältniffen gehalten und die Veränderungen. der Erſteren dea 
nen ber Letzteren nachfolgen laſſen. Schottland blieb zum 
Anfang de jure ein vollfommen felbiiftändiges Neid, deſſen 
höchſtes Oberhaupt aber zu London feinen Sig hatte. Erſte 
thatſächliche Folge der Bereinigung war nur, daß: Scott: 
land nicht mehr mit dem Auslande in Bündnig wider Eng⸗ 
land treten konnte. Wenigitens nicht als Staat. Seine 
Factionen find allerdings no lange vom Ausland benugt 
worden. Cine fernere thatſächliche Folge war es, daß Schott: 
land überhaupt in den Beziehungen zu dem Auslande der 
Engliſchen Leitung folgte. Die Intereſſen beider Staaten 


) Und bei der Vereinigung eines, ſchwaͤcheren Staats mit einem 
Mächtigeren ift es am Wichtigften, den Erfteren mit dem Schritte zu 
verföhnen. (Man wende dies nicht auf Holland und Belgien an. Denn 
Holland war zwar Heiner, aber mächtiger, als Belgien und Jakob gieng 
nach London und herrſchte dort Englifch, nicht Schottiſch.) 
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im: Verhaͤltniß zu. dem. Europäifhen Staatenſyſteme waren. 
nunmehr die, Gleichen. und England fiand der Bewegung, 
näher, hatte zablreichere Beziehungen zum Auslande und war 
der mächtigere Theil. Ueberhaupt ward England dem ge- 
meinfamen Staatsoberhaupte, um feiner Bedeutung und fei- _ 
ner Nähe willen, wichtiger und Schottland trat, erjt factiſch, 
‚dann rechtlich, in die Stellung einer Provinz, die aber, wie, 
überhaupt die Englifhen Provinzen, feinem. Gentralinterefie 
geopfert, fondern nur in das gemeinfame Interefle aufge-. 
nommen wurde, an den Vortheilen des Geſammtſtaats An: 
theil nahm und aller der Eigenthümlichkeiten, die ihr wün⸗ 
fchenswerth waren, fi auch ferner erfreute. Doc die ſtaats⸗ 
rechtliche Union gehört einem fpäteren Jahrhunderte an, ale 
von dem bier gehandelt wirb. 

Der Sieg des Englifhen Volksthums über das Alt 
Schottifhe wird übrigens in den Vorgängen ausgeſprochen 
welche das tragiſche Schickſal der Maria Stuart begleiten, 
Der Untergang dieſer Königin, der Sieg der Regentſchaft 
und des Proteſtantismus, iſt der Sieg des Germaniſchen 
Elementes über das Geltifche,, der Sieg des Niederlands über. 
das Hochland. Das Haus Stuart fheint alles Unheil des 
Geltentbums, in der düftern, melancholiſchen Farbe des Schot⸗ 
tiſchen Bodens, im; ſich vereinigt: zu haben und keine Dyna— 
ſtie iſt ſeit der älteſten Zeit. fo voll von blutigen, grauens 
vollen, durch nichts verföhnenden Kataftrophen; bietet fo viel 
Beifpiele verblendeter Fürſten, denen ein ewiger Mebel bie 
Augen verhüllt und ihre Schritte irrt; fo viel heiße Stirnen; 
ſolch fiarres Feſthalten am Verderben, In der langen Reihe 
find emige gutmüthig⸗-ſinnliche Charaktere faſt die einzigen, 
Lichtgeftalten. Der weilefte Fürft.*) war in der Englifgen 
Gefangenfhaft erzogen und warb ermordet, - +; 

In der bedenklichſten Zeit, wo religiöfe: und politifche 
Gährungen die Kriſis verfündeten, welde den; llebergang 
zum Proteflantismus und zur Herrſchaft des Englifhen Volks⸗ 
| thums °°) herbeiführen follte, und wo auswärtige und papis 


oe) Jalob I. 
) Ym Staatlichen. 
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ſtiſche Intriguen, Franzöſiſcher, Spamſcher, Engliſcher Eins 
fluß, der Ehrgeiz und die Habſucht der Großen, die aus der 
zeitherigen GeſchichteSchottlands Gewaltthätigkeit / Härte 
und Gleichgiltigkeit in der Wahl’der Mittel geerbt. und durch 
die beränderte "Stellung zu dem fo" mächtig! imgeftaltetei‘ 
Auslande neue ind weitere? Ausfichten und Enmtwürfe gewon⸗ 
nen hätten, ſich im verworrenen Treiben drängten, kam der 
Thron an ein unmündiges Weib, die Regentſchaft ar eine 
inter ſchlaue; nicht weiſe Flirftin, deren Kunſt ſich im müh⸗ 
ſamen Behaupien ihrer Scheinrolleim Temporiſiren und 
Hinhalten eines Sturmes erſchöpfte der um fo furchtbarer 
über das Haupt ihrer Tochter bereinbrechen ſollte. Glücklich 
wire Maria Stuart geweſen, wenn ihr: die Franzöſiſche Vers 
mählung wenigftens eim fichres Aſyl bereitet hätte, wäre es 
auch, wie wahrſcheinlich, auf Koſten ihrer Schottifhen Krone 
geſchehen. So aber kehrte fie (1561) aus dem heitern Frank⸗ 
reich, im dem fie’ nur dem Glanze und dem Vergnügen ge— 
febt, als junge Wittwe in ihr düſtres Königreich zurück, 
— * Gefahren fie nicht kannte, aber weniger noch fu bes 
ſchwören wußte, deſſen Weiſe ſie nicht verſtand/ aber haßte 
und in Unmuth’und Leichtſinn täglich” verletzte und wo tau⸗ 
ſendfacher Ehrgeiz der Großen ſie umlauerte, den’ fie nur 
zu bald und zu oft die Waffen gegen fi ſeibſt in’ die Hände 
gab, zugleich das neütraäle Volk zu. Mistrauen Ind) Verach⸗ 
tung der Konigin reijend. Es waren undillig, Maͤrien zur 
tadeln, duüß ſie die Zeichen Ber: Zeit nicht verſtand und ihre 
Si cherheit nicht durch) aufrichtiges-Auſchließen an die Ele: 
mente, die zur Herrſchaft berufen waren, erfaufte;" daß fie 
nicht in Schottland, was in England Eliſabeth, that. Viel—⸗ 
leicht hätte auch das ſie nicht für immer gerettet. Denn ſie 
hatte ſchlimmere Gegner ünd weniger Stügen, als Eliſabeth 
an den Mittelſtänden fand. Sie war aüch⸗ nicht fo, wie 
Elifaberh, der Regent der NotBiwenidigfeitz. niit das Pfand 
gegen die Wieretleht der — 9 Aber man kann ihr 
ERSTER NE | tar" 

*) Elifaberh hat die vorbergehende Regierung der tatholiſchen Ma⸗ 
ria die beſten Dienſte geleiftet. 
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auch nicht: einen- Vorwurf darausı machen, daß fie nicht 
Eiſabeihs Kälte und Klugheit beſaß; smicht fo wie dieſe 
Ausdruck des Volksthums ſelbſt war. Sie hatte ja nie⸗ 
mals mit; ihm ſympathiſirt, nicht, mit ähm ‚gelitten, war nicht 
in ihm ‚erzogen ‚worden, Ihre Freumde ihre Stügen, die 
Ginzigen, denen ſie Vertrauen zu ſchenken ſich hewogen füh— 
len konnte, waren leider. Gegenſeite angebörige Sollte fie 
die, eiferſüchtige, ihr ſo widerwärtige Eliſabeth ‚ihren Bluts— 
freunden, den Guiſen, dem, ihr vperſchwägerten Franzöſiſchen 
‚Hofe, ‚dem väterlichen Freunde, und, Beſchützer Philipp IL, 
dem Segen des geiſtlichen Oberhirten zu «Nom, an deſſen 
Heiligkeit fie, bewußtlos glaubte, vorziehen? „Die Partei, die 
ſie vorzog war ihr gegeben und damit ihre Herrſchaſt mit 
vorzeitigem Ende bedroht. „Aber; milder, würde ſich der, Aus— 
gang geſtaltet, vielleicht das heilige Anfehen der Königswürde 
ihr eine Schattenautorität gerettet haben, wenn fe nicht ſelbſt 
durch einen falſchen Schritt über den Andern Haß und Ber- 
achtung⸗ auf ihr leichtſinniges Haupt gehaden hätte. Die 
Vermählung mit Darnley, wiewohl, ſie qus blinder und eben⸗ 
deshalb bald verrauſchter, leidenſchaftlicher Reigung entſprang, 
war politiſch nicht unklug. Dem fie vereinigte Marien mit 
dem Manne, der ihrer dexeinſtigen Rachfolge auf den Eugli⸗— 
ſchen Ihren „sin Folge ſeiner Abſtammung und Verbindun⸗ 
gen, am⸗ Gefährlichſten/ werden; konute. Deshalh war es ein 
Fehler, von Seiten Eliſabeths nicht, daß, ſie nicht ſelbſt die— 
fen Thronbewerbet, deſſen brutale, Unfähiglkeit ſie kannte, zu 
ihrem Gemahl erkor sondern; daß. fig, von launiſcher Mei 
gung verführt, das ſichre Mitteh feine Verbindung mit, Ma— 
rien zu hintertreiben, nicht ergriff, das ſich ihr in, der Ger 
neigtheit der Schottiſchen Königin, die Hand, des Grafen 
Leiceſter anzunehmen, darbot. Leiceſter hatte Gewandtheit 
amd Cuſtur genug. nm sich durch bie: Ingeiguem, des Schot⸗ 
tifchen. Hofes durchzuwinden und doch zu wenig tieferen po— 
litiſchen Geiſt, um ſich zum Ausdruck ſelbſtſtändiger Schotti— 
ſcher Rationalität: zu machen. Er wärte ſtets ein Werkzeug 
im den, Händen Eliſabeths gebliebena Zum Glück zeigte ſich 
ſpäter, daß fie: Fein: ſolches brauchte; da; die natürlichen Ber: 
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haltniſſe ſelbſt die: herrſchende Partei in Schottland mit ihr 
verbündeten. Jene Verbindung ſchlug aber unheilboll für 
Marien aus; in den nächſten, wie in den ferneren Folgen. 
ie Mariens ſtürmiſche Liebe verflogen war und: das Thieri⸗ 
ſche ihres Gemahls fie zurückſcheuchte, verſank fie in Zügel 
fofigfeit, DIE zu jedem Verdachte Kaum gab. Die Ermor⸗ 
dung David Rizzio's, von dem rachſüchtigen Darnley gelei- 
. tet, vollendete den Bruch zwiſchen den Vermählten. Darn— 
ley, den nichts in Schottland hielt, als die Hand der Köni⸗ 
gin, war von da an dem Untergange verfallen ind fand ihn. 
Maria aber ftand ſchon fo tief in ver öffentlichen Meinung, 
daß die Stimme des Volks fie der Theinabine an dem Mord 
ihres: Gemahls bezüchtigen durfte und“ in der Teichtfinnigfich 
Verblendung beftärkte fie das grauenbolle "Gerücht, indem fie 
Worhwell, der für Darnley’s Mörder gehälten: ward, Ihe 
Hand reichte. Der neue Gemahl ward. ſchmachvoll vom 
Wolfe derjagt und für immer war der Schuß, den’ der heilige 
Königename gewährt, von der berachtefen Marid gewichen, 
Ebenfo die politifche, wie die. kirchliche Dppofition erhob 
drohend ihr Haupt und freute fich der Waffen, die die Kö— 
nigin felbft, die verhaßte Freundin der katholiſchen Mächte, 
Yegen ſich darbot. Selbſt daß fie noch immer eine Partei 
Hatte, die theils durch die Reize ihrer Perfon, durch das Mit: 
leid mit ihrem Unglück, theils durch Gleichheit der Intereſſen, 
theils durch Haß gegen ihre Feinde genährt ward, gereichte 
ihr ſüm Verderben. Nach einem Wechfel von Gefangen: 
ſchaft und Freiheit, Sieg und Niederlage -fam fie zu dem 
unglücklichen Entſchluß, ſich in die Hände ihrer fo. ſchwer 
beleidigten und ſo bitter gehaßten Gegnerin zu--geben (1568); 
ein Vorgang, der ſich dritthalbhundert Jahre fpärer in anderer 
Geſtalt wiederholen follte.  -- :-- u... * 
Elifabeth hußte Maria als Frau und als Königin. In 
leßtzterer Hinſicht war der fottwirkende Grund des Haſſes, 
daß die katholiſche Partei, auf deren Beſiegung Ekifaberbe 
Thron geftellt war, in Marien. ihre Hoffnung: begrüßte. Dir 
Anfprüde Mariens auf den Englifdyen Thron waren der 
Keim: der Feindſchaft nnd Maria hatte! ihn raſtlos igemäbtl, 
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indem fie durch Annahme des Titels und Birch die Vermäh— 
Tung mit Darnley verrieth, wie ihre Wünfhe fortwährend 
mit einem Ziel ſich beſchäftigten, das nur auf Eliſabeths 
Koſten zu erreichen war. Auf Elifabeths, die auf ihre 
Macht fo eiferfüchtig dar, daß fie Marien gehaßt "Haben 
würde, wenn diefe auch nur an friedliche Nachfolge gedaächt 
Hätte. — In diefer Rückſicht alfo ſchien es das dringendfte 
Antereffe Eliſabeths ju gebieten, die gefährliche Gegnern: in 
möglihfter Schnelle unſchädlich zu machen. An eine Sins 
richtung hat Eliſabeth damals gewiß nicht gebadht ; ſondern 
firenge Bewachung für binreihend gehalten. Sie bebte vor 
feinem Mittel zurück, das ihr nothwendig fehlen; aber fie 
liebte die äußerſten Mittel nicht; fie war nicht graufam. 
Auch war die Gefangenhaltung Martens für fie politiſch 
wichtig. Maria‘ war ihr das Pfand für die Ergeben: 
beit der in Schottland herrſchenden Partei. Denn wie Fräf: 
tig diefe, auf die immer weitere Verbreitung des Schottiſchen 
Proteftantismus geftügt, ſich darftellen mochte und wie tücht 
tig ihr Haupt, der Graf Murray, diefer Klügfte aus dem 
Haufe Stuart, deffen illegitimes Mitglied er war, die dorti⸗ 
gen Angelegenheiten führen mochte; das Recht Marieng 
war immer noch eine furchtbare Macht und Elifaberh konnte 
diefes Recht in Kraft fegen. — Maria ward lange gefhont 
und fie und ihre Freunde haben es felbit verfhuldet, tern 
es einen blutigen Ausgang mit ihr nahm. - Maria ward das 
Lofungswort, das Ziel und der Mittelpunft aller der Par: 
teien, der Verſchwörungen und der auswärtigen Intriguen, 
die gegen Eliſabths Thron und Leben ſich richteten: Aus 
der engſten Gefangenfhaft Heraus verwundete fie das Herz 
der Königin, bedrohte fie ihre Ruhe umd ihr Leben, erſchüt— 
terte fie ihren Staat und Fündigte ſich Als die ſchlimmſte 
Gefahr für die künftige Sicherheit des Reichs an. Wel: 
ches Unheil mußte über England hereinbrechen, wenn Eliſa⸗ 
beth, von einem der Dolce, die fie bedrohten, getroffen, oder 
auf natürlibem Wege abberufen, die Augen ſchloß, folange 
Maria noch am Leben war! Jedes der zahlloſen Complotte, 
die zu Gunſten Maria's geſchmiedet wurden und zu denen 
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ſe rellerdings ermuthigt hat/ war ‚nur eine neue Beſtärkung 
Dr Mpthwendigfeit,.die allmälig vor Eliſabeths und ihrer 
Stagtamanner Geiſte tagte. Man mag es Marien, „die nad 
Saeibyis Dürftete, die, weniggr,sals irgend eine Frau, gemacht war, 
gain enges, zurügfgezogenes, Dafein - u ertragen ,.. nit verar⸗ 
genz daß Nie jeden, Berſuch zu ihrer⸗ Befreiung aufmunterte. 
Auc,;mwenn. fir Des, näht.gerban; häne honp ‚die Sache ‚wer 
zig anders ) ſobaid, die Verſuche ſelbſt fprtdauerten. Uber 
ihr ünglück war, daß fig, ihre Freiheit aup.in, dem Sturze 
- Klifahpths ſah, und in ihrer, Geguerin might die Ueberzeugung 
zu, baigfügen-permpghte; mau, könne, ‚dbganater der Bedingung 
eines friedlichen Grils, „Dig, die, Freiheit ‚geben; ,. Flifaberh, ſah kei⸗ 
Rn: Ausweg, abc ‚genäthigt der eignen Sicherheit und 
der Ruhe ihrtes Vollß das, ‚Leben ‚Art Gegnegin und ihren 
eignen Ruhm zu opfern. Sie bat nieht, in Luſt und Grau— 
famfel gethan, was, ‚le, für nothiwendigghieks.,. ‚Sie hat einen 
ſchweren Kampf daruber gekämpft. „Uber; als fie entſchieden 
an, „bat Sie, in guitem Gewiflen ‚gehandelt, das Geſchehene 
vertreten und Feine „Neue „gefühlt. ne; ‚früheren Zweifel 
Hat, nicht Die, Perlönlichkeit ‚des Opfers. feine, Königliche 
MWürdeweranlaft. ; „England ‚hatte nur zu jpiele, Königinnen 
AHT BEN Dehene Din luten gehen, ‚Unter dem Eindrucke, „den 
ſolchq Scenen gemacht, bat Eliſabeth gehandelt. Daß es die 
Konigin. zines ſremdem Landes war, die ſie richtete und daß 
Nario auf, dieſe Eigenſchaft/ pochte, das xeizte Eliſabeth mehr; 
wie⸗ die Verwendungen ‚und. Drohungen- auswärtiger Mächte 
fie, gleichfalls reizten. Denn Englaud hat es immer geliebt, 
Erropanu eigen dA es fein. eignes Recht habe. und auf 
jeineng, Boden, ‚gun, Rirmmanp fich fünugere.;, Marien felht 
hielt, Glifnbeth für Attenlos, ſchlecht und der Strafe, würdig, 
Aber die war ihre Feindin und Eliſabeth wußte wohl, daß 
man, perfönlichgne Dale zuſchreiben werde, was fie in reinem 
Eiſer für. das Wohl ihres Bolfs su hun für Pflicht hielt, 
* doß gegen, Marig ‚hat. das Unheil mehr ‚aufgehalten, 
Fgn tu mio n— mi m Ju 
BT politiſche Grund blieb derfebe.. Men: der Redtesrund 
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als beſchleunigt. Endlich entſchied fie fih, das Dpfer zu 
bringen und es gefchah das Beifpiellofe: daß ein gefröntes ' 
Haupt dur die Gerichte eines monardifchen Staats zum 
Zode verurtheilt und auf Befehl der Monardin das Urtheil 
vollſtreckt wurde, Zedenfalls ein viel unnatürlicherer Act, als 
die Hinrihtungen von Königen, die fpäter durch die Partei- 
bäupter empörter Völker gewagt wurden. Aber unendlich 
mehr gerechtfertigt war er — wenn irgend ein Todesurtheil 
einer anderen Rechtfertigung fähig ift, als die aus- der irri- 
gen Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe 
fließt °). Maria’s Hinrihtung erfhien als die Entfernung 
einer dem Wohle von Millionen drohenden Gefahr, die durch 
den eignen Starrfinn der Schuldigen an ihre Eriftenz gebun: 
den war. Den Berbrecher, der fich nicht beflern will, fann 
man in ewigen Feſſeln von weiterem Unheil abhalten. Aber 
für Marien ward von Dritten und außerhalb ihrer Haft 
gefrevelt **). 


$. 33. 
| Fortſetzung. 
Das nördliche Staatenſyſtem im engeren Sinne. 


Diefe Zeit findet auch darin eine eigenthümliche Bes 
deutung, daß fi hier eine von den. Händeln des übrigen 


°) Auf dem Richter, dee nach dem Gefeh die Todesftrafe ausfpricht, 

haftet fein Makel, Uber der aus Sünde und Leichtſinn gemiſchte Fre⸗ 

vel liegt in dem Geſetze, das die Strafe verhaͤngt und in der Meinung, 
die dieſes Geſetz nicht fallen laͤßt. 

»o) unter den vielen, dieſe Gegenſtaͤnde betreffenden Schriften er— 
waͤhne ich nur eine der Aelteren und die Neueſte. Robertſon's 
Geſchichte von Schottland, unter den Regierungen der Koͤnigin Maria 
und des Königs Jalob VI. Aus dem Engl. Ulm und Leipzig, 1762. 
2 Thlr. 4. v. Raumer, die Königinnen Elifaberh und Maria _ 
Stuart nad den Quellen im britifhen Mufeum und Reichsarchive; 
Leipzig, 1836. 8, — Ueber Elifabeth infonderheit vergleihe man den 
betreffenden Abfchnitt im Humez ferner Cambhdeni annales rerum 
Anglicarum et Hibernicarum; Lond, 1675. fol, 

Bülan, Europ. Staatenfyft. I, 283 
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Europäifhen Staatenfyftems ziemlich abgefonderte, nur gele: 
gentlih mit ihm in Wechfelwirfung tretende Bewegung und 
gegenfeitige Verflehtung unter einer befonderen Staatengruppe 
des Norden und Nordoften Europa’s zu bilden begann ; welche 
in der Beziehung auf gerade diefe Staaten vorher nicht 
ftattgefunden bat, dann aber etwa ein Jahrhundert lang 
fortwährte und ſich endlid wieder verloren bat. 

Es ftelle fi diefe Bewegung von der einen Seite als 
ein Kampf des Sfandinavifchen Principg mit dem Slavis 
fhen dar. Doch würde diefe Anfhauung nicht ganz richtig 
fein. Denn theils mifchten ſich innere Yamilienzwifte beider 
Staatengruppen hinein und traten oft in den Vorgrund; 
und das Ganze ift niemals als ein Anwogen der einen Staa: 
tengruppe gegen die Andre bervorgetreten; wie auch ebenfo: 
wenig ein Gefühl gefchiedener Nationalität ſich beftimmend 
bineingewebt bat. Theils galt es im Anfang wenigftens nur 
einem Theil der Slaviſchen Staatengruppe und ein Zweiter 
mifchte ſich felbit hinein, während die füdlichen Stavenreihe an 
diefen Wirren feinen Theil nahmen. Eigentlich entſprang das 
Ganze aus der allmäligan den Tag tretenden Unfähigkeit Polens, 
mit feinem mangelhaften, fi felbft lähmenden und die Volks: 
kraft in nutzloſer, fieberhafter Bewegung aufreibenden Staats: 
organismus, alle Theile feines gewaltigen Länderumfanges 
zufammenzubalten. Darüber und über die entfernteren, ab: 
getrennten Theile fielen die Schweden. ber, denen Finnland 
zur Brüce diente. Dänemarf, zeither fi für die präponde: 
rirende Macht haltend, richtete ſich in Eiferfuht den Schwe: 
difhen Beftrebungen entgegen und hatte aus früheren Hanfa- 
verbindungen dorthin Anfnüpfungspunfte. Preußen, durd 
feine frühere Geſchichte in die Polnifhen Händel verflochten 
und als Hauptmacht in. Norddeutfhland fih mit Dänemark 
und Schweden vielfach berührend, ward bald hineingezogen, 
bald miſchte es ſich felbft hinein. Legteres that auch Ruf: 
land, fobald, und fo oft es die Kraft feiner Riefenglieder 
fühlte. | 

In der That Schweden: hatte dort eine Aufgabe und 
eine Ausfiht. Cs ift meift ungefchicht bei deren Verfolgung 
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verfahren *) und bat fie fpäter über Glängendere aber von 
Haus aus Vergeblihe aufgegeben, Wie es zu geben pflegt, 
haben die bineingezogenen dritten Staaten zulegt das beite 
Theil erlangt und von den früheiten Helden , des Stückes 
blieb der Eine das unglüdlihe Dbject des Kampfes und die 
Andern giengen leer von Beute und mit Wunden bededt 
vom Schlachtfeld. So mag jene nordifhe Staatenbewegung, 
in der viel Zweclofes, nur von menfhliden Leidenfhaften 
und Irrthümern Erzeugtes mit vorfanı, zulegt doch am Rich: 
tigften als die Auflöfung des Polnifhen Ländergebietes und 
die damit verbundene Gährung betrachtet werden. Die end» 
lihe gänzlide Theilung Polens, nachdem die Skandinaviſchen 
Staaten bereits von diefem Schauplag, den. jegt Größere 
einnahmen, abgetreten waren, befchloß das Ganze Das leste 
Greigniß, was in einiger Beziehung dazu ſtand, weil es zwar 
auf feinen eignen, anderweiten Gründen berubte, aber dur 
eine andre Fügung diefer früheren Vorgänge hätte abgewen: 
det werden fünnen, ift die Abtretung Finnlands von Schwe— 
den an Rußland gewefen. 

An Polen war die Einverleibung des Großfürftentbums 
Litthauen (1569) erfolgt. Die Känder, die Litthauens Fürften 
von den Ruſſen erobert, Volhynien, Podolien und Kiew, 
zählte man der im engeren Sinne polnifchen Provinz Rothreußen 
bei. Darauf ſtarb mit dem trefjlihen Könige Siegmund 
Auguft, der Mannsftamm der Zagellonen (1572), unter wel: 
chem Polen im Innern geblüht, gegen Außen ſich vergrößert, 
wenngleich dort wie bier nichts begründer hatte, aus. Mit 
ibm ſchwand der fhügende Segen des feftgeftellten, unbefirit: 
tenen, heiligen Thronrechts. Der conföbderirte Reichstag bob 
das Recht der Könige auf, ihren Nachfolger bei. Lebzeiten 
wählen zu laffen, mithin einen beftimmenden. Einfluß auf 
diefe Wahl zu behaupten. Bon da an die bei jeder Thron: 


— 


°) Wie denn den Schweden, bei den tüchtigften Eigenfchaften des 
Einzelnen, und dem achtbarften Nationalcharafter, doch als Geſammt— 
beit das richtige Erkennen :in der Politik ebenfo abgeht, wie es den 
Engländern in fo glüdlicher Maaße zueigen iſt. 
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erledigung ſich erneuernde Thronbewerbung Verſchiedener, von 
denen Jeder vor dem Beige bereit war, dem Werth deflelben 
ſchmälern zu laffen und in immer mehrere Befhränfung der 
Königswürde zu willigen; von denen Zeder der Ausdrud 
von Parteiintereffen und bald das Werkzeug auswärtiger 
Madhinationen war. Bon da an jene Könige, die von Pars 
teien als ihre Gefchöpfe betrachtet wurden und .denen die mit 
der Wahl nicht zufriedenen Parteien und Fremdmächte Ges 
genfönige entgegenftellten. Bon daan die Abfhliegung jener 
Berfaffung, welde, neben einem Volkscharakter, der zwar 
überaus glänzende Eigenfhaften entfaltet, im Ganzen aber 
der ruhigen Weisheit baar tft, die Auflöfung Polens begon- 
nen umd vollendet hat. Doch bat es noch lange gedauert, 
ehe der Schein von diefem Reihe gewichen ift. | 
Zu jener Zeit reijte es felbit einen Franzöſiſchen Prin- 
jen, den Herzog von Anjou, fih um den erledigten Thron 
zu bewerben. Gin Schritt, in dem damals noch Feine politie 
ſche Beziehung lag, fondern der rein ber, Herrfchbegier und 
Unrube des Prinzen entfprang und der, mit Hilfe des Geldes, 
des Eriegerifchen Ruhmes des Prinzen und Firdlicher Unter⸗ 
ftügung *), zum Ziel führte. Bon Seiten der Polen war 
die Wahl wenigftens zwecklos. Es gab nichts, was ihnen 
gerade biefen Prinzen vor Andern empfehlen fonnte. Das 
von Laune und Zufall gegründete Verhältniß Löfte fi) ebenfo 
wieder auf. Bei der erfien Nachricht, daß Frankreichs Krone 
ibm zugefallen fei, entfloh Heinrich dem für ihn reizlofen 
‚Lande und eilte der fchöneren ‚Heimath zu. Was er bort 
gefunden bat, wiflen wir. Darauf ward von einem Theile 
der Kaifer Marimilian, der ſchon früher als Bewerber aufge: 
treten, zum König ausgerufen. Und in der That mochte ein 
auswärtiger Monardy, der nicht im Lande zu refidiren gedachte, 
noch am Erften ſich bei der Polnifhen Verfaſſung beruhigen, 
die Beftimmung, die dort dem König gelaflen war, recht 
würdig löfen und das wünſchenswerthe höhere Anfehen, was 


°) Da der Pabft einen eifrig tathofifchen König in Polen gegen 
die zahlreichen Diſſidenten wuͤnſchte. 
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die Polnifhe Konigswürde nicht durch ſich ſelbſt verlieh, von 
ſeiner anderweiten Stellung entlehnen. Für ihn waren da- 
ber die reiferen und höheren Häupter; die Menge des Adels 
aber wollte einem dem Lande angebörigen Friegerifchen Kö— 
nig, der vielleicht eine neue Dynajtie begründe.. Mod) war 
das Bewußtfein von Dem, was ein König, und was vor 
"Allem das Königehum bei den’ Polen werden müſſe, nicht 
erwacht und das Bolksgefühl lebte noch in dem Glauben an 
das Alte und Beſſere. Es drang dur und die Wahl des. 
Stephan Bathory, FYürften vom Siebenbürgen (1575), auf 
den durch Vermählung mit einer Tochter der Jagellonen °), 
deren Recht mit übergetragen ward, blieb beftehen, da Mari: 
milian fi nicht beeilte, feine Anfprühe zu behaupten und 
bald darauf ftarb. Auch. diefe Wahl war nit unglücklich 
zu nennen. Sie fonnte Polen mehr und mehr in die füd: 
öftlihen Händel ziehen, wo mehr für fie zu machen, wo eher 
ein felbftftändiges Großreih zu ‚begründen und zu behaupten 
war, als in dem anderen Kräften verfallenen Norden. Doch 
darüber wird fpäter mehr zu. verhandeln fein. Für jegt batte 
die Sache feine Folge. Denn Stephans Regierung, von 
einem fiegreihen Kriege gegen die Ruflen um Liefland be: 
zeichnet, währte nicht lange, und er ftarb erblos (1581)., 
Nah neuen Wahlfämpfen fiegte abermals die gegenöfterrei: 
hifhe Partei und der Sohn König Johanns von Schweden 
und der Polnifhen Katharina, Sigismund ward gewählt. 
Daß diefer, als nach des Vaters Tode der Schwedilhe Thron 
an ihn fiel, um feines Katholicismus willen, der auch in 
Polen fih in Verfolgungsfuht kundthat, von Schwedens 
Reihsftänden entfegt wurde, gab nur. den Äußeren Anlaß 
zu den langjährigen Zwiefpalt zwiſchen Schweden und Pos 
len. Ein tieferer Grund lag im.dem Drange der Schweden 
nad äußerer Eweiterung und in ihrer Ahnung, daß Polen 
das Feld fei, wo fi Beute gewinnen laſſe. Dabei waren 
die Blicke zunächſt auf die Öftfeeländer — deren Ent⸗ 
wur pie: 5 

°) Die ward auch eigentlich zur — gewaͤhlt und er zu ihrem 
Gemahl beſtimmt. 
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widelungsgang nicht mehr felbftitändig weiter konnte. Als 
nun die Ruflen in ihrem Drange, jich weitwärts eine Bahn 
zu eröffnen, in Liefland eingefallen waren und deflen Heer: 
meifter Liefland.°), gegen den erblichen Befig von Kurland, 
an Polen überlaffen, Eftbland aber jih an Schweden ange: 
fhloflen hatte (1562), brach über all diefe Beſtimmungen 
doppelter Krieg aus, indem ſowohl Ruflen als Schweden ge: 
gen Polen auftraten, ohne jedoh gemeine Sache zu madyen 
und unter den fchredlichiten Verwüſtungen des Landes zu 
halten und zu erweitern fuchten, was fie fonnten. Endlich 
erfannten ſowohl Schweden als Polen, wie gefährlidy die 
Einmiſchung des Dritten in. ihren Streit fei und verbanden 
fi gegen Rußland. Diefes, das damals den weſtlichen 
Staaten nirgends gewadhfen war, mußte im Frieden mit 
Polen *°) allen‘ Anfprühen auf Liefland und im Waffen: 
ftillftand mit Schweden ***) dem Befig von Karelien eni= 
fagen, Zwiſchen Schweden und Polen blieb es beim Alten, 
daß Liefland zu Polen, Eſthland zu Schweden gefchlagen 
ward, ohne daß man über Grenzen und Rechtsverhältniß fo: 
gleih ins Reine fam. Die folgenden inneren Berwirrungen 
Ruflands, welche: dies für längere Zeit an Dffenfivfchritten 
gegen den Weften verhinderten, fdienen zu dem Streite zwi⸗ 
fhen Schweden und Polen, den nur das gemeinfame Bedürf⸗ 
niß, den Ruſſen entgegenzutreten, verglidhen hatte, wieder 
neuen Raum zu geben. Aber gerade fie hielten feinen Auss 
bruh auf, indem fowohl Polen ald Schweden dur diefe 
Wirren in. Rußland viel größere Erwerbungen machen zu 
fönnen meinten. Deshalb Einmiſchung Beider in die Ruffi 
fhen Händel, aus denen fie fi fchließlih nicht ohne Bor: 
theil zurückziehen, wie: Rußlands innere Bewegungen ge: 
fohlihter find. Run erft entbrennt der offene und directe 





?) Vergl. (des Grafen von Bray) essai critique sur l’histoire 
de la Livonie, suivi d’un tableau de l’&tat actuel de cette province. 
à Dorpat, 1817, 3 voll, 8. 

**) Zu Kiwerowa⸗Horka, 15. Ian. 1582, 
*.*) Zu Plufamund, 10, Aug. 1583, 
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Krieg zwiſchen Polen: und: Schweden, gehört aber dem fol- 
genden Zeitraume an. 

Dänemark: bat, wie gewöhnlich, geſchieht, Jahrhun⸗ 
derte lang nicht vergeſſen können, daß es der Beherrſcher 
Schwedens geweſen war und das daraus erwachſende Gefühl 
ward immer tiefer und ingrimmiger, je ſichtbarer Schwes 
den erſtarkte und ſich bereitete, eine vorragende Rolle im 
nördlichen Staatenſyſteme zu ſpielen. Haß und Leidenſchaft 
find die ſchlechteſten Rathgeber, wie überall, fo auch in poli— 
tiihen Händeln. Dänemarks Vortheil wäre am Beften ge: 
wahrt ‚gewefen, wenn es auf Mäßigung, Neutralität und 
Erhaltung des Gleihgewidhts bingewirft, wenn es eine Stek 
fung gewählt hätte, wie die Generalftaaten in Norbdnieder- 
land ſpäter mit foviel Ruhm einnahmen und im lebrigen 
eine reelle Größe durch die friedlihen VBeftrebungen in Hans 
del und Schifffahrt erfirebte, zu denen es, als die Ebene 
Sfandinaviens, fo vorzugsweife beftimmt war. Zum Theil 
binderte die damalige Verfaflung Dänemarks, welche den Adel 
zum Beherrſcher des Königs und Volks machte, das Ergrei- 
fen des Rechten im innern und Außern ?) Staatsleben. Aber 
auch nad deren YAenderung ergriff Dänemark gern die Gele: 
genheit, fi eine Bedrängnig Schwedens zu Nuge zu ma— 
chen, was ihm manche -Demüthigung, neben vorübergehenden 
Vortheilen, zu Wege brachte. Denn es konnte die Gründe 
nicht. aufheben, die. Schwedens Stellung bedingten. Im Ans 
fang bewirkten jedody innere Verhältniffe eine Annäherung 
an Schweden, indem Friedrich I., der. übrigens zuerft das 
Geſchick von Holftein und Schleswig innig -mit Dänemarf 
verflodht, den Beiftand Gufiav Waſa's gegen den abgefegten 
König Chriftian brauchte. Guſtav gewährte willig dem Ber: 


°) cd) in Schweden, wie namentlich die, Geſchichte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts lehrt, iſt das Wirken der zur Beſchraͤnkung des Koͤ⸗ 
nigs beftimmten Inftitutionen vornehmlich auf das Aeußere gerichtet 
geweſen. Und zwar nicht auf das Syſtem; fondern man ließ fich feloft 
in die diplomatifchen Händel und Verflechtungen ein. Dadurch gab 
man fich und des Staates Schidfale in die Hände der Fremden, 
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nünftigeren Hilfe wider den Tollen. Ebenſo hielt der Nach: 
folger, Chriſtian TIL, mit Guſtav zufammen, um die Macht 
der Hanfa zu brechen, die für die Verdienfte, die fie um beide 
Dynaftieen gehabt bat, fi durch engherzige Handelsmono: 
pole bezahlen wollte. Als diefe Gründe der Eintracht nicht 
mehr wirften, brady der Haß zwifhen Dänen und Schweden 
‚los. Die Dänen benugten den Zeitpunkt, wo Schwedens 
YAufmerffamfeit auf die Liefländifchen Händel gerichtet war 
und es entipann fi über das auf eine Fortdauer der Union 
bindeutende Wappen ein fiebenjähriger Krieg (1563 — 13. Dee. 
1570), der, aus nichts Beſtimmtem entftanden, auch zu nichts 
führen fonnte, als zu einem Frieden *) auf den Grund des 
vorigen Beſitzſtandes. Im gleicher Weife und mit Anfangs 
beflerem Glücke fiel Dänemark (Kriedrih II), während der 
Verflechtung Schwedens in den Ruffish-Polnifhen Krieg, auf 
Schweden ein. Indeß der Frieden zu Scöröd (20, Jan. 
1613) bedingte die Herausgabe der Dänifchen Eroberungen 
gegen 1 Million Thaler. Dänemark entfagte feinen Anfprüs 
hen auf: Schweden, unter Vorbehalt der Fortführung des 
MWappens. Schweden erfannte Dänemarks Recht auf Nor: 
wegen an, Darauf ward Dänemark in die Deutfhen Hän— 
del verflodhten. | | 
Es erhellt aus dem Vorigen, wie in jener Zeit Ruß: 
land anfieng, feine ungelenfe Kraft auf die weftlihen Län: 
der zu-werfen. Es war ihnen damals noch in feiner Art ge 
wachſen. Das Beginnen flug fehl, Es erlitt Verlufte, die 
es verfchmerzen Fonnte, weil es damals die Küftenländer 
ohnehin nicht zu benugen wußte und weil’die Hoffnung der 
MWiedererwerbung blieb. Es Fam in große Bedrängniß, da 
es Fremde. zur Cinmifchung in feine inneren Händel reizte. 
Aber es rettete fih und den Fremden gereichten ihre Vor— 
theile nit zum Segen. Der Einfall Iwans in Lief: 
land Foftete Rußland Karelien, wofür die Erwerbung Aſtra⸗ 
hans (1554) und Sibiriens (1581) damals noch nicht trö: 
fien mochte. Darauf erlofh das Haus der Rurifs (1598) 


°) Zu Stettin. 
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und die folgenden Händel der Pſeudo⸗Demetrier, die im ihrer 
dreimaligen Wiederholung durch die tiefe Stufe des Volks *) 
faum binlänglich erflärt werden, gaben dem Auslande Anlaß 
zur Einmiſchung. Unter dem Schuge der Polen trat der 
dritte - Demetrius auf. Gjar**) Baſilius fuchte, ftatt bei der 
Kraft feines Volkes, bei den Schweden **) Hilfe. Polen und 
Schweden halfen und erwarben für: fih und Beide fuchten 
Prinzen aus ihren Häufern den Ruſſiſchen Thron zu vers 
ſchaffen. Aber Rußland war zu ſtark, als daß es ſich hätte 
vorn Ausland gewaltſam unter dem Joch halten laflen; feine 
Cultur zu abweichend, als daß ein wetlicher Prinz in ibm 
hätte einwurzeln können. Es war nicht ſtark genug, es voll: _ 
fommen mit dem Auslande aufzunehmen; aber ftarf genug, 
einen felbfiitändigen Ausdruc feiner Nationalität zu fordern. 
Daher die Erhebung des Haufes Romanow auf den Rus: 
fifhen Thron (21. Febr. 1613). Der Friede mit den Frem⸗ 
den mußte durch Abtretumgen erfauft werden 7). Aber Ruß⸗ 
lands Selbfiftändigfeit ward gerettet: Den Schlüffel zu den 
Ruſſiſchen Geſchicken zu geben, gehört: der. Periode an, bie 
es vollbürtig. in das Europäiſche Staatenſyſtem eintreten ſieht. 


$. 34, 
Fortſetzun % 
Die Schweiz. Italien. Deutſchland. 


Von der Schweiz mögen wir für lange Zeit Abſchied 
nehmen. Sie verharrte in einer politiſchen Neutralität, in 


) Die unwiſſenheit der großen Maffe; das Verderbniß der Zühs 
rer; der Terrorismus, mit dem fich jede Gewalt umringen konnte; der 
Mangel an Mitteln, durch welche eine neue legitime Gewalt fich erbes 
ben konnte, nachdem die Alte erlofchen war, 

. +°) Aus dem Hauſe Schuiskoy. Bon einer Partei ernannt und 
getragen, 
*20) Wertrag von Wiborg (28. Febr, 1609). 

+) Im Frieden von Stolbowa (27, Febr. 1617): ward 8 Inger⸗ 

mannland an Schweden abgetreten. Im Waffenſtillſtand von Devilino 
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welcher fie dem Europäiſchen Staatenſyſteme nur dadurd 
wichtig wurde, daß fie einen Plag ausfüllte, ein für militais 
riſche Operationen. wichtiges ‚Gebiet aus» dem Wereiche der 
Pläne der übrigen Staaten brachte. Ihre. Volfsgenoffen 
nahmen wohl in den Seeren des Auslandes an deflen - Fries 
geriihen Unternehmungen Theil; aber nur, als Privatperſo⸗ 
nen, nicht im pokitifchen- Snterefle ihres Staats. Einfluß in 
der: Schweiz übten, beſonders in den Städten: Frankreich, in 
einigen Zandeantonen Defterreih und benutzten dies zu geles 
gentlihen Vortheilen bei einzelnen Vorgängen: Die Unab⸗ 
bängigfeit der Schweiz ward an fih ſchon durch die gegen: 
feitige Eiferfucht der, großen Mächte geſchützt. Dies würde 
vielleicht nicht immer zugereicht, wenigftens nicht vor vorüber: 
gehenden Invafionen bewahrt: haben, ‚wenn ‚nicht die eigne 
Kraft der Schweiz, in. ihren früheren Thaten erprobt, im 
Gedächtniß geblieben wäre. Für ihr inneres Wefen war der 
Wegfall lebendiger Beziehungen zum Auslande weniger vortheils 
baft; vielmehr trat immer mehr eine: gewifle Stagnation ein, 
die dem Ilmfichgreifen des Pfahlbürgergeiftes, der engherzigen Be: 
fhränftheit, der Intoleranz, dem Patrizierthum nur förderlich 
war. Abgeſehen von der fonftigen feltfamen *) Richtung des 
Schweizerifhen Nationaldarafters, ift überhaupt das Gebannt: 
fein der Blicke auf den engen Kreis Fleiner Gemeinden, die 
ſich, wo nicht feindfelig, wenigſtens neidifh und eiferfüchtig 
von einander abſchließen, der Entwicelung eines ſchönen Volks: 
thums nicht günftig, kann vielmehr zur- Wurzel vieler wider: 
liher Eigenfhaften und Richtungen werden. _ Etwas Anderes 
ift es, wenn in der That die übrige Welt ffir die Mitglie: 
der folder Genoffenfhaften fo gut wie nicht vorhanden ift, 
weil fie, nod dem Naturleben naheftehend, durd ihre natürs 


(11, Dec. 1618), der fpäter- in einen Frieden verwandelt wurde, blieb 
Smolensk bei Polen und Rußland, entfagte allen Uinfprüchen auf Lief— 
land, Ejthland und Kurland, 

°) In dem durchaus etwas. Krankhaftes, Unklares und Fieberbaftes 
liegt und den man in gewiffer Hinficht den tollgewordenen. Pedantis- 
mus der Germanen nennen könnte. : 
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lihen Berhältniffe auf keine. Beziehungen zu dem Auslande 
geführt werden, fondern nur einen Bund von -Kamilien dar: 
ftellen,. der kaum den erften Schritt: in: das Gebiet des Staats: 
lebens getban bat. Hier mag, unter dem Schutze der Ein: 
fahheit und Sitte, ein fröhliches, gefundes Naturleben ge; 
deihen und. tüchtige Naturmenfhen bilden... So ftanden auch 
die Fleinen Gebirgscantone der Schweiz von manchen Schwäs | 
chen ihrer gebildeteren Rachbaren frei. da, bis, feit die Schweiz 
ein großer Gafthof. geworden ift, die. Verderbniß auch zu ihnen 
gebracht wurde. Wieder etwas Anderes iſt es, "wenn auf 
einer höheren Stufe des Staatslebens die räumliche; Begren: 
zung aufhört, Bedeutung zu.baben, weil fie. nichts Abfchließen: 
des mehr bat und Blicke und Beftrebungen doch über die 
Grenze reihen. Die. ganze Schweizeriihe ‚Verfaflung war 
auf den NRaturftand des Staatslebeng berechnet. Sie fieng 
an, zu verderben, wie die einzelnen Cantons allmälig die: 
fem Zufiande entrüct wurden und diefer Verfall bat noch 
heute nicht aufgehört. 

Auch Italien genoß in dieſem See ziemlicher 
Ruhe. Es hatte an Spanien ſeinen Herrn gefunden, von 
deſſen Obergewalt nur der Pabſt, Venedig und allenfalls 
Florenz und Savoyen, das jedoch aus, anderen Gründen) 
mit ihm vielfach gemeine Sache machte, ſich frei hielten. 
Die Länder, um die ſoviel geſtritten worden, Reapel und 
Mailand, befaß es. Die Fleineren Staaten beugten lich feinem 
Einfluß. Keine andere Macht hatte in diefem Zeittaume 

Zeit und Gelegenheit, ihm gerade in Stalien entgegenzutreten. 
Deshalb Ruhe und Stillftand. Es ift erzähle worden, wie 
die Zürkifhen Händel audy Italien zu .Zeben und: Bewegung 
aufriefen, weldhe Kraftanftrengungen gemacht: wurden, und wie 
es auch nah dem Siege doch von dort aus immer in: lin: 
rube gefegt ward. Das wagen weniger der gewöhnlichen 
auswärtigen Politif angehörige Momente, als ein Zuftand 
der —— ‚wie er in * —— Staaten durch 


°) Weil es von Frankreich * zu fuͤrchten und auf — Frank⸗ 
reichs mehr zu hoffen zu haben glaubte. 
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Räuberbanden geſchaffen wird. — Ein Ereigniß hätte bald 
zum innern Kriege geführt. Nach dem Ausſterben (1597) 
der zu Ferrara regierenden Linie des Hauſes Eſte, erklärte 
der Pabſt den einer Rebenlinie aus beſtrittener Ehe entſpros⸗ 

ſenen Cäſar für unfähig zur Thronfolge und beſchloß, das 

Herzogthum dem Kirchenſtaate einzuverleiben. Venedig, das 
ungern den Pabſt im Beſitz dieſes Rachbarlandes ſah, nahm 
ſich der Sache des Prätendenten an und ließ bereits Truppen 
zu ſeiner Hilfe marſchiren. Aber er ſelbſt, an ſeinem Rechte, 
oder feinen Ausſichten zweifelnd, verglich ſich mit dem heili— 
gen Stuhle, trat ihm Ferrara ab *) und ward dafür in 
Modena und Reggio anerfannt. Venedig mußte fi das 
linvermeidlihe gefallen Lafer. Die fpäteren Päbfte haben 
mebr Unruhe, als Gewinn von diefer Erwerbung gezogen. 
Wie aber Italien. in fo vielen Punkten das Vorſpiel defley 
darbot, was fpäter in dem größeren Staatenfyiteme in wei: 
teren Kreiſen fi wiederholen: ſollte; fo gab auch Venedig 
zuerit das Beifpiel der gemeffenen Stellung zu dem. heiligen 
Stuhle, die fpäter von allen aufgeklärterem Fatholifhen Staa: 
ten ergriffen wurde. Ohne die dem geiftlihen Oberhaupte 
gebührende Ehrfurcht aus den Augen zu fegen, ward doch 
jeder weltlihen Anmaaßung deflelben, auch wo fie unter der 
Maske des Geiftlihen. auftrat, mit Umfiht, Kraft und Fe: 
ftigfeit begegnet. Venedig konnte zuerſt diefe Stellung ein: 
nehmen, weil es frübgeitig feinen Glerus.mehr an fi, als 
an Rom zu feilelm gewußt hatte und weil: fein Volk ihm 
gehorfamer war, als. der Kirche. 

Derſelbe Staat ward dusch eigenthümliche Beranlaffun: 
gen in einen Krieg mit Deſterreich verwidelt. Es hatte ſich 
nehmlich ſeit Langem auf dem Gebiete des Legteren, am 
Golf. von - Duarnero im Zitrien, aus Groatifhen, Dalmati: 
fchen und Albanifchen Flüchtlingen, eine Piratencolonie gebil: 
det, die, unter dem Namen der llsfochen, zu Land und See 
erit Türken, dann auch Chriſten brandfhagten, plünderten, 
Weiber raubten. Deſterreich duldete fie; anfangs, weil es fie 

*) Defterreich mochte damals noch nicht ahnen, daß dadurch einer 
künftigen Linie feines Haufes ein Beſitzthum entzogen ward. | 
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als eine wohlfeile Grenzwache gegen bie Türken betrachtete. 
Es bedachte nicht, was es bald erfahren mußte, daß der Ge: - 
brauch einer ſolchen Räubergamifon die Türken zu Repres: 
falien aufreizen mußte. Wie darauf der Handel zu Lande 
nicht mehr geben wollte, warfen fi die Uskochen ganz auf 
das Seeräubergewerbe. Die Pforte wendete fi an Venedig 
und verlangte von ihm, das die Herrfchaft des Adriatifchen 
Meeres behaupte, folglih auch deflen Polizei zu handhaben 
babe, die Unterdrückung diefer lebelftände. Venedig drang nun 
bei Defterreih auf Abftellung derfelben, erhielt aber nur laue 
Verſprechungen, die nicht in Erfüllung zu bringen waren. Deſter⸗ 
reih war die Sache gleicdhgiltig; feine Befigungen. blieben 
von den Uskochen verfchont; den Türken fowohl, wie den Be: 
netianern, die Defterreih die verlangte freie Schifffahrt im 
Adriatifhen Meere nicht zugeftehen wollten, war eine Heine 
Zühtigung zu gönnen; und Defterreih bat ſich ſtets auf das 
Ueberſehen der feinen Hauptzweden unſchädlichen Misbräuche 
verftanden. So oft die Klagen wiederholt wurden, verfpradh 
es Abhilfe und verfügte auch irgend eine Maafregel, die nicht 
viel befagen wollte und deren Fräftige Ausführung an der 
Lauheit der Defterreihifchen Befehlshaber fheiterte, die ſich 
mit den Uskochen verftanden. Cine Zeit lang, wie der Zwier 
fpalt zwifchen Defterreih und der Pforte zum offenen Aus: 
bruch gekommen war, ſchien es fogar, als begünftige es ab; 
fihtli diefe Händel, um aud Venedig mit der Pforte in 
Streit zu bringen und dadurch zum Verbündeten zu gewin: 
‚nen. Doch die Pforte fah nur zu gut, daß es Benedig mit 
der Abftellung eines Uebels Ernft war, das auch feine Ber 
figungen bart beläftigte. Won Zeit zu Zeit fuchte es ſich felbft 
zu belfen und nahm dabei nothgedrungen auf das Defterreis 
hifhe Gebiet wenig Rückſicht. Daher gegenfeitige Bor: 
würfe, Anforderungen und Zwiſte, ‚die nach und nad) einen 
Zuftand der Gereiztbeit befeftigten; wie er in feltenen Fällen 
felbft die gereiftere Staatenwelt, die. eigentlich. nur von Ins 
tereflen gelenkt wird, zum offenen .Kriege führen fann. Die 
Frechheit der Uskochen, die, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, 
nicht im. Mindeften danach fragten, wie fehr fie. eben ihren 
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gefälligen Schutzherrn compromittirten, ftieg immer höher. 
Sie nahmen einen Venetianiſchen Provediror gefangen, deflen 
Kreilaffung jedoch Defterreih endlich erwirkfte und dadurd 
den Benetianern nur den Beweis gab, wie leicht es -bei ernit- 
lihem Wollen ihren Befchwerden abhelfen könne. Sie nah: 
men eine Benetianifhe Galeere und ermordeten auf barbari- 
fche Weife Befagung und Paffagiere und Defterreich wich dem 
Verlangen einer Genugthuung aus. Wenedig blofirte die 
Küfte und Defterreich forderte freie Schifffahrt im Adriatifchen 
Meere. . Die Uskochen nahmen Wenetianifche Heerden weg 
und die Benetianer holten ſich Erfag auf Defterreichifchem 
Gebiete. Endlich überfielen fie ein Schloß des Commandan: 
ten von Segna, der die Uskochen im Zaume balten follte, 
in der That aber beſchützte, fchleiften die Mauern und nab: 
men drei jener Venetianiſchen Galeere zugehörig geweſene 
Kanonen weg, zerftörten auch bei diefer Gelegenheit die naben 
Salzwerfe, fowie andre Salinen bei Trieſt. Denn die Be: 
netianer liebten es, dergeftalt die Concurrenz ihres Salzhan⸗ 
dels. zu befämpfen. Darauf fiel das Volk felbft, dem bald 
die Uskochen beizogen, über die Wenetianer her und jagte fie 
bis unter die Mauern von Palmanova. Nachdem fie fi 
bier gefammelt, rüdten fie Friegsmäßig vor und überzogen 
die Graffhaft Görz. "Der Krieg war nicht erflärt, fondern 
begommen. Ein Schritt hatte zum Andern, und wider Wil: 
ten beider Staaten zum Kriege geführt, der nichtsdeftoweni: 
ger fortgefegt wurde. Lorbeeren erfocht Fein Theil in diefem 
Kriege. Defterreih war nicht in der Verfaſſung, auf einen 
zweclofen Krieg große Anftrengungen wenden zu können. 
Venedig aber hatte in Landfriegen weder Glück, noch Geſchick 
mehr, da fein eignes Wolf nicht Eriegerifh war, noch fein 
durfte. Es ſah fih nad Bündniffen um, wobei überall ängft: 
lihe Rüdjihten hemmten. Savoyen bot fi zum Bundes: 
genoſſen an; aber e8 war mit Spanien in Krieg und Spa: 
nien follte gefhont werden. Ihren Werbungen in der Schweiz 
fegten Spanien und $ranfreid ihren Einfluß entgegen. End: 
lich kam eine Allianz mit der jungen Republif der Vereinig— 
ten Provinzen zu Stande und Venedig fah in Verfolg der: 
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felben 4000 Holländer auf dem St. Marfusplag. Das war 
fein auf tiefere Grundlagen geftügter Bund. Von Seiten 
Venedigs veranlaßte ihn nur das -augenblidlihe Bedürfniß; 
man möchte fagen, die Gewohnheit Wenedigs, in Allianzen 
Hilfe zu fuhen. Die Generalftaaten aber machte die Zus 
gend ihrer Nepublif, die noch nicht allfeitig als vollbürtig 
anerfannt war, fehr geneigt, die Erbietungen einer fo alten 
und angefehenen Regterung, wie die Venetianifhe war, ans 
zunehmen. Bon einem höheren Gefihtspunfte aus konnten 
beide Staaten recht wohl als zu einem: einträdtigen Cinwir: 
fen auf das Europäiſche Staatenfuften berufen betrachtet 
werden. Denn bei Beiden war die Beförderung eines Gleicy- 
gewichts der Macht Interefle. Aber in ihren näheren Be: 
ziehungen hatten fie wenig Gemeinfames; da befonders We: 
nedig nicht fo kühn gegen Spanien auftreten mochte, wie 
Holland, deflen Todfeind Spanien war. Hnd in commercieller 
Hinſicht collidirten fogar ihre Beſtrebungen. — So bat fi 
fein dauerndes Bündniß aus jener Annäberung entwidelt 
und fie blieb eine reine Werbungs: und Subfidienfahe, Doch 
Teifteten die Holländer Venedig bei der Belagerung von Gra: 
disca nützliche Dienfte. Der Kortgang der Legteren, ſowie 
die Deutfhen Angelegenheiten, machten es Defterreich win: 
ſchenswerth, fi mit Venedig zu vergleihen. Endlich gelang - 
dies, unter Franzöſiſcher Wermittelung, durch dem Vertrag 
von Madrid vom 26. September 1617. Es zeigte ſich, daß 
die Zügelung der Uskochen leiht war, fobald Defterreich fie 
ernflli wollte. — Der ganze Krieg hatte feinen politifchen 
Grund gehabt; er war aus zufälligen Reibungen erwachfen ; 
und fobald fi ein ernfteres Intereſſe geltend ui ver⸗ 
ſtummte das Einflüſtern der Gereiztheit. . 

Die Beilegung diefer Unruhen ward eine Zeit lang 
dur andre Wirren aufgehalten, in welche Venedig, ganz 
wider feinen Willen, verflochten worden war. Savoyen hatte 
Anfprühe an das zeither zu Mantua gehörige Gebiet von 
Montferrat erhoben, die der neue Herzog von Mantua, Fer: 
dinand Gonzaga, beftritt. Es bemächtigte fi) des Landes. 
Spanien intervenirte auf eine Weife,. die feinen Theil be: 
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‚friedigte und allzufihtlih das Gefühl des Principats athmete. 
Darauf Krieg zwiſchen Savoyen und Spanien. Letzteres 
war fiegreic und ſchrieb dem Gegner den Vertrag von Afti 
vor (20, Zuni 1615); den er jedody nur unter Garantie 
Benedigs annahm, die auch, da Venedig Alles an Herftellung 
der Ruhe in Stalien gelegen war, ertheilt ward. Der Ber: 
trag blieb unausgeführt; der Krieg entzündete fi) wieder 
und Venedig ſab fih nun genöthigt, daran Theil zu nehmen. 
Dod war der Krieg nicht offen erklärt gegen Spanien. In— 
def diefe Differenz verzögerte doch den Abfchluß des oben er: 
wähnten Vertrags von Madrid, da Defterreih, aus Rückſicht 
auf Spanien, nit vor Beilegung derfelben Frieden machen 
wollte. In jenem Bertrage wurden daher beide Angelegen- 
heiten zugleih geſchlichtet. Aus diefen unregelmäßigen und 
unbegründeten Irrungen fcheint ein ebenfo außergewöhnliches 
und abenteuerlihes, übrigens noch heute nicht hinlänglich 
aufgeflärtes Unternehmen, hervorgegangen zu fein; das Pro: 
ject nehmlich einer lleberrumpelung Venedigs, was man dem 
Vicefönig von Neapel, dem Herzog von Dfluna, der auch 
nad) den Frieden einige Zeit lang die Feindfeligfeiten gegen 
Venedig fortfegte, zufchreibt und was Feine Folge hatte, als 
den Zod einiger Agenten und die Verfchärfung der Staats: 
polizei Venedig. In der That, Venedig war der einzige 
größere Staat, gegen welden ein derartiges lnternehmen 
fhon damals gelingen konnte *). 

Es ift in diefem Zeitraume zulegt von Deutſchland 
die Rede. Denn es bat in demfelben als Ganzes den min: 
deften Einfluß auf die Gefchide des übrigen Europa gehabt 
und auch in feinem Innern der Ruhe genoflen. Ginzelne 
aus feiner Mitte haben aud in auswärtigen Händeln viels 
fach gewirkt. Seine Ruhe ift nur ein Schlummer vor großen 
Stürmen gewefen und es hat Ereigniffe vorbereitet, neben 
denen bald alles Uebrige in den Hintergrund treten follte. 

Cs ift auf früheren Seiten diefes Werkes genugfam 


°) Denn ed ruhte nur noch auf fünftlichen Grundlagen, die zu 
zerftören Menſchenſache ift, 
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beſprochen worden, welchen Charakter die Defterreihifche Kai: 
fergewalt, wie die Befeftigung des Haufes Habsburg in den 
Slaviſchen Reihen und an den Fürfifhen Grenzländern an- 
nehmen mußten. Es fegte diefer die größte Vorfiht, Mäßiz 
gung, ein allmäliges Vorſchreiten und Umſichgreifen, eine 
Benutzung der Gelegenheiten, der Umftände voraus und daf, 
bei fteter Feſthaltung der Anfprühe, doch diefe oft verſchwie⸗ 
gen, zuweilen für die praktiſche Ausübung bei Seite geſetzt 
und ‘immer nur da erhoben würden, wo die Verhäͤltniffe 
felbft darauf binführten und nicht das, was auf der einen 

Seite mit Vortheil gefhehen konnte, auf der Andern dag 
Spiel verdarb. In diefem Sinne wirkte Ferdinand T. 

(+ 1564) aus Klugheit und weil die große Lehre, die Karf V. 

bei Berläugnung jener Marimen empfangen, nod treu im 
Gedächtniß lebte. Im gleichen Sinne hat Marimilian IE 
(+ 1576) aus natürlicher Güte des Charakters gewirkt. Gr 
handelte mild und gemaͤßigt, väterlich wohlwollend ; nit 
weil Defterreichs Staatsklugheit ein ſolches Verfahren anrieth⸗ 
ſondern weil es in feiner Seele lag, ſo zu handeln. Er 
würde auf jedem andern" Throne ebenfo verfahren fein und‘ 
die Rathſchläge, die er nad Spanien, Frankreich, den Nieder⸗ 
fanden ertheilte, waren in dieſem Sinne. Im lebrigen wär‘ 
fein Augenmerk, im Angedenfen an das, wodurd fein Varet 
zu gediegener Größe geſtiegen war, vornehmlich auf frine 
Stammländer gerichtet. Durch mildes, gleichwohl feftes Ver⸗ 
fahren ſuchte er die Wunden zu heilen, die Ferdinand au 
Gumften der föniglihen Gewalt gefhlagen. Er gab die er: 
langten Rechte nicht auf, aber. er fuchte ihren Urfprung ver: 

geffen zu machen und dur) die Art ihrer Ausübung mir 
ihnen zu verföhnen. "In den übrigen Zeithändeln mehr ruhis‘ 

ger Beobachter umd wohlmeinender, aber fruchtloſer Ratbje:- 
ber, folgte er mit ſorgſamer Aufmerkſamkeit den Slaviſchen 
und Südöſtlichen Brätehungen. Für die Behauptung Böhmens 
und Ungarns ward feine Regierung wichtig; denn er machte 
die Herrfchaft des Haufes Defterreih populär und feftigte 
‚Grundlagen, ‚die "fpäter erfchüittert, aber nicht wieder umge: 
ſtürzt ‘werden Formten. Sein Eingehen in den Plan, die" 

Bülau, Eurov, Staatenſyſt. I, 29 
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Poluiſche Königekrone zu übernehmen, bewies, daß er. den 
Gedanken, in jenen den Hauptbewegungen Eurppa’s entlege: 
nen und verborgenen Kindern die, Grundmacht des Haufes 
Hadsburg zufammenzubauen, feſthielt. Aber der geringe Ei— 
fer, mit dem er den Plan verfolgte und worüber derſelbe in 
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ſo mochte ſich Siebenbürgen ohnehin ihr nicht für immer 
entziehen. Endlich ward Siebenbürgen, ſeit es in erblichen, 
anerkannten Beſitz gebracht war, nicht mehr ſo unbedingt 
auf die Türkiſche Hilfe verwieſen, vielmehr beſtimmt, auch 
dieſem Nachbar ſich nicht rückſichtslos zu vertrauen. — 
Im Reiche ehrte Maximilian den. Beſitzſtand und über— 
ließ die inneren Angelegenheiten jenen zu unbeſtreitbaren 
Thatſachen gewordenen, auf der Verflechtung alter, feſtgewur— 
zelter Rechte mit dem natürlichen Verhältniſſen der Länder 
beruhenden Gewalten. So, als in den Grumbachiſchen Hän— 
deln ein Verſuch gemacht ward, wilde Projeete auf eine durch 
nichts als die gewaffnete Fauſt geſtützte, übermüthige Kraft 
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zu bauen, fegte ex: nur die Autorität des Kaiſers und Reichs 
entgegen, und überließ die Ausführung den zumächft Bethei⸗ 
ligten, welche die Unbeſonnenheit mit felbftfüchtiger Härte 
ſtraften. Gegen Außen: war das Neid: ſchwach und wußte 
unter dieſer umd folgenden Wegierungen, den Berlegungen 
feines Gebietes, die in den Riederländiſchen Unruhen vorfa: 
men, nur Befchwerden entgegenzufegen. 

Was bei Ferdinand Klugheit, bei: Marimilian Güte 
geweſen war, war bei: Rudolph IL. (T 1612) Schwäche. 
Darüber, foweit es: fi. in den Händeln des Reiches Fund: 
that, ‚ward. geklagt, wie :fo oft: über die Schwäche des Reiche: 
oberhauptes geklagt worden iſt, während. man Alles that, um: 
ein: fräftiges Einſchreiten zu verhindern, die Verhältniſſe, 
welche den Kaifer zu: einer ziemlich. pafliven Rolle verdamm⸗ 
ten, weder. ändern fonnte, noch misbilligte und ungleidy mehr, 
nicht bloß. geflagt, ſondern geftritten haben würde, hätte er 
ſtärker und ernfthafter ‚auftreten wollen. Aber. die Schwäche 
Rudolphs, ſoweit fie Verwirrungen im Innern :feiner Erbs 
lande zw.bereiten drohte, war ‚den: Agnaten des Haufes nicht 
ſah gegen. das Ende feiher Regierung ſich genöthigt, feine 
—— dem klügeren Bruder Matthias zu übergeben. 

Derſelbe Matthias (7 1649) ward auch ſein Mache: 
folgen: als: Neichsoberhaupt.::: No unter: feiner Regierung‘ 
kamen die Gährungen zum Ausbruch, die in. einer fo gewal⸗ 
tigen Kriſis fich: löſen follten. Ihren. Ausbruch zu verzös 
gern, verhinderten ihn bie_zweideutigen Wege, auf denen er: 
noch: bei teebzeiten feines! Bruders zur Gewalt gelangt *) war. 
Sich ſelbſt im Kampfe mit ihnen zu verſuchen, ward ihm 
durch die. Kürze feiner Regierung verfagt. Darauf fam ein 
Stärken | 

‚Wie! fehr aud) diefer Gang ber Defterreichifchen Regen: 
tenreiht von der Perſönlichkeit der Einzelnen bedingt gewefen 
ſein mag, fo ift er doch auch: in dem Verhältniſſen felbft be; 


®) Er Hatte fidy der- Parteien bedienen müffen und konnte nun 
nicht entfdhleden genug gegen fle auftreten, 
29° 
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grlindet,: iſt Diefen enitfpredhend. und natürlich geweſen. Wohl 
könnte man denken, eine Fortſetzung des Verfahrens, das 
Marximilian teinfchlug ; wäre möglich uiid mützlicher gewefen 
und Legteres mag man kaum in Zweifel fiellen. : Aber: diefes 
Suftem ward von der Zeit nicht verftanden, es entfprady den 
Leidenfchaften der ‘Partei: nicht, aufideren Seite das Habsbur- 
ger Haus ftand und im der es die einzigen Stügen ‘feiner 
Hoffnungen; die Kaiſerwürde in einiger Bedeutung zu erhal: 
ten, erkennen mußte, ' Der vollen: Entwickelung Letzterer wi⸗ 
derſtrebten auch die Farbolifchen Stände. : Aber. unläugbar 
_ fanden der Proteftantismus . und “die  Landesherrlichkeit in 
nächſter Wechfelwirfung. Nun. glich ‚die Zeit zwifchen. dent 
Unterliegen :Karl V. und dem breißigjährigen Kriege einem 
mehr durd) Waffengeſchicke, als aufrichtige Verföhnung ber: 
beigeführten Waffenftillftand. Der Sieger fühlt fi durch 
ihn beſchränkt und gebunden. Wenn: das erfte Bedürfniß 
der Ruhe, was ihm in den ‚Vertrag ‚willigen ließ, geſtillt ift, 
möchte er die Möglichkeit, neue Siege zu erfechten, ſelbſt ge⸗ 
gen die Gefahr der größten Unfälle eintauſchen. Dies füh— 
len wenigſtens diejenigen Glieder ſeiner Partei, die bei den 
früheren Siegen nicht genug erworben haben, während die 
Glücklicheren ſich mit Benutzung ihrer Beute beſchäftigen, 
wohl auch iunthätig auf ihr einſchlummern. Die Beſiegten 
freuen ſich Anfangs des. erlangten. Schutzes, wiewohl immer 
noch die ‚Principe. verwerfend. und ſich ber. Hoffnung beſſerer 
Zeiten tröftend. . Aber wie allmätig ihre; Kräfte zurückkehren, 
empfinden auch ſie den Drud der Schtanfent und. fangen an, 
gegen fie anzudrängen. Marimilian handelte in einem Sinne, 
der. den Waffenftillfiand im Frieden verwandeln mußte: Das 
entſprach den Verhältniffen nicht: lange und da dieſes Syſtem 
weder fortgeſetzt werden, noch ſogleich in offene Ergreifung 
des entgegengeſetzten kriegeriſchen Paniers verwandelt werden 
konnte, fo mußte eine ſchwache Regierung folgen, die die 
Verwirrung: mehrte, bis. die. Kräfte: von Meuem zu fieberhafs 
tem Ilmbertoben erftarft waren und nun ein kräftiger Führer 


teftanten zumeigte, als mit. denen er aufrichtigen Frieden zu 
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balten entichloffen war, war, Rudolph in den Reichshändeln 
und auswärtigen Beziehungen. wiedernden Ratholifen geneig- 
ter; als Vorzeichen, daß bald abermals: Habsburg feine ‚Kai: 
ferpläne auf die katholifhe Partei werde fügen‘ wollen, : In 
- Böhmen wurden ihm freilich entgegeingefegte ———— 
abgedrängt. 

Zeichen des umgewandelten Standes der Dinge — das 
Mislingen der Pläne Gebhards von Cöln (1582 — 4), der, 
was ſelbſt zur Zeit des Schmalkaldiſchen Bundes ſich unaus⸗ 
führbar zeigte *), wiederholen und ein geiftlicdh:skatholifches 
Fürſtenthum in ein weltlich proteftantifches ummandeln wollte; 
aber an dem Widerfiande des Bolfsthums, an dem Buchſta— 
ben der Sagung,’an dem gefunfenen Parteigeijie: der pro— 
teftantifhen und an der geftiegenen. Parteifraft der katholi— 
fhen Stände ſcheiterte. Die Zeit: war hin, wo fich 'neue 
Gebilde {haften ließen. . Befeftigung des Befigftandes: war 
die Loofung. Aud bei diefen Vorgängen war die Religion 
nur der Anlaß, nicht die Urſache und die Sache ift zulegt 
auch nur durd weltliche Mittel, vor Allem durch. die. wachſende 
. Kraft des Haufes Baiern,. damals der Deutfhen Guifen, 
entfchieden worden; * Daffelbe Fürſtenhaus benugte einen ähn⸗ 
lihen von NReligionsverhältniffen. gegebenen Anlaß, feine 
Kraft und die Schwäche des Kailers, um wider, die vers; 
faffungsmäßige Drdnung im Namen. des Reihe gegen die 
dem Schwäbiſchen Kreife. angehörige Reihsftadt Donauwerth 
(1607) einzufchreiten und zum ‚Zeichen, ‚daß: die weltlichen 
Intereſſen bereits überall prädominirtem, diefelbe als Landfindt 
dem Baierifhen Gebiete -einzuverleiben.: Es zeigte ſich ferner, 
daß die Parteien, wie in Frankreich und: wohl nicht ohne 
Einwirkung: diefes:Beifpiels, anfiengeny: ſich als Solde: zu 
conftituiren und in neugebildeten Bimdniffen neue Gewalten 
ins Staatenleben — | Pohci;Baten die — 
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°) In Preußen gieng a weil dort der Sroteffantismus befferen 
Boden fand und vornehmlich weil dort die Landesherrfchaft nicht mehr 
ftatthaft und ihre Umwandlung in erbliche — nothwen⸗ 


dig war. 
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der Kaifer auf der einen. Seite, die. größeren, angefehen: 
ſien und feft befigenden: proteftantifchen Landesherren auf der 
Audern, mehr in den- Hintergrund. Religiöſe Händel gaben 
Farbe und Anlaß; weltliche. Intereſſen waren, den Handeln: 
den: bald bewußt, bald. unbewußt, die wirfenden Gründe. 
Die Häufer Pfalz und Baiern hatten, trog ihrer Ge 
ſchlechtsverwandtſchaft und zum Theil eben durch fie, vielfach 
fireitende Siitereflen. ‘Sie waren. die MWichtigften in einer 
Staatengruppirung, in welcher fie glauben fonnten, in wachfen: 
den, gähtenden. Zeiten etwas Größeres fchaffen zu Eönnen 
amd; Beide fanden. fi) dabei Hinderlich entgegen. Darum 
ftand Pfalz ander Spige der nad dem Beifpiel der Hugo- 
notten, unter Einfluß und Anrathen Heinrichs IV., gebilde: 
ten "Proteftantifchen. Union (4. Mai 1608); Baiern an der 
der Fatholifchen Verbindung (30, Aug. :1609), die fi nicht 
vor dem Namen der: Ligue ſcheute. Zwar. ließ ſich aud 
Brandenburg indie Union einz aber mehr nur. der Zülidi- 
fhen Händel halber ‘und bald in Lauigkeit zurücktretend. 
Sonft aber fielen der Erſteren vornehmlich. Reichsftädte, die 
fih von katholiſchen Fürften gefährdet hielten und kleine 
Fürſten bei, die durch Anfchließen. größer zu werden bofften 
und theils von: frommer, theils von weltliher Thatkraft 
brannten, überhaupt in. das bunte Getriebe_der: diplomatifchen 
und . militäriihen Bewegungen ber Zeit gerathen waren 
und in dieſem dur Glück, durch Muth und durch Lebendis: 
ges Eingehen in. die. leitenden: Ideen der Zeit, von dem Bei: 
fpiel einiger Glücklichen geleitet, eine größere Fortune zu ma: 
hen. hofften, als ein noch fo. forgfames Anſchließen an : die 
nächſten Intereſſen verſprechen konnte. Wie grundlos‘ diefe 
Hoffnungen waren, wird. im Folgenden gezeigt werden. Zu 
den Fahnen der Ligue aber hielten ſich namentlich geiſtliche 
katholiſche Fürſten. Es iſt jedoch zwiſchen dieſer Deutſchen 
Ligue und der Franzöſiſchen manche Verſchiedenheit zu be: 
merken geweſen. Richt bloß, daß es dem Deutſchen Charak: 
ter unmöglih war, zu gleihen Mitteln feine Zuflucht zu 
nehmen; fo war aud die ganze Richtung eine Andere. Die 
Franzoſen hatten das Gefühl eines gewiflen Sieges ihrer 
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Sache und handelten in dieſem Gefühl; ſie ſuchten den Ein— 
tritt des Sieges zu zeitigen, verlangten perſönliche, triumphi— 
rende Rache über ihre Gegner, überſteigerten den Zweck, für 
den fie kämpften, und berzweifelten, wie eine gemäßigte Küih: 
rung ihrer Sache den Steg, aber nicht ihrer Partei die ge: 
hofften Früchte deſſelben gewährte. In. Deutſchland Fotinte 
der Gedanfe an eine allgemeine Herſtellung des Katholitis— 
mus nicht leicht auffonmmen und die dortige Ligue war meht 
ehne gewaffnete Defenfivallianz, bie wohl Auch im Angeif 
Vertheidigung fieht. Ste fühlten ſich ſtark gertug, dem wei: 
teren Umſichgreifen ihrer Gegner entgegenzutreten und wohl 
auch in ihrer nächſten Umgebung, in dem zweifelhaften Ge: 
biete, int dein ſich Proteſtantismus und Katholicismus nod) 
hit gefhieden hatten und mo vor allen noch keine entfchie- 
dene und compacte Landesherrlichkeit eingewirzelt war, gele: 
gentliche Vortheile zu erndten. Beide Theile beſchuldigten 
einander des Angriffs. Beide benutzten alle Gelegenheiten, 
tm in jeden Privathandel die Genoflen zu ziehen und eine 
i Parteifache, eine Glaubensfahe daraus zu machen. Gegen: 
feitiges Mistrauen, Zürcht und Hoffnung bewegten die Ge: 
müther. Alles fiand gerüftet und erwartete große Dinge. 
Wären die Zülihifhen Händel einige Jahre fpäter in Gang 
gefommen, jo würde von ihnen der Ausbruch des dreißig: 
jährigen Krieges datirt worden fein. And felbft fo waren 
die Adfpecten drohend genug, da der Kaifer, Sranfreih, Spa: 
nien, Holland nad und nach ſich einmifhten und die Union 
den Parteien gegen den Kaifer zu Hilfe fam. 

Soll in einem Rückblick nohmals das Bild der Zeit 
betrachtet werden, fo ftellt es uns Spanien im Anfang im 
Vorgrund dar, was nah allen Seiten hin ein politifches 
Prineipat erfireben und den Proteftantismus unterdrüden 
will, in dem legteren Streben aber überall fcheitert, in 
dem Grfteren nur in Stalien und Portugal glücklich, i 
Uebrigen aber dur die Maffe feiner nuglofen Anftrengungen 
in feinem Innern erfhöpft if. Aus abgetrennten Provinzen 
eines Theiles feines Ländergebietes hat ſich ein neues, lebens: 
Fräftiges Reich gebildet, was mit der Gefammtmafle des Spa: 
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nifhen Staates es aufnehmen mag. In England leiftet diefer 
der Eliſabeth die beften Dienfte, indem er ſich als das Schred- 
bild darftellt, gegen welches die herrſchende Partei bei Eliſa— 
beth, die zum Ausdruc des Widerftandes gegen das Spaniſch⸗ 
Katholiſche Princip und dadurd ihrem Wolfe unentbehrlich 
wird, Schuß ſucht. Stalien wird von Spanien influirt, von 
den Fürfen in Unrube erhalten, dur vorübergehende Reis 
bungen zu partiellen, grundlofen und ohne erheblihe Reſul⸗ 
tate vorgehenden Kriegen veranlaßt. Das nordiihe Staaten: 
foftem ſieht eine, zulegt von der Unfähigkeit Polens, fein 
ausgedehntes Staatenfyftens zu beberrfchen, erzeugte Gährung 
beginnen, bei deren Beginne fowohl Schweden ald Rußland 
ihren Internehmungsgeift befunden. Das Erftere, weil bee: 
fer gereift, mit mehrerem Erfolge. Noch ift Polen bedeutend; 
fein Verfall erft begonnen, zur Zeit von Keinem bemerft. 
Dänemark fteht eiferfüchtig den Schweden gegenüber. In 
Ungarn währt der Krieg zwifchen Defterreih und den Tür: 
fen mit Unterbrehungen fort, Die Fürfen gehen rüdwärts, 
weil fie nicht vorwärts können. In Deutfhland aber rüften 
fih die Gewitter, welche die Staatenwelt erſchüttern follen. 


Zweites Capitel, 
Dcfterreih {m Borgrund, 


Ferdinand I. 


. 35. 
Der dreißigjährige Krieg. 


In dem nunmehr zu ſchildernden Abſchnitte iſt der 
jüngere Zweig des Hauſes Habsburg in die Verſuchung ge⸗ 
führt worden, die Pläne Karl V. nochmals aufzunehmen 
und zwar in derjenigen Begründung, die als die Sicherſte 
erſcheinen mußte, in der Deutſchen Herrſchaft. 

Der dreißigjährige Krieg *) war feine Löſung neuer 
Fragen und bat feinen neuen Zuftand geſchaffen; weder im 
Ganzen, noch im Einzelnen. Er war eine Berufung in einer 


°) Bergl.: Khevenhüller, Annales Ferdinandei. Leipzig, 
1721—6. 12 SH. Fol. — S. Puffendorf, commentariorum de 
rebus Suecjeis libri XXVI.; Francf. 1707. fo. — Bougeant, 
histoire des guerres et des n&gociations qui pr&c&derent le trait& de 
Westphalie; & Paris, 1751, 3 voll. 4. — $. Schiller, Geſchichte 
des Dreißigjährigen Krieges, Leipzig, 1802.3 Th. 8. Deren Fortſetzung 
von v. Woltmann;z Leipzig, 1809, 2 Th. 8, — C. Weftenrieder, 
Geſchichte des dreißigjährigen Krieges (in dem Münchner biftor. Kalen: 
der 1804—6 ff.) 
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ſchon einmal entfhiedenen Sache. Die Parteien, die ſich bei 
den erften Entfheidungsgründen noch nicht beruhigt und eben: 
deshalb das Urtheil nur unvollfommen ausgeführt Batten, 
glaubten, bei abermaliger Aufnahme des Streites ein anderes 
Refultat gewinnen zu können. Das Ungewiſſe, Beftrittene 
des Zuftandes forderte eine definitive Köfung, die zwar nur 
die Frühere wiederholte, diefe aber fernerem Zweifel enthob, 
fie fefiftellte, mit Beſtimmtheit ausſprach und ———— 
gend ausbildete. 

Der dreißigjährige Krieg iſt kein Religionskrieg — 
wiewohl Religionsſtreitigkeiten ſich vielfach hineinmiſchten, 
vielen Handelnden zum ſcheinbaren oder theilweiſe wahrhaf— 
ten Beweggrund dienten, vielen Vorgängen ihre Farbe liehen, 
zu Einzelnem den Anſtoß gaben. Seine Hauptmomente ſind 
von weltlichen Urſachen begründet worden. Weniger an dem 
Proteſtantismus, als an der Landesherrlichkeit iſt Oeſterreich 
geſcheitert und Defterreich konnte die Letztere brechen *), ohne 
den Erſteren zu vernichten, Für den Sieg des Kathbolicis: 
mus war es das gefährlichite Hinderniß, daß er dur) Defter: 
reichs Prineipat errungen werden ſollte. Für den Triumph 
Guftav Adolphs, daß er unter dem Panier des Glaubens 
auch weltlihe Pläne erfaßt hatte. 

Der dreißigjährige Krieg iſt dieſes nicht im gewöhnli: 
hen Sinne gewefen, daß zwei oder, mehrere Mächte fid 
dreißig Sabre hindurch um denfelben Zweck mit feindlichen 
Waffen befämpft hätten; fondern es war ein dreißigjähriger 
Kriegsftand, in welchem die Friegführenden Theile, ebenfo 
wie die einzelnen Zwede des Kriegs fortwährend gewechſelt 
baben und nur die Hauptfragen ftehen blieben, vor deren Lö: 
fung. der Kriegsfiand nicht beendigt werden konnte. Diefe 
waren: die Stellung des Haufes Habsburg zum Deutfchen 
Heide und zu der Landesherrlichkeit der Reichsſtände; die 
Stellung deffelben Haufes zu ganz Europa, ſofern die beiden 
Hauptzweige deffelden, in Spanien und Defterreih, ſich von 


°) Es Hat fie nicht brechen Können. Aber micht der Proteftantis 
mus war das Hauptbindernif, 
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Italien aus durch Hochburgund und die Niederlande die 
Hände reiten. und Frankreich dieſe Verbindung zu brechen 
trachtete; die Geftaltung endlich des inneren Beſitzſtandes in 
Deutſchland und: ob hier. fih neue Gebilde: erheben fönnten, 
oder nur die in der zeitherigen geſchichtlichen Entwidelung 
feſt gegründeten Gemwalten fi, mit Ausſchluß fernerer Din 
bewerber, erhalten ſollten. 

Darein haben ſich mamigfache Zwiſchenfragen — 
von die Anmaaßungen veranlaßt, welche fih die Sieger 
gegen politifhe Rechte oder den Glauben’ der Befiegten er: 
laubten. Es Haben ‘bald politifhe Antereffen, bald Partei: 
zwecke ſich geltend: gemacht. Die Händel des Auslandes jeig- 
ten ihre Nachwirkung und haben größeren Einfluß auf Gang 
und Ausgang diefer Deutfhen Wirren gewonnen, als diefe 
auf Eritere geäußert haben. Namentlich find, zur Heberficht 
des dreißigjährigen Krieges, die gleichzeitigen Miederländifchen, 
Nordiſchen, Staltfhen und Siebenbürgifchen Berbältniffe nie 
aus den Augen za laſſen. All diefe: Umſtände machten den 
ganzen Zuftand überaus virworren und zu falſchen Urtheilen, 
wie kaum irgend eine andere Periode der Staaterigefchichte, 
Veranlaffung gebend. Selten: ift--ein fo großer Unterſchied 
zwifchen den Beweggründen, it deren gehandelt wide, und 
den Urſachen, die Alles hervorbrachten, zu bemerken geweſen. 
Am Beſten wußte noch Frankreich was es wollte; die Mei— 
ſten haben gethan, was ſie mußten; Einige unternahmen 
Dinge, wozu der Grund nur in ihnen ſelbſt lag und ſoweit 
iſt, wie allemal, nichts daraus geworden °). 


—— 
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»). Heeren bat die Äußeren Urſachen bes Krieges ganz gut an- 
gegeben. Ich glaube aber, er irrt, wenn er annimmt, obne die inneren, 
den teligiöfen Parteigeift nehmlich, die dadurch herbeigeführte Aufloͤſung 
der Reichöverfaflung, und die auf allen Seiten ſich allmälig entfpinnens 
den Projecte und Hoffnungen, hätte er nicht fo lange. gedauert. . Zus 
vörderft haben die zwei erften inneren Urfachen mehr bei dem Ausbruche 
des Kampfes gewirkt, als daß fie feine Dauer beſtimmt hätten, Diefe 
ward vielmehr durch das Hervortreten geößerer politifcher Fragen, die 
ihre definitive Loͤſung forderten und bei denen die Einmifhung Frank⸗ 
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. Rudolph II. hatte in feiner Schwäche und feinem Haß 
gegen feine Familienglieder fi) von den Böhmen Conceflio: 
nen abringen laſſen. Schon Matthias wollte diefe zurüd: 
ziehen und erlebte den erften Ausbruch der. Unruhen (23. Mai 
1618). Sein Nachfolger, Ferdinand H., von Sefuiten in 
Fatholifcher Bigotterie und höchfter Meinung von feiner Würde 
erzogen, ohne glänzende Gaben, aber- ftarr, ausdauernd, nie 
an feiner Sache verzweifelnd, in feinem perfönlihen Weſen 
achtbar, hielt fi doppelt aufgefordert, mit aller Kraft gut 
zu. madhen, was. die Vorgänger verborben, Wie fo oft in 
Defterreih, gebrah es an Mitteln, dem erſten Ausbruch er: 
drückend zu begegnen. Das ſchadete der Sache des Kaifers 
wenig. Unruhen, die Fein erreihbares Ziel haben, graben, 
wenn fie Friſt zum erften Austoben erhalten, in dem Klar: 
werden ihres Mangels an Ziel und Halt, fi felbft ihr 
Grab. ae J 

Böhmen hatte feine Selbfiftähdigfeit unter ungleich gün— 
ftigeren Imftänden nicht behaupten können. Jetzt, wo der 
Geift der Huflitten verraudt, die Defterreihiihe Gewalt fo 
mächtig gewachſen und im Innern des Landes felbit eine 
‚ mädtige Partei dur Intereſſen an den Thron des Kaifers 
gefnüpft war, mußte die Ausſicht viel zweifelhafter fein. 
Indeß, man überließ ſich mehr dem Rachegefühl für erlit- 
tene Inbillden und den Träumen von bergeftellter Größe, als 
dag man die Erfahrungen der Vergangenheit und den Stand 


veichd und Schwedens, fowie das Anſchuͤren Spaniens, wichtig warb, 
beberrfht. Außerdem aber war der religiöfe Parteigeift hundert Jahre 
früher viel heftiger, ftärfer und religiöfer, Die Auflöfung der Reiches 
verfaffung, als eines Mube verbürgenden und Deutfchland zuſammen⸗ 
baltenden Bandes ift viel Älter, als der Proteftantismus. Die Art und 
Weife, wie diefer zur Herrfchaft gelangte, bewies ſchon jene Auflöfung. 
— Die Projecte und Hoffnungen waren allerdings ein wichtiges Mo: 
ment. Mehr jedoch im Anfang, als für die Dauer, Später faft nur 
bei den Schweden. Und zufegt waren auch fie nur eine Folge. Die 
KHauptfache: daf der ganze Zuftand. noch zu dem Wahne verleitete, es 
laſſe ſich machen, was feit drei Jahrhunderten im inneren Deutfchland 
nicht meht recht gegangen war: neue Staaten gründen. 
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der gegenwärtigen: Verhältniſſe befragt hätte. Das foll nicht 
gerügt: werden; es war natürlich. Die Gewalt war unpo- 
pulär und: war als ſchwach erkannt worden. Böhmen warf 
die Deſterreichiſche Krone ab und bot fie dem Pfälzer Kur: 
fürften. Friedrih an. ine unglüdlide Wahl von Seiten 
der Böhmen. Die Beiftesfraft Friedrichs genügte dem Werfe 
nicht... Als Reformirter hatte er die Lutheriſchen Reichsſtände 
gegen ſich. Als Pfälzer regte er Baiern zur Fräftigen In: 
terftügung des KRaifers in den Böhmifchen Händeln auf, Denn 
Pfalz; und Baiern hatten fhon im Welten manden Span 
mit einander und Baiern durfte das verhaßte Reich nicht im 
Dften Wurzel faflen laffen. Konnten die Böhmen, bei guter 
Führung, auf ſich felbft ftehen, fo mußten: fie bei der Wahl des 
Führers nur auf die perfönlichen Eigenfhaften achten. Konns 
ten fie es nicht .umd wollten dod von Defterreich ‚getrennt 
fein, fo mußten fie eine Macht fuchen, die es mit Defterreidy 
aufnehmen fonnte. Die aber war, da weder an Sachſen 
noch an Baiern für ihre Zwede zu denfen war, in der 
Nähe nicht zu finden. Friedrich nahm die Böhmifche Krone 
auf das Zureden feiner Gemahlin: an. Aus Ehrgeiz alfo 
und. das ganze Unternehmen war nur auf Ehrgeiz geftellt. 
Die Böhmiſche Sache fand wenig Sympathie in Deutſch⸗ 
land. "Man verdadhte es dem Zürften, der fi an die Spige 
einer zerriffenen Bevölkerung wider den Kaifer ftellte. ‚Sein 
Schwiegervater von England, von dem er. thöriche genug: 
foviel gehofft, ließ ihn fhon deshalb im Stiche, weil das 
Unternehmen gegen Zafobs Lieblingstheorieen verftieß. Die 
proteftantifche Union, von den mächtigeren proteftantifchen Für: 
fien gewarnt, überdem durch den Tod Heinrichs IV. ihrer eis 
gentlihen Seele beraubt, mochte von den Böhmiſchen Hinz 
deln nicht. viel willen und ließ ſich von Frankreich *) beitim-, 
men, dieſe Sache im Ulmer Vergleich aufzugeben. : Seine: 
eignen Länder »fonnten dem Kurfürften für die Böhmiſche 


°) Aerdings da Fehler von Frantreich, daß es damals zu Oeſter⸗ 
reihe Gunſten handelte. Indeß vielleicht hat er nicht viel geſchadet 
und nur eine fruͤhere Beſiegung der Proteſtanten verhindert. 
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Unternehmung wenig helfen. und waren ſelbſt ſchon unſicher 
genug auf den Schug der. proteitantifchen Union geſtellt. 
Der Ehrgeiz weidete ſich an der prunkvollen Krönung. Aber 
für. die Realiſirung deſſelben zeigten fi ‚von Aufaug an 
wenig. Yusfichten. Er fand eine Parteiſache, wo er eine 
Volksſache erwartet hatte, Bon Deutſchland aus zogen ihm 
tapfre Abenteurer mit geworbenen Truppen zu. Aber politis 
ſche Mächte verließen ihn, traten gegen ihn auf. Wer mag 
ihm verargen, daß er ſich mit Vorliebe, auf die Deutfchen 
Fremde ftügte, die ihm zu Hilfe gesngen, da er in Böhmen 
feinen. Halt, für ſich fand ẽ Aber das -wieder erregte Neid und 
. Giferfucht bei den: Böhmen. Ferdinand dagegen, der. in 
großer Bedräugniß ausgeharrt *). hatte, ſah Baiern an 
der Spige der Ligue: für ſich auftreten. **) und gewann jelbft 
Sachſen, das die’ Vöhmiſchen Mebenländer: in Rube: hielt 
und auch dadurch der Böhmiſchen Sache eine: Huterftügung 
entzog: Die Schlacht auf dem weißen Berge: (&; Nov. 1620) 
befiegelte bloß, was längſt eutſchieden war und: daß in Folge 
einer einzigen Riederlage ſowohl die perſönliche Sache des 
KHurfürſten, als die ſeiner Böhmiſchen Partei augenblicklich, 
gänzlich und rettungslos verloren war, bewies am Beſten 
die Unvermeidlichleit dieſes Unterganges. 

Man bat es Johann Georg von Sahfen-febr Übel amd: 
gelegt, daß. er an. ber Unterdrückung der Böhmiſchen Unruhen 
— usb — * Moen — Genteins den: Ein: 
N In kenn Söifk. von — — helagert anf 
feinem, Zimmer von aufruͤhreriſchen Baronen — die geforderten 
Conceſf dnen zu unterſchreiben, blieb er ſtandhaft u hie Ankunft einer 
geringen Reiterſchaar rettete‘ ihn. Oder vielnichr, e8 war nichts vers 
Ioren, wo alle Gefahr nur· von Einer Partei kam, die feinen genügen: 
den Halt im Vollsthum hatte. Abermals von: Böhmer und Sicben⸗ 
buoͤrgern / bedraͤngt, hielt er aus ind ſah den Feind ohne Erfolg ſich tren⸗ 
nen und zuruͤckgehen. Wer das Gefuͤhl der Nothwendigkeit ſeiner Sache 
und ihrer feſten Begruͤndung in den Verhaͤltniſſen ſelbſt bat, der darf 
nur. aushalten. 

220) Nach ‚dem Bertrag N Dct, 1619, Vergl. Draper, Ge⸗ 
ſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges; 1. Bd.z München 1814. 8. 
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fluß feines — und. den Meligionshaß gegen den 
veformirten Kurfürft Friedrich angegeben. Möglich, daß Bei⸗ 
des. mitgewirft, Aber zuvörberft war es Prineip ber Süd 
ſiſchen Kurfürſten, ſich dem Kaiferhaufe, folange es mit ber 
Behauptung ihres politifhen und kirchlichen Rechtsſtandes 
irgend noch verträglich war, treu und gewärtig zu bezeigen 
und ihre Oppoſition iſt nur dadurch fo kräftig und entſchei— 
dend getvorden, daß fie nur im äußerſten Rothfall eintrat. 
Es mußte ferner Kurſachſen ſich von der Kruchtlofigfeit der 
Böhmishen Beſtrebungen am Beften überzeugen können. 
Und es hatte die Erfahrung gemacht, daß das Beftehen einer 
ſelbſtſtändigen Herrfhaft in Böhmen. für feine eigne Sicher: 
beit überaus > gefährlih war. Noch. Ferdinand J., in der 
Zeit, wie ihm die Böhmifhen Angelegenheiten die Rächſten 
waren, hatte ihm gefhadet und für Sachen war Böhmen 

am Unfhädlichften, wenn es ein Nebenland eines entfernteren, 
auf weitere Haͤndel gewieſenen Reiches war. llebrigens ver= 
diente fih Johann Georg durch jene, Müshilfe den eriten Ans. 
ſpruch auf die Lauſitzen. 

‚Man bat überhaupt verſucht, * —— den ganzen. 
Berlauf des dreißigjährigen Krieges aus dem angeblichen Vers 
fall des Protefiantismus und namentlih aus der Spannung, 
zwiſchen Lutheranern und Neformirten zu. erflären *). Nach 
meiner Anſicht war diefer fogenannte Verfall nur eine fehr- 
natürlihe Entwicelungsphafe, die nah dem Verrauchen der 
exſten VBegeifterung eintreten mußte, wie fie aus analogen 
Gründen im Chriftenthum- felbit nach feiner- früheſten Blüthen⸗ 
zeit. eingetreten ift. Die-Menfchheit wird noch lange Jahr⸗ 
hunderte zu reifen und manche Entwidelungsphafen zu über: 
fteben haben, ehe die reine Innigkeit der früheften Chrijien 
und ber tiefe, begeilterte Glaube der erſten Reformatoren 
bleibendes Gemeingut der Menſchheit fein kann *). 


°) Menzel. 
22) Beiläufig der befte Beweis, daß das Chriſtenthum ſich noch nicht 
uͤberlebt hat. Es giebt keine Perfectibilitaͤt des Chriſtenthums. Das 
iſt vom Anfang an vollendet, goͤttlich geweſen. Aber wohl eine Per⸗ 
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Die erfien Jahre der Reformation haben ſchon Trennung, 
Zwielpalt, Ausartung und Verfall gefehen. Es ift zur Zeit 
des dreißigjährigen Krieges darin nicht fhlimmer gewefen, 
als früher und-ift nachher noch lange nicht beſſer geworden. 
Es ift wohl wahr, daß die Proteftanten mehr vermocht hät: 
ten, wären fie alle für einen Mann geftanden. Aber das 
zu thun, haben fie- weniger kirchliche Zwiſte, als politifche 
Intereſſen abgehalten. Hieng doch ſelbſt der Glaube von 
Letzteren ab. Nur der Jülichiſchen Erbſchaft willen ward 
Wolfgang von Pfalz-Reuburg katholiſch, der Kurfürſt von 
Brandenburg reformirt; Jener wollte den Beiftand der Spa: 
nifchen Niederlande, diefer den Dranifhen. Der Pfälzer Sried: 
rich fonnte Lutheraner fein und doc würde ihn weder Ja: 
fob von England, noch Johann Georg von Sachſen unter: 
ftügt haben. Dänemark und Schweden famen den Deutfchen 
Proteftanten zu Hilfe, obwohl Beider Fürften ortbodor luthe: 
rifh waren, Brandenburg, feit 1618 dnrch Preußen ver: 
größert, war reformirt und hielt ſich neutral. Brandenburg 
und Sachſen, wie andre Stände, blieben im Anfang ruhig, 
weil ihre Landesherrlichfeit gefichert und -diefe ſelbſt aud 
für ihren Glauben binreichender Shug war. Kurpfalz ivard 
' vom Ehrgeiz verlodt. Den thätigiten Antheil an dem Kampfe 
rahmen meiſt folde Fürften, die fih durch ihn mächtig em: 
porzufhwingen hofften. Namentlid mag das Beiſpiel der 
Dranier verführerifch gewefen fein. 

Ferdinand hatte vornehmlich durch Hilfe der Ligue und 
ihres Führers, Marimiliang von Baiern, gefiegt. Baiern 
mußte belohnt werden und die Länder und Würden des al: 
ten Gegners und Rebenbuhlers, des -befiegten Kurfürften, 
boten die Mittel'dar. Der fernere Kampf war zugleich für 
den Sieger eine‘ Gelegenheit, fein weiteres Glück zu prüfen 
und zu fehen, wie weit man geben‘ fonnte. Gewagt ward 


fectibilität der Menfhen zum Chriftenthum. Der -geiftigere Menſch 
faßt auch das Chriſtenthum geiftiger auf. Diefes ſelbſt ift auch für 
den Schwachen und Unmündigen wirffam und feine Kraft war zu jeder 
Zeit göttlich, | u: 


nichts dabei. Denn in Böhmen war jeder Widerftand un: 
terdrüdt; da war Ruhe — des Grabes. Alſo Achtserklärung 
des Kurfürften; die Vollſtreckung wefentlih in: die Hände 
feines. Gegners von Baiern gelegt. In der Roth findet:er 
mehr Freunde; als im Glüde, Der treue und tapfere Manus⸗ 
feld, Georg Friedrich von Baden, Chriftian von Braunfchmeig 
warden: für ihn, Roch war..die Zeit, wo. ein. Kürjtenname 
umd etwas: Geld zum Anfang °) wohl ermuthigen mochten; 
auch der größten politifchen: Macht entgegenzutreten. Ausge: 
richtet — das hatte Shen fünfzig: Jahre früher Albrecht 
von Brandenburg erfahren — ward: mit folchen Mitteln, for 
bald: fie ſich nicht. an’ begründetere. Landesintereflen, an die 
Kraft eines gefchloffenen und eingewurzelten Staates anlehn: 
ten, nichts mehr und eben der dreißigjährige.Krieg. follte auch 
der Anwendung derfelben: ein: Ende maden. — Auch Jalob 
von England, der. zwar die: ausfchweifenden Pläne feines 
Schwiegerfohnes nicht. hatte: tnterftügen mögen, wollte ibn 
doch nicht feiner. Erbftaaten. beraubt :feheil und war zu Hilfs 
leiftungen. bereit. Freilich Eonnte England ſich nicht mit dem 
ganzen - Gewicht feiner. politifhen Kraft in dieſe inneren 
Deutſchen Händel werfen und die Hilfe befhränfte fih auf 
Geldſendungen. Auch diefe fchienen dem König zuviel und 
er mochte fürchten, bei der: Fortfegung eines, Aufſtandes ges 
‚gen das Deutſche Reihsoberhaupt, dur unruhige Köpfe und 
gewordene Söldlinge unterhalten, würden die Geldmittel 
nur unnütz vergeudet und Friedrichs Sache ; rettungslos 
verſchlimmert. Deshalb rieth er Letzterem, ſich der Gnade 
des Kaiſers zu unterwerfen, ſeine Gefährten, die darauf in 
die Dienſte der Generalſtaaten zogen, zu entlaſſen ‚und ſelbſt 
in. Holland bie Entſcheidung des. Kaiſers abzuwarten. Die 
proteſtantiſche Union: hatte die. Pfalz: nicht befhügen können 
und fih in ihre Ohnmacht aufgelöſt. Als aber der. Kaifer 
den Herzog von Baiern mit der pfälzifhen Kur belehnte, 
und dadurd alle Hoffnungen des vertriebenen Fürften vereitelte, 
°) Das Weitere brachte der Krieg ſchon felbft ein, wenn das Gluͤc 
gut gieng. 
Bülan, Europ. Staateniyfl. I, 30 


warb and Jakob unruhig. Er benupte die Veraͤnderung im 
Sranzöfiihen Gabinet, die den Kardinal Richelieu an die 
Spige der Geſchäfte gebracht hatte, zur Gründung einer ge 
gen die Uebermacht des Haufes Habsburg gerichteten Allianz 
zwiſchen England, Sranfreih, Holland, Dänemark, Savoyen, 
Benedig. Aber noch war die Gefahr nicht ſchreckend ‚genug, 
daß diefe Verbindung. ungleichartiger und zum Theil sag 
bhafter Mächte etwas Bedeutendes hätte ausführen mögen. 
Die Gefahr, um die es fih bier handelte, drohte von Defier: 
reich, Aber Frankreich und die Italiſchen Staaten hatten es 
mehr mit Spanien zu thun; darüber ſtarb Jakob und fein 
Nachfolger gerieth in innere Wirren *).: » Die thätigfte Hilfe 
keiftete noch. zu wiederholten Malen Bethlen Gabor, der von 
Siebenbürgen aus in Defterreich. einbrach. Da ihm. aber 
. keine Anftrengung der Proteſtanten entgegenfam, fo ward 
auch dort nichts. ausgerichtet . und er ſchloß zulegt,_ber ver: 
geblihen Unternehmungen müde, einen förmlichen Frieden 
mir dem Kaiſer. Ueberdem wurden: die: Proteſtanten damals 
sicht durch Deſterreich ſelbſt bedraͤngt/ ſondern die Armee der 
Ligue war es, die unter Tilly's Auführung, amterftügt aller: 
dings von: Spaniſchen Truppen, die Spinola aus den Rit⸗ 
derlanden zu Hilfe geführt, ſich der Mälzer Lande bemäch⸗ 
tigte — * — der wei bis nach — 
** * fie: va —— während alle ‚Gegner 
— waren. Wohin die Waffen ber Ligue reichten, er: 
fölgten auch Bedrückungen der Proteſtanten und wohl ſchien 
die Befürchtung, gerechtfertigt, daß die Partei ihr Uebergewicht 
misbrauchen und daß eine Einziehung der in NRiederſachſen 
fäeularifirten Stifter. beabſichtigt werde. Das griff den dor 
tigen Fürſten ang Leben. Deshalb ‚Bewaffnung des: Mieder 
ſächſiſchen Kreifes, Unterhandlimgen «mit auswärtigen Mäd 
a a | 21 

* *) Seltſame Fuͤgung, daß die Nachfonmen dieſes Kurfuͤrſten von 
der Pfalz dereinft;, unter Verdraͤngung des Mannsſtammes derſelben 
Stuarts, die ihre Sache fo ah: auf. den. ERROR Shron 


kommen fonsen. 
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ten, Umſchauen nad Ilnterfiügung und Anführern. Un die 
Spige des Widerftiandes trat König Chriſtian VI. von Dä— 
nemarf, neidifh auf die Lorbeeren und Bortheile, die Schwe: 
den in dem Polnifhen Kriege erndtete und wohl dem Ge: 
danfen nicht fremd, in dem Norden Deutfchlands zu fuchen, 
‚was Schweden in den Dftfeeländern finden mochte. Däne— 
mark, als Herzog von Holftein, und zum Dberften des Nie: 
derſächſiſchen Kreifes ernannt, Magdeburg, Braunſchweig, 
Medlenburg ftanden. in gewaffneter Defenfive da. Darauf 
kaiſerliche Mandate auf Niederlegung der Waffen. Als diefe 
fruchtlos waren, Angriff durch die Armee der Ligue. 

Noch erihien dies Alles als Reichsſache und blieb in 
den Händen. Marimiliansg von Baiern, eines Reichsfürſten 
alſo. Selbit die Verfügung über die Pfälzer Kur war, nicht 
gebilligt, aber zugelaflen worden, weil fie zu feinen Gunften 
erfolgte, die Macht des Factums nicht zu verfennen war, den 
mächtigeren Staate auch die höhere Würde zu gebühren 
ſchien, bier nur wiederholt ward, was zu Gunften des Alber- 
tiniſchen Sachſen in ähnlichem *) Falle geſchehen war und 
wenigftens die kaiſerliche Macht nit dadurch verſtärkt, eher 
durch Vermehrung der Macht eines Neihsfürften geſchwächt 
worden war. Defterreih blieb im Hintergrund und war mit 
inneren Händeln und innerer Schwähe beſchäftigt. Aber 
bei dem Anblid der großen Erfolge der Ligue, der fiegreichen 
Stellung, die fie einnahm und der Ausfichten, die fie hatte, 
erwachte in dem Defterreihifhen Cabinete der Wunſch, diefe 
Vortheile in eigne Hände zu bringen. Es ſcheint nicht, daf 
Mistrauen gegen Baiern damals dieſen Wunſch dictirt hat. 


I 4 Bö’rsa! 


°) Sa mit geringerem Rechte. Denn Friedrichs Schuld war flarer, 
als die Johann Friedrichs. Mber die Logik, der Parteien bat freilich 
ihre eignen Regeln ynd beurtheilt die Maaßregel, die zu Gunften 
eines Proteftanten getroffen ‚ward, weniger hatt,” als die zu Gunften 
eines Katholiken Ergriffene, Aehnliches fehen wir in unfern Tagen. 
Doch ift diefer Trugſchluß natürlih. Er beruht auf der Ueberzeugung 
der Parteien von dem allgemeinen Rechte ihrer Sache und auf der Eine 
mifhung von Wuͤnſchen in Urtheile, a 

= 
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Es hatte feinen Anlaß dazu gegeben; es war nicht gegen 
Defterreich gerichtet und hatte — ganz im Gegentheil von 
Kurfürft Morig — keinen Grund erhalten, dem Kaifer zu 
zürnen. Aber‘ wohl mochte Defterreich die Vorteile, die es 
vorausfah, immer lieber ſich, als jeden Andern gönnen und 
was es that, gab den Beweis, daß es ihm nicht um bie 
Sade, fondern um die Mittel zu thun war. Hätte es nur 
"den Kampf des Proteftantismus im Sinne gehabt; es Fonnte 
rubig die Ausfehtung deſſelben der Ligue überlaſſen. Das 
wäre ſogar das weiſeſte, das glücklichſte Verfahren geweſen; 
denn die möglichen Unfälle hätten nicht unmittelbar auf den 
Kaiſer zurückgewirkt und er wäre in der ſeltenen, günſtigen 
Stellung des über den Parteien ſtehenden Schiedsrichters ge⸗ 
blieben. Aber die Macht war es, die gebietende Stellung 
über Deutſchland, die da lockte und zu deren Erſtrebung der 
Anſchein von Obergewalt, den die Ligue ſo leicht errungen 
hatte, ermunterte. Zwar gebrach es dem Kaiſer an Geldmit—⸗ 
teln. Aber Wallenſtein erbot ſich, ohne Koſten für den 
Kaiſer, eine Armee zu rüſten und zu erhalten; dem Grunde 
fag vertrauend, daß der Krieg den Krieg nähren müſſe. 
Demgemäß geſchah es. Zwar erhielt Wallenftein Befehl, zu der 
Armee der Ligue zu ftoßen. Aber was aud- in taktiſcher 
Hinſicht das Beſte war, die Eigenmacht eines Feldherrn der 
fein Heer ſelbſt geſchaffen hatte, z0g ein unabhängiges Dpe: 
tiren vor, durch welches der Gegner zwiſchen zwei Feuer ge⸗ 
bradt wurde. Chrijtian IV. fegte ihm den: Mannsfeld ent⸗ 
‚gegen, der fi, bei Deffau geflagen, dürch Brandenbürg 
und Schleſien indie Defterreichifhen Erblande warf. Ihm 
mußte Wallenftein nahdringen. Aber Mannsfeld fand auch 
dort nicht die Ilnterftügung, die er erwartet hatte, entließ 
fein Heer aus Mangel an Geldmitteln: und ftarb über neuen 
Pänen. Wallenftein Fam zurüd und Chriftian IV., der 
der Liguiſtiſchen Armee allein ſchon nicht gewachſen geivefen 
war °), mochte es mit Beiden um ſo weniger — 


°) Der dreißtgjäßrige Krieg bat einige Schlachten, die weniger an 
fi), denn ald Zeichen des Standes der Verhältniffe wichtig geworden 
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Wallenſtein überſchwemmte Norddeutſchland mit feinen Trup⸗ 
pen, die auf Koſten Neutraler und Beſiegter lebten. Bran⸗ 
denburg mußte die Baieriſche Kur anerkennen. Die Herzöge 
von Mecklenburg wurden in die Reichsacht erklärt und aus 
ihren Ländern vertrieben. Dieſe Länder wurden Wallenſtein, 
dem nunmehrigen Herzog von Friedland, pfandweiſe überlas⸗ 
ſen. Chriſtian IV., in gänzliche Ohnmacht verſunken, mußte 
den Lübecker Frieden (12. Mai 1629), in, welchem er aller 
Theilnahme an den Deutſchen Händeln entfagte und alle 
Verbündete aufgab, aber feine Länder zurüderhielt, noch für 
einen. Bortheilhaften auſehen. — 
Der Krieg. war. damit nicht geendet. Denn noch vor 
der Unterzeichnung: dieſes Friedens erfolgte das Reſtitutions⸗ 
edict, (6. März 1629), was, allerdings. dem Buchſtaben *) des 
Rechts gemäß, aber allen Befigftand ‚erfchlitternd, die Zurüdz . 
gabe der. im Widerfpruch zu dem reservatum ecclesiasticum 
feit dem Religionsfrieden eingezogenen geifilihen Güter for⸗ 
derte, und denfelben Religionsfrieden nur auf die Augsburgis 
ſchen Eonfeflionsverwandten. bezog. Die Ausführung * 
Edicts ſollte den fortdauernden Rüſtungen des Kaiſers zum 
Vorwand dienen, dem Heere Beſchäftigung und zugleich Nah— 
rung geben. Aber wie groß der Schrecken und das Geſchrei 
über dieſes Edict auch fein mochte, Niemand regte ſich ernſt— 
li dagegen; es ward im Kleinen ausgeführt und aud das 
Größere ſchien fo. gewiß, daß die katholiſche Partei glaubte, 
es babe damit weder Eile noch Noth. Unter diefen Umſtän— 
den erſchien es der Ligue möglich und dringend, die bedenf- 
liche Stellung, welde der Kaifer eingenommen, gu brechen 


Bi 





find.” Aber daneben fehr viel voͤllig Bedeutungsloſe. Dahin gehört 
auch die Schlacht bei Lutter (1626). Er 
) Nicht dem, Geifte,: Das reseryatum eoclesiastienm war gegen; 
den Fall gerichtet, wo der bloße Webertritt eines geiftlichen Fürften, uns 
ter Erhaltung feiner weltlichen Landesherrlichkeit, feinen Staat aus, din 
Händen der Fatholifhen Kirche bringen ſollte. Hier aber” handelte es 
fich meift um Kirchenguter, die ihren geiſtlichen Zweck durch ‘den Ueber— 
tritt! ihrer Umgebungen zu den Evangelifchen in Wahrheit verloren 
hatten. ur 
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and das einfachfte, feiner Mrde am Meiiiäften ji nahe 
fretende Mittel dazu war: daß man über die perſönlichen 
Anmaafungen Wallenfteins und die von ihm und feinen 
Truppen gegen gang Deutfchland verübten Bebrüdungen hef⸗ 
tige Beſchwerden erhob, auf feine Entlaffung drang und dieſe 
durchſetzte, da Ferdinand, weder mit Baiern brechen, noch ſich 
der Franzöſiſchen Einflüſſe, die gerade damals in den Itali⸗ 
fhen Händen wichtig geworden, erwehren Fonnte, 

Mit bieſer Wendung waren eigentlich die politiſchen 
Hläne Defterreihs, wenn es dergleichen gehabt hat, bereits 
gebrochen. Es war abermals entſchieden, daß es fiber das 
fi entgegenftelfende Bollwerk der Landesherrlichkeit nicht hin: 
aus konnte. Man mag übrigens in Zweifel bleiben, wieweit 
die Pläne Defterreichs gegangen. Bon Allen, was die Gegs 
ner anführten, lag nur in dem Borfchlage : auf Koſten des 
Reichs ein ftehendes Faiferliches Heer zu erhalten, eine wahr: 
hafte politifhe Gefahr, der Keim eitter wahren Regierungs: 
gewalt des Kaiſers. Die Pläne auf die Dſtſeeländer ſchei— 
nen mehr dem Wallenſtein perfönlich angehört zu haben und 
fonnten nur für ihn felbit von Werth fein. Defterreich hätte 
diefe Länder nicht behaupten können. Wallenſtein als ihr 
Vefiger wäre nur eben der Gründer einer neuen Dymaftie, 
ein Zandesherr aus neuem Haufe gewefen und vielleicht bald 
für Defterreihg Zwecke der gefährlichfte "Gegner gewotden. 
Darauf, ob die Länder in diefe oder in jene Hände gebracht 
twurden, kam Auf die Dauer nichts an, folange den Ländern 
ihre Intereflen blieben und bald zeigte es ſich auch, daß man 
nicht nah MWillfür mit den Ländern falten konnte. Die 
Zeit der Billunge war vorüber, Weder von Unten nod von 
Dben fonnten neue Dynaftieen gegründet werden. — Daß 
jedoch der Seele des Kaifers fortwährend die Verwirklichung 
der Kaifergewalt vor der Serle fiand, mag geglaubt werden. 
Er trug ja den Anfprub darauf, den Glauben an fein Recht 
in feiner Seele. Die Thatſachen mußten darauf führen, ob 
und. wie es gelingen follte. Sie ſprachen wider ihn. _ 

Ungern entließ Ferdinand den Wallenftein; ungern ver: 
ringerte er feine Truppen; aber das Opfer mußte gebradt 
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werden und die mit ber Liguiſtiſchen Armee, unter dem Eon 
mando der (fheindar) in Fatferlihen Dienft übergetretenen Tilh, 
vereinigte Defterreichifehe Armee fonnte nur noch für: katholiſche 
Parteizwecke gebraucht werden, den Kailerzweden bagegen 
nur infofern förderlich fcheinen; inwiefern. fowohl Deſterreich 
als feine Gegner in dem Wahne befangen waren, ein uns 
bedingter Sieg des Katholicismus müßte. aud :die Kaifer: 
gewalt jedem Zweifel entheben. Die Ligue überſah die fer: 
nere Gefahr über den näher wirkenden Parteizweden und 
mochte aud) das Gefühl bewahren, daß fie ſtets werde einen 
Sieg vereiteln Fönnen, der nur durch fie eriungen war. 

: Geankrei dachte nicht ſo. Was es immer won ber po: 
litiſchen Kraft der-Ligue und von ber Unmöglichkeit ‚halten 
mochte, daß jemals die Kaifergewalt ſich bleibende Herrſchaft 
in Deuiſchland begründen und die Landesherrlichteit auflöfeh 
könne; ibm war ſchon ein vorübergehendes Hebergemwicht 
Deſterreichs zuwider; und dieſer auch in Italien gebieteriſch 
aufgetretenen Macht und durch ſie auch dem Spaniſchen Hofe 
Verlegenheiten zu bereiten, ſchien unläugbar in Frankreichs 
Intereſſen zu liegen. Ob man damals ſchon bedacht hat, 
welchen Vortheil Frankreich bereits. früher durch eine Ein— 
miſchung in dieſelben Händel gezogen und wie es damals die 
drei Lotharingiſchen Bisthümer erworben, bleibe dahingeſtellt. 
Bis zur offenen Einmiſchung war man noch nicht gediehen; 
fondern bemühte ſich nur auf der einen Seite den Kaiſer 
durch die Entfernuug Wallenſteins gu ſchwächen, auf der An: 
dern ihm einen neuen Gegner an die Stelle des ruhmlos "vom 
Schauplatze abgetreterten Dänemark entgegenzuftellen. 

Ein Solder nun bot fih in Schweden: und feinem 
talentvollen Könige Guftav Adolph: dar; "Schon "einmal 
war er bereit gewefen, für die Deutſche Dppofition in die 
Schranken zu treten und eine unglüdlide Wahl hatte ihm 
Chriftian IV. vorgezogen. Der Schwedenfönig hatte hohen 
Ruhm in den nordiſchen Kriegen erworben; er war perſön⸗ 
lich von Deſterreich gereizt worden; er war der Ausdruck eines 
von Thatkraft glühenden Volksthums, das überallhin nad 
Bahnen des Ruhmes ſuchte und dem ſich Deutſchland als 
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mädtig. lodendes Feld nun anbot; er mochte meinen, bie 
Unterwerfung Deutſchlands unter das Defterreihifche Scepter 
fliege für immer die nordifhen Fürften von allen Unterneh: 
mungen gegen Süden aus; .er war aber audy voll von. reli: 
giöſer Vegeifterung und erfaßte die Aufgabe von der Seite 
bes Glaubenstampfes. Damit, verbreitete ier über das. Ganze 
eine beilige Weihe, die auch den. fonftigen Charakter. der 
Pläne verdeckte, regte einen neuen Aufſchwung des Gefühle 
an, gewann. fi Anhänger, ſchwächte die Gegner und grün 
‚bee: feiner .Sadhe neue Stüsen im Volksthum. 

Mit einer friegsgeübten Armee, deren Kern feine tapfern 
‚Unterthanen bildeten, der aber nach dem erſten Glüde viele 
aus. Wallenfteins Heer entlaflene Soldaten. zuftrömten, betrat 
er (24. Juni 1630) den Deutfchen Boden. Die Kaiferlichen, 
‚die jene nördlichen Küftenländer in ihrer Sicherheit nur ſchwach 
befegt, fahen ihre Garnifonen raſch aus ihren Plägen verdrängt. 
Der Herzog von Pommern, deflen Gefhleht bald ausftarb, 
um. den. friegführenden Mächten die Mühe zu erfparen, fid 
anderwärts nad einer Entſchädigung umzuſehen, mußte den 
Schweden Stettin eröffnen und ‚bald, des Kaifers Unverföhn« 
lichfeit fürdtend, fih ganz ihmen anſchließen. Noch weigerte 
Brandenburg den Durchzug durch Küftrin. Tilly zog die zer: 
fireuten Truppen des. Kaifers zufammen, fam aber zu fpät, 
den Weg nad: Pommern zu erzwingen umd ivendete fi des⸗ 
halb wider Magdeburg. . 

Dieſe Belagerung — veranlaft durch die Entfegung des 
Adminiftrators Chriſtian Wilhelm von Brandenburg — hätte 
im natürliben Gange der Dperationen gelegen, wenn man 
in völliger Ruhe. an: Ausführung ‚des Neftitutiongedicts, hätte 
arbeiten können und nicht der. Schwedenfönig bereits als dros 
hender Feind im Norden erfchienen wäre”). So aber fonnte 
fie höchſtens den Zwed einer Einſchüchterung der Proteftanten 
baben. Aber ſchon einmal war Magdeburg der Wendepunkt 
des — * Re v. geworden und dies: 


*) Dann wäre es Babe, gar nicht zu moalend und Be⸗ 
lagerung gelommen. 
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mal follte der Jubel über feine Einnahme: durch die ‚darauf: 
folgenden Ereigniſſe Zügen geftraft ‚werden. Sein. Brand 
(10. Mai 1634) ſollte ein Zeichen werden, wie faft zwei 
Jahrhunderte fpäter der Brand von Moskau für ‚einen -ans 
dern Bedrücker. 

Dem Schwediſchen Bundniß war inzwiſchen der Land: 
graf Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel freiwillig beigetreten. (8. Nov. 
41630); der ſchon mit Ehriftian IV. verbünder gewelen, da⸗ 
mals: aber durch die Schlacht bei Lutter zum Rücktritt ge⸗ 
‚ sungen. worden war, Cr hatte mit Frankreich (am 13, Jan. 
1631) zu Bärenwalde einen Subſidientractat auf fünf Sabre 
geſchloſſen, worin ihm, gegen: Unterhaltung: einer Armee von 
30,000 Mann, 400,000 Thlr. jährliche Hülfsgelder zugefagt wur: 
den, als Zwed des Kampfes die Herftellung des Zuſtandes vor 
dem Kriege angegeben ward und Frankreich die. Schonung 
ber katholiſchen Religion und der Fatholifhen Stände zu einer 
Bedingung machte, deren Beobachtung von den Umſtänden 
abhängen mußte. Diefer Vertrag war weniger um. des Gel: 
des willen wichtig, was fi die Schweden fpäter noch auf 
ganz andern Wegen zu verfhaffen wußten; als weil Frank— 
reich fi mit ihm entſchieden, wiewohl nur indirect, auf die 
Seite der Deutſchen Fürften ftellte und weil das Zutrauen 
derfelben in die Schwedifhen Pläne unberehenbar dadurch 
anwuchs. Guftav Adolph hatte, ferner, während Tilly ſich ges 
gen Magdeburg gewendet, Frankfurt an der.Dder mit Sturm 
genommen ‚und, geplündert; die Kaiferligem aus — 
vertrieben. 

Den Entſatz von Magdeburg zu verſuchen, verhinderte ibn 
die Abneigung des Kurfürften von Brandenburg wider ben 
Beitritt zu, feiner Sache. Endlih erzwang er denfelben durd 
die Drohung, Berlin. zu befchießen -(4. Mai 1631) und wenn 
er dadurch auch Feine eben ſehr thätige Beihilfe erwirfte, fo 
war doch fein Rüden nun gefichert, freier Durchzug und Vers 
pilegung- feiner. Truppen verbürgt. Man bat. Brandenburg 
fhwere Vorwürfe über feine damalige Zauigfeit gegen bie 
gemeine Sache der Proteftanten gemadt und den Grund in 
dem Charakter des Kürften und dem Einfluffe eines angeblich 
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von Defterreich beſtochenen Meinifters geſucht. Mad es fein, 
daß der Kurfürft zaghaft und der Minifter für Defterreich ge: 
ſtimmt war. Do darf man nicht überfehen, daß Branden: - 
burg, dein vorübergehenden Drud des "Krieges abgerechnet, 
noch Feine Beranlaffung erhalten hatte, eine wahrbafte Unter: 
jochung von Seiten Defterreihs zu fürdten; daß es ber 
Rothwendigkeit feiner Landesherrlichkeit, der Unmöglichkeit, 
von Defterreih aus eine über ganz Deutfchland reichende 
Herrfchaft zu behaupten, vertrauen fonnte; daß es in: diefem 
Vertrauen duch die neuerdings gemachte Erwerbung eines 
dar nicht zu dem Deutſchen Reichsverbande gehörigen Gebiets 
beftärkft ward; und daß ihm die Begründung eines Dänis 
ſchen oder Schwedifhen Principats gefährlicher erfcheinen 
mußte, als die eines Defterreichifhen: Denn man mußte 
glauben, daß die Erfteren ihre Wurzeln und Grundlagen in 
Rorddeutfhland ſuchen würden, wo Brandenburgs Wirkungs: 
freis war: Ind in der That haben die Schweden und mas 
diefe im dreißigjährigen Kriege in Deütſchland, an Befigungen 
und Anſprüchen, errungen haben, Brandenburg mehr Noth ge: 
macht, als es jemals von Defterreich beforgen durfte. 

Auch Kurfahfen war mistrauifch gegen Schweden. Zwar 
hielt fih Johann Georg von Seiten Defterreih6 vernachläſſigt 
und befonders in der Magdeburger Stiftsfahe mit Undank 
belohnt. Gleichwohl fühlte er, daß die Einmifhung Fremder 
fein Bortheil für Deutfchland fein könne. Gr mochte von 
Anfang an fürdten, daß Guſtav Adolph nicht aus bloßem 
Slaubenseifer fo große Anftrengungen made und daß er au 
einen weltlichen Lohn fuche, der nur auf Deutſchlands Koften 
gewährt werden Eonnte. Bevor er daher fi) zu dem Bunde 
mit Schweden entfhloß, verfuchte er einen Ausweg, der aller 
bings der Würdigfte war, der gewählt werden konnte. Gr 
lud die Evangeliſchen Reichsſtände zu einem Generälconvent 
nad Leipzig ein, der auch (6. Febr. 1631) von den Meiften 
befchicft wurde. Man befhloß darin, den Kaifer um Aufhe⸗ 
bung des Reftitutiongediets und Zurücknahme der erecutoris 
fhen Maafregeln gemeinfhaftlih anzugehen; die Bitte aber 
dur 40,090 Mann zu unterftügen. Erſteres rief drohende 
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Abmahnungen des Kalſers hervor. Der Zuſammentritt der 
Armee unterblieb aber, wiewohl die einzelnen Stände rüſte⸗ 
ten. Die ganze Maaßregel war zu ſpät ergriffen. Sie konnte 
von Erfolg fein, wenn fie vor dem Einfchreiten Schwedens 
ing Werk gefege wurde und Frankreich hätte es wahrſcheinlich 
mit den Deutfchen Fürſten allein weit lieber: zu thun gehabt, 
als: mit Schweden. Damals aber würde man die nöd) nicht 
zur Entſcheidung gedrängten Fürſten ſchwer vereinigt haben. 
Jetzt waren ſie allerdings zur Wahl zwiſchen Schweden und 
Deſterreich, aber auch nur zwiſchen dieſen Beiden, genöthigt. Eine 
dritte Partei hätte es mit Beiden zu thun „gehabt und dieſer 
Aufgabe würde wohl ſelbſt ein Moritz nicht gewachſen — 
ſen ſein. 

Tilly wendete ſich nach der Einnahme Magdeburgs ge⸗ 
gen die kleineren, dem Leipziger Vertrage beigetretenen, oder 
gar mit den Schweden verbündeten Stände und namentlich 
gegen Kaſſel. Ehe jedoch der mannhafte Widerſtand des Letz⸗ 
teren gebrochen war, ſah ſich die kaiſerliche Armee durch das 
Anrücken Guſtav Adolphs, der inzwiſchen die Herzöge von 
Mecklenburg in ihre Länder wieder eingeſetzt hatte, und durch 
die Rüſtungen Kurſachſens zurückberufen. Dilly begieng ben 
Fehler, den Kurfürſten Johann Georg, der viellsiht noch bins 
zubalten, vielleicht durch verſtändige Conceſſionen felbft zu ge: 
winnen geweſen wäre, durch ‚das gebieteriihe Anfinnen, ex 
folle die Rüftungen 'einftellen, und. durch feindfeligen Einfall 
in feine Länder zu zwingen, fi den Schweden :in die Arme 
zu werfen. Damals ſcheint es, hatte Defterreich, das die Schwe⸗ 
den verachtete, wie hundert Jahre fpäter die Preußen, feinen 
ehrgeizigen Plänen noch Feine Schranke gefegt und freute ih 
vielmehr, wenn ein Reichsfürſt ſich dergeftalt compromittirte, 
daß ein Strafurtheil gegen ihn in Ausſicht ſtand. 

Bald ſollte ſein Stolz gebrochen werden. Der mit den 
Sachſen verbündete Schwedenkönig ſchlug bei Breitenfeld 
(2. Sept. 1631) den bis dahin unbeſiegten Tilly aufs Haupt 
und daß diefe im feindlichen Lande erfahrene :Riederlage für 
die Armee der Ligue, der es dort an allen Stügpunkten ge: 
brach, eine Gänzlihe war, mag leicht ermeflen werden. . 
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In dieſem Augenblicke ſtand Guſtav Adolph, wenn er 
den Krieg zum raſchen Ende führen wollte, eigentlich nur ein 
Meg offen. Er mußte direct in das Herz ber Deſierreichiſchen 
Erblande dringen und bevor der Kaifer. eine Armee zuſam⸗ 
mengebradht hatte, ihn zum Frieden zwingen; während es 
Sachſen überlaſſen blieb, die no) ‚unter den Waffen: befind- 
lihen Trümmer der LUguiftifhen Heere im Schach zu halten, 
Mochte das Legtere auch nicht. gelingen; aufzuhalten wenig: 
ftens waren fie, bis Guſtav Adolph, dem Beilpiele des Kur- 
fürft Morig folgend, mit Schnelle. und Nachdruck daflelbe 
Biel erreicht hatte. Ueberhaupt war die Ligue fhon auf; die 
zweite Stufe berabgetreten; gegen. Defterreih mistrauiſch; 
durch die erfahrene Niederlage, durch das Auftreten Sachſens 
und Brandenburgs, durch das Einwirken Frankreichs unge: 
ſtimmt und entmuthigt. Ihre Bekämpfung. war Rebenſache 
und ein Deſterreich aufgedrungener Frieden, der nur feinen 
Anmaafungen ein Ziel gefegt, nicht: den Katholicismus be: 
drückt. hätte, wäre nicht .von. ihr. angefochten worden. Den 
Norden und Nordweſten Deutfchlands zu. f[hügen, bedurfte 
es nicht einmal des Kurfürften; vielmehr bildeten ſich dort, 
auf den Flügeln des Sieges und der Hoffnung, der. felbitthä- 
tigen Kräfte genug. War es nöthig, die Ligue in ihren eig- 
nen Eigen aufzufuhen und im Zaum zu. halten; fo war 
diefe Aufgabe für Sachſen die geeignetfie, dem dorthin. beijere 
Bielpunfte geboten waren, als in Böhmen. : Gegen Deſter⸗ 
rei war der Kampf gerichtet; dorthin mußte der Hauptan- 
griff. gekehrt werden. — Gleichwohl ſchlug Guftav Adolph 
dieſen Meg nicht ein. Er überließ es feinem Verbündeten, 
dem ‚KRurfürften: Johann Georg, in Böhmen einzufallen- und 
wendete ſich felbit in die Länder der Ligue... Erfiere Aufgabe 
war freilih für die Sachſen nicht zu ſchwer; denn Böhmen 
. war von Truppen .entblößt und eine: Partei wenigftens, wie 
ſchwach fie aud fein mochte, begrüßte. jeden Feind des Kais 
ſers als Befreier. Aber es war eine Aufgabe, die in diefen 
Händen — au wenn der Kurfürft nicht geflimmt war, 
Deſterreich zu fhonen — zu feinem Ziele führen konnte. Denn 
foweit gieng ‚weder der Muth, noch die Kraft des Kurfürſten, 
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die Kaiſermacht zu ſtürzen und ihr die Bedingungen des Sites 
gers vorzuzeichnen. Er mußte Difterreih Raum und Zeit 
laſſen, eine Armee zu ſammeln, die bald ſowohl ihn zum 
Rückzug, als den Schwedenkönig ſelbſt zur Umkehr nöthigte 
und den Plänen deſſelben, welcher Art dieſelben auch fein 
mochten, vor der Hand ein Ende machen mußte. Guſtav 
Acbdolph aber drang nicht einmal auf den eigentlichen Heerb 
der Ligue, nicht auf Baiern los, ſondern beſchäftigte ſich mit 
den Heinen Staaten Frankens und des Rheinlandes, und ließ 
dadurch Tilly Zeit, ſein Heer zuſammenzuzlehen, zu verſtärken, 
Nürnberg jur bedrohen und dadurch den Schwedenkönig von 
feinen Rheiniſchen Triumphen abzurufen. So gänzlich konnte 
fi) der im Einzelnen ſo ſtaatslluge Guſtav Adolph im fo 
Haren Verhältniſſen mit irren. Er mußte: von andern 
von’ befonderen Beweggründen geleitet:- werden. Man fucht 
den: Grund feiries Verfahrens in hochfahrenden Plänen, die 
er auf ſeine Deutſchen Siege gegrlindet und" wohl Fonnte der 
iberrafchende Erfolg, der feine Waffen gehabt, die Begeifterung, 
mit der das-proteftantifche Wolf feinen Befreier begrüßte, 'die 
Unterwerfung, die er überall: fand, wohin feine Krieger dran⸗ 
gen, ſelbſt in der ruhigſten Bruft ehrgeizige Entwürfe erwecken; 
wie viel mehr in einer ſolchen, die nicht Frei von ſchwärmeri⸗ 
ſchem Anhauch, in den nordiſchen: Kriegen an die Plane 
des Eroberers gewöhnt, für Ruhm und außere Größe keineswegs 
unempfänglich war!‘ Unbeſtimmt ‘bleiben: immer dieſe Abſich⸗ 
ten: Sollte es nur der Begründung eines neuen Staats 
aus herrenloſen, ihrer Herrin beraubten Deutſchen Ländern 
gelten? Wohl wäre am Rhein aus der Werſchmelzung der 
drei geiſtlichen Kurſtaaten mit der Pfalz ein ſchönes und “als 
Bollwerk gegen: Frankreich für ganz Deutſchland nüglihes 
Reich zu bilden geweſen. Mur daß es ſchwer gefallen fein 
würde, dieſen einzelnen ſchwachen Gebietstheilen, ſobald fie ſich 
nicht af ein größeres, feſtbeſtehendes Reich lehnen durften *), 
einen fiheren -Halt ju verſchaffen und daß ſchon der Grün: . 
dung fold; eiries Grenzftaates Frankreich mit aller Kraft wie 


0) Wozu Schweden nicht dienen Eonnte, 
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derftrebt haben würde, Im fiebzehnten Jahrhunderte war es 
ſchon zu. ſpät für folde Pläne.. Oder follten die Befigungen, 
bie fi dort amd anderwärts erwarten liefen, die Dotation 
einer. neuen Krone, der Deutſchen, auf Guſtav Adolphs Haupt 
gedrüdten Königskrone werben? Möglich, daß folde Entwürfe 
in den Bruft des glücklichen Siegers zuweilen auftaudhten; 
daß fie. gewedt ‚und genährt wurden durch Schweden und 
Deutſche, die ſich ſchon im Geifte als Kehnsträger des neuen 
Kaiſers ſahen. Wohl wären es vergeblidhe Pläne gewefen, 
Kein Land. auf. der Welt; das: zu. faſſen ſoviel Schwierigkeit 
hätte, wie Deutſchland. Keins, das in der Mannigfaltigfeit 
feiner. Rihtungen_und Gebilde, in der weiten Bertheilung 
feiner : Kraft. ſoviel Stügen und Haltpunfte, ſoviel Keime 
Res Widerſtandes und‘ der. Herftellung beſäße. Es wögen 
Grenzländer abgetrennt, es mag ibm für.eine Zeit lang ein 
Joch über den Racken geworfen: werden; tiber fur; oder. lang 
erhebt; fih in irgend :einem Winkel des weiten Reichs der 
Geift ‚des Landes und ‚wirft deu aufgezwungenen Zuftand über 
den Haufen. Wie die Vertheilung Deutſchlands jede Revo⸗ 
lution erſchwert, ſo ſchirmt fie es auch gegen bleibende Knecht⸗ 
ſchaft. Als Sieger und Befreier mochte Guſtav Adolph von 
allen Seiten mit Dank und Bewunderung begrüßt werden. 
Anders würde der „Herr und Eroberer betrachtet worden. fein. 
Und. immer haste ser feine «Erfolge durch astiven und pafliven 
Beiltand des Deutſchen Volkes und Landes erlangt. Er hatte 
nicht die Deutſchen, ex hatte nur das Heer beſiegt, das halb 
Deutſchland ſelbſt wider ſich hatte: Dem proteſlantiſchen 
Könige würde das ganze katholiſche Deutſchland widerſtrebt 
und dieſen Widernand wůrden Franlreich uud Spanien unter: 
fügt; Frankreich würde ſogar das Haus Habsburg einem 
neuen und eignen, auf Deutſchland ſelbſt geſtützten * 
Könige vorgezogen haben. Denn nur dem Legteren: wäre es 
Bedürfniß gewefen, Deutſchlands ganze ‚Kraft, gegen Außen 
geltend zu machen. Dex: nene König ferner ‚konnte niemals 
bei der ungewiſſen, mehr Schein als. Weſen gewährenden 
Stellung fi beruhigen, die ein Deutfcher König der Landes: 
berrlicgfeit gegenüber einnehmen mußte, Er würde folglich, 


479 


nit bloß Katholiſche Reichsſtände und das Ausland, föndern 
aud die mächtigſten Neihsfürften, ohne deren Beitritt er 
ſchwerlich fo weit gedrungen wäre, wider ſich gehabt haben. 
Und wenn es ihm, unter der Mithilfe der Reichsſtädte umd 
kleineren Zürften, für den Augenblick gelungen wäre, all dieſe 
Hinderniffe au bewältigen; fo blieb die fortdauernde Gefahr, 
die das Haus Deſterreich in feinen. weiten Erbſtaaten rüftete 
und der nur zu bald die übrigen Gegenmächte beigefallen 
wären. — Reuere Forſchungen *) unterftügen die Annahme, 
daß der König fih vornehmlich deshalb nad dem Rheine ges 
wendet, weil Sranfreich, zweifelhaft. und mistrauiſch über die 
Schwedifhen Pläne: geworden, mit einer Aenderung feiner 
Politif gedroht und jedenfalls ſich wieder der Ligue genähert 
babe. Gewiß, daß Sranfreih den König ‚beftimmen .wollte, 
dem Kurfürften von Baiern Neutralität zu fihern und daß 
der König durd ‚die Entdedung davon abgehalten wurde, 
Maximilian halte ihn nur dich. dieſe Unterhandlungen Hin, 
um neue Nüftungen zu verdedien. Jedenfalls erklären‘ diefe 
Umftände den-Zug nad. dem Rhein: nicht binlänglich und die 
Thatſache, daß Guſtav Adolph nicht: zu der verfprohenen Wie 
dereinfegung des Kurfürften Friedrich von der Pfalz in feine 
wieder befreiten Länder fhritt, oder fie doch nur als Lehn der 
Schwediſchen Krone und unter drückenden Bedingungen ger 
währte, macht, wie. mandes Andere, wahrſcheinlich, daß er 
fi mit ‚Eutwürfen trug, die, wie in: ihrem Zielpunkte, ſo 
auch in den Einzelheiten noch phantaftifh und ungewiß fein 
mochten, die ihm :aber doch ſoviele von Reichsſtädten und 
Heinen Fürften ihm dargebradte Huldigungen, den Einzug 
in die alten Kaiferfige, und einen Borwand, ſich den Theilen 
des Reichs zu nähern, in denen am Meiften zu fäcularifiren 
und der wenigſte Widerfiand einer begründeten Landeshoheit 
zu beforgen. war, willlommen machten. Jedenfalls war in 
dem ganzen Projeete viel Perfönliches, auf feine Perfon und 
feinen Ruhm Geftelltes. Schweden konnte nichts . dazu .beiv 
tragen. Sollte. für Schweden gewirkt werden, fo mußte man 
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auf: Erwerbungen an der Mord: und Ditfee denken. Der 
Schwedenfönig auf ben Deutſchen Thron erhoben, hätte Schwe- 
den als entfernte, entlegene Provinz behandelt, wahrfcheinlich 
die: Schwedifche „Krone: verloren. — Wie der Plan, waren 
auch bie Mittel: gewagt und zweifelhaft. Selbſt für jene 
Entwürfe mußte ein raſches Eindringen auf die Sige der 
Hauptgefahr,; auf Döfterreich,: oder auf Baiern, zweckmäßiger 
ericheinen, Möglich: daher, daß: in der That die Franzöfifchen 
Beziehungen den König in jene Gegenden lodten; daß er 
darauf eingieng, weil es Plänen ſchmeichelte, die wenigftens 
als gährende Entwürfe,: als träumerifche: Zllufionen in ihm 
und ‘feinen: Umgebungen wogen mochten; und daß er der 
Meinung 'buldigte, was immer ſich aus den Verhältniſſen 
ergeben möge, für alle Fälle werde es gut fein, eine gebies 
terifche Stellung "in; Deutſchland einzunehmen und fih in 
Seiten zu. wenden, wo er weniger durch’ die Rückſichten auf 

mäiheige: Berbünbete: :befhränft werde; : 

‚3 Guftad : Adolph alſo zog durch die festen. Bisthümer 
—— der Rheinlande. Tilly erwartete bei Fulda 
die Befehle des Kurfürſten von Baiern, ſich nochmals mit 
den Schweden zu meſſen, ward aber durch deſſen Vorſicht 
vielmehr an jeder Schlacht behindert.” Denn Maximilian 
gab ihm Befehle. Deſterreichs Obergewalt war ſchon erſchüt⸗ 
tert, als Wallenſtein abtreten: mußte; der Schlag bei Brei⸗ 
tenfeld hatte ſeine Hoffnungen noch entſchiedener gebrochen 
und xeine Zeit: bang: war nes wie von der Schaubühne vers 
ſchwunden und überließ 8 der katholiſchen Partei, ihre Sache 
im Reiche ſelbſt zu vertheidigen. Würzburg, Bamberg. bes 
ſegten die Schweden; durch Frankfurt am Main zogen fie 
triumphirend; Mainz ward nach eruſter Belagerung. erobert 
(Dec. 1631); dort ſchlug der König fein Winterquartier auf. 
Sn der That bedrohte. er; dort nur die. ohnehin in fhüchterner 
Unthätigfeit verbarrenden geiſtlichen Kurfürſtenthümer. _ Er 
hatte: dort feinen Gegner,. der feiner. würdig gewefen wäre. 
Die Vertreibung ‚der. Spanifhen Truppen war. ein unterge: 
ordnetes Gefhäft. Die Spanier zu verhindern, große Streit: 
fräfte auf die Deutſchen Händel zu wenden, mußte den Hol: 
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kindern und Franzoſen überlaffen werben. Grfannte nun 
Guſtav Adolph, daß die Zeit für feine Entwürfe noch 
nicht reif fei, wie ja fhon Kurtrier von Franfreicy offen in 
Schuß genommen wurde; oder hatten ihn in der That nur 
politifhe Srrungen und Irrthümer an den Rhein geführt; 
ohne dort irgend etwas wahrhaft Wichtiges und für den fers- 
neren Gang des Krieges Entſcheidendes vermocht zu haben, 
rücdte er endlih nah Franfen zurück und wider Baiern. 
Das dedte Tilly am Lehfirom. ine furdhtbare Schlacht 
(5. April 1632) ward gefchlagen. Tilly blieb und die Baiern 
zogen ſich zurücd und öffneten dem König den Weg zur Be: 
freiung Augsburgs, zur Eimahme des wehrloſen Landes, der 
unbeſchützten Hauptitadt. 

Inzwiſchen hatten die Sachſen, nachdem die Deiterreichis 
fhen Truppen aus der Laufig abberufen worden, Böhmen, 
Prag befegt und hielten diefe Eroberung, ohne etwas mit ihr 
anfangen zu fünnen, oder weiter zu kommen. Nicht diefer 
"Feind machte Defterreih Sorge, aber das gänzliche Einjtür: 
zen feiner Pläne, die rings umher fih aufthürmenden Gefab: 
ren, bie mit jedem Augenblid zunahmen, die es dringend 
nothwendig machen mußten, daß Defterreih, wollte es nicht 
für immer auf das Neich verzichten, fih mit einer Macht in 
demfelben darjtelle und feinen Anhängern einen Haltpunft 
biete. Die Triumphe, die Guftan Adolph über die Ligue ers 
focht, hatten die natürliche Folge, daß diefe von Neuem ihre 
Blicke auf Defterreih wendete und von dort ber Hilfe und 
Schuß erwartete, wo allein den gleichen Intereſſen zu vers 
tauen war. Mar von Baiern verfuchte feinen Widerſtand, 
ſchloß fih in Regensburg ein und erwartete nun von Defter: 
reih Hilfe. Denn er felbft hatte eingemwilligt und zugeredet, 
daß der Kaifer zu dem einzigen Feldherrn, der ihm bei der 
damaligen Sachlage .eine Armee zu ſchaffen im Stande war, 
zu Wallenftein abermals feine Zuflucht nehme, Diefe Armee 
war gefammelt; Wallenftein hatte fi vermögen laffen, den 
Dberbefehl zu übernehmen; trieb rafh die Sachſen aus Böh— 
men zurück, die nichts dort feitbielt; züchtigte den Kurfürft 
von Baiern für feine früheren Machinationen gegen ihn, Ins 

Bülau, Europ, Gtaateninfl, J. 31 
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dem er, mit Unterhandlungen über Sachſens Ausföhnung mit 
Defterreih befhäftigt, ihn lange auf Hilfe warten ließ, brad 
‚ aber endlih auf, vereinigte fih, was Guftab Adolph zu hin: 
dern verfäumt hatte, bei Eger mit der Baierfhen Armee und 
erfchien, ftatt, wie die Keinde erwartet hatten, nad Sachſen 
zu dringen, vor Nürnberg, den Schweden gegenüber, im un: 
erftürmbaren Lager die Schlacht vermeidend, aber ſchon durd 
feine Gegenwart die Schweden, nad langem, verderblichem 
Harren, zum Abzug zwingend. Deſterreich ftand nun wieder 
mit Macht im Felde und Friedland hatte wenigftens den 
Ruhm geerndtet, den Schweden widerftanden, ihre Abficht ver: 
eitelt zu haben, Nad ihrem Abzuge zu nicht entfcheidenden 
Unternehmungen, rückte er wider Sachſen, deflen Truppen, 
einmal dur Guſtav Adolphs Politif von ihrem wahren Ziel: 
punfte verdrängt, auf Schlefien gerichtet waren und fo ward 
der Krieg nohmals auf feinen Anfangspunft verfegt. Guftav 
Adolph — damit nit der Kurfürft von Sachſen auf die ' 
felbe Weife zum Abfall, wie früher zum Bunde gedrängt 
werde, eilte zu Hilfe und in der Schlacht bei Kügen ward 
für Schweden ein Sieg erfochten, deflen größte Bedeutung 
der Heldentod Guftav Adolpbs war (6. Nov. 1632). 

Von nun an nimmt der Krieg einen andern Charafter 
an. Die Einzelheiten find verworrener, die. Begebenheiten 
mehr Wechſelfälle eines wilden, hin- und berwogenden Zu: 
ftandes, wo Bieles mehr um des Krieges als um feines 
Zwedes willen gefhieht; aber doch im Ganzen die Zwede 
Flarer, nüchterner, begrenzter. Den ausfchweifenden, von dem 
Glüde der Umſtände abhängig gemachten Hoffnungen Defter: 
reihs war längft durch die Ligue ſelbſt, durch Sachſens Ab: 
fall, dur die Schlacht von Breitenfeld ein Ende bereitet. 
Selbit ein Sieg bei Lügen hätte dies nicht weſentlich anders 
gemadht. Denn der Glauben war hin und der vom Aus: 
lande gefräftigte Widerftand an zu vielen Punkten erwadt 
und thätig. Ebenfo waren aber aud) die auf Guſtav Adolph 
und feinen Ruhm geftellten, die für feine Perſon entworfenen 
Pläne mit feinem Tode. verfhwunden; und während feine 
Staatsmänner und Feldherren durch geiftvolle Fortführung 
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des Kriegs bewiefen, daß der Sieg der von ihnen vertheidig- 
ten Sache nicht an feine Perfon gebunden war, faßten fie 
doch die ferneren Pläne mehr im rein Schwediſchen Sntereffe 
auf*). Der Bund zwiſchen Schweden und den Proteftan= 
ten ward durch den Heilbronner Vertrag (13. April 1633) 
befeſtigt. Sachſen trat diefem nicht bei; hielt aber noch zu 
Schweden. Oeſterreich fam’es nun mehr darauf an, fi) unter 
den mindeſt drüdenden Bedingungen, gegen die mindeft har⸗ 
ten Conceffionen zu halten, als daß es auf Erwerbungen und 
Mahtvermehrung gedaht hätte. Dadurch entwaffnete es all- 
mälig das Mistrauen der Reihsftände. Die Einmiſchung 
der Fremden war von num an verderblid; verlängerte den 
Kampf, wie den Zwiefpalt der Forderungen; und wirfte auf 
Koften Deutſchlands. 

Und doch war Deutihland, von Hoffnung für allgemeis 
nes und Privatglück beflügelt, felbftthätig geworden und übers 
all wirkten Deutfche Heere, nur unter Mitwirkung Schwedi: 
fcher Führer und Hilfscorpe. An der Donau Herzog Bern: 
hard von Weimar, die Pfalz: und Rheingrafen, mit General 
Horn. In Riederfahfen Lüneburg und Kaflel. Gegen Schle: 
fien Brandenburg und Sachſen. Wallenſtein hielt in Böh⸗ 
men und trieb fein Spiel mit Unterhandlungen, von denen 
ungewiß ift, ob fie Taufhung: des Feindes, oder Verrath des 
Kaifers bezweckten. Die Zeit, wo er hoffen fonnte, mit Ein- 
willigung und Hilfe des KRaifers eine höhere Gewalt, als die 
eines Faiferlidyer Dieners zu erftreben, war vorüber, Denn 
der Kaifer felbft mußte ſich befcheiden.. Was aber hätte er. 
boffen fünnen, durch Berrath an dem Kaifer zu gewinnen? 
Er war ja nur eine Perfon, feine Macht und — — 
bezahlt man höchſtens mit Geld. 

Durch glückliche Operationen befreite er Sälefi ien, eros 
berte die Laufig, eröffnete fi den Weg zum Morden. Drine 
gende Faiferlihe Befehle riefen ihn zum Schuge der Donaus 


°) Kommt es von dem Glauben, Guſtav Adolph habe dies nicht 
immer gethan, daß in Schweden Karl XII. populärer ift, als der Be: 

freier Deutfchlands ? 
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kinder ab. Er rüdte nun an die Grenzen der Oberpfalz und 
bezog bald die Winterquartiere in Böhmen. Dort madte er 
fih von Neuem verdädtig, ward entfegt und zu Eger er 
mordet (25. Febr. 1634). Jedenfalls traf ihn die Schuld, 
aus feiner Stellung getreten zu fein und dem Kaifer Gefege 
gegeben zu haben. Es war ſchwer für ihn, wieder Private 
mann zu werden und das Schlimmfie war, daß man ihn 
nicht mehr brauchte, daß man nur einen Feldherrn- bedurfte, 
wihrend es fi früher um einen Kriegsherrn, einen Heere— 
fammler gehandelt hatte. Ueberhaupt hatte feine größte That 
in der durch glückliches Erkennen der Zeit gelungenen Erfdaf: 
fung des Heeres beftanden. In deflen Führung mochten fid 
Andere mit ibm meilen. Defterreih aber hatte ſich ſoweit 
gefainmelt, daß es fein Heer erhalten konnte. So trat er 
ab und abermals war ein Heerd von unklaren, chimäriſchen 
Plänen weniger. 

An die Spige des Heeres trat der Sohn des Kaifers, 
Ferdinand, durch ‚feine gemäßigte, milde, verftändige Perfön: 
lichkeit verföhnend. Noch bedurfte Defterreih eines Sieges, 
der das Gleichgewicht berftelle. Der ward bei Nördlingen 
wider Bernhard und Horn erfochten (1. Sept. 1634). 

Darauf. große Entmuthigung der Proteftanten, in ber 
fie Frankreichs eigennügige Forderungen bewilligen und dies 
dadurch beitimmen, ſich offen und thätig ihrer Sahe anzuneh: 
men. Der Krieg zwiſchen Franfreih und Spanien wird er: 
Härt und mehr und mehr verfchmilzt der Miederländifhe und 
Stalifhe Krieg?) mit dem Deutfhen. Kranzöfiihe Hilfs: 
völfer rüden in Deutſchland ein und vereinigen fi mit-Bern- 
hard von Weimar. Diefe Macht blieb auf die füdweftlichen 
Länder und den Rhein und. Elfaß gerichtet, wo Bernhard 
auf daflelbe Feld baute, das ſchon Guſtav Adolph fo boffnungs: 
reich erfdienen war. Wie aber Franfreih ernftlih beforgen 
mußte, er möge dort ein Reich gründen wollen, was nidt 
bloß gegen Frankreich geftellt fein Efonnte, fondern auch ein 
Gebiet betraf, was dieſes ſich felbft vorbehalten, da farb er 
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plögli (8. Juli 1634) und fein Heer ward Franzoͤſiſch. So 
war der Letzte entfernt, der mit phantaftifhen Entwürfen in 
die politifche Verwickelung eingriff. 

Sachſen verföhnte fih mit dem Kaifer. Der Kurfürft 
erfannte, daß die fremde Hilfe Deutfchland nicht frommen 
Eönne, der Krieg nur dur die Fremden genährt werde, 
und von dem Kaifer eine ernfiliche Gefahr für Deutſche Lane 
desherrlichfeit und den Proteftantismus nicht mehr zu befor- 
gen war. Auch der Einfluß, den vielleicht die. große Perföns 
lichfeit des Schwedenfönigs auf ihn geübt, und die Hoffnung, 
die bei den vor der Lügener Schlacht umherwogenden - Ilm: 
wälzungsplänen in ihm erweckt werden mochte, galten nicht 
mehr. Deshalb. Ausföhnung zu Pirna (22. Nov. 1634), 
deren nähere Bedingungen der Prager Frieden (30. Mat | 
1635) bezeichnete. Es war damit auf einen allgemeinen 
Deutfchen Frieden abgeſehen. Das Reftitutionsediet ward. 
zwar nicht förmlich aufgehoben, aber beſtimmt, daß alle un: 
mittelbaren Stifter,und unterden Mittelbaren Diejenigen, welche 
nach dem Paflauer Vertrag von den Proteflanten eingezogen 
worden waren, noch 40 Jahre in dem Stande bleiben ſollten, 
in dem fie vor dem Edicte gewefen waren; eine gemifchte Com 
miffion follte inzwifchen über das Recht entfcheiden; wenn. 
aber fein Endurtbeil. zu Stande käme, der Befigftand bleiben. 
Brandenburg wird für Magdeburg entſchädigt. Medlenburg 
und Donauwertb hergeftellt. Die Eutfhädigung der llebri— 
gen liegt in der gegenfeitigen . Neftitution. _ Schweden und, 
Frankreich werden aus ihren Eroberungen vertrieben. Sad: 
fen behält die ihm ſchon in den erjten Kriegsjahren pfand⸗ 
weiſe eingeräumten Lauſitzen. Und in der That war dieſe 
Abtretung eines Theiles der Deſterreichiſchen Lande ein über: 
aus fiheres und wichtiges Pfand für die Aufrichtigfeit Deſter⸗ 
reiche. — Mit Recht ward an dem Prager Frieden getadelt, 
daß er weder die Pfälzer Angelegenheit, noch die Amneſtie— 
frage genügend ordne. Aber wenn er die minder glüdliden 
Parteiglieder nicht in gebührenden Schug nahm, entſprach er 
doch den Intereflen der glücklicheren Befigenden und Brans 
denburg trat mit den meiften Reichsſtänden dem Vertrag bei. 
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Wenige Fürfien, die vom Kriege Größeres hofften, oder deren 
Intereſſen nicht genug im Vertrag gewahrt waren, hielten zu 
den Schweden. Darunter Wilhelm von Kaflel. | 

Der größte Mangel des Prager Friedens lag in ber 
Schwierigkeit der Ausführung feiner für Deutfchland nügli: 
fien Beftimmung: Der Vertreibung der Fremden. Allerdings 
war für Defterreih das wichtige Ergebniß gewonnen, daß 
es nicht mehr mit den Fremden auch Deutfchland wider fid 
hatte, Aber deshalb war nicht dafielbe Deutfchland wider 
Schweden gewonnen. Die Meiften hatten ſich in den Fries 
‚ ben gefügt, weil fie Ruhe wollten. Das Rativnalgefühl war 
nicht. lebhaft und ward in diefem Kalle durch religiöfe Sum: 
pathie und. durch die Erinnerung an die Berdienfte der Schwe: 
den neutralifirt. Nur Sachſen wirft thätig mit. 

Allerdings war Schweden in Bedrängniß, da aud ber 
Waffenftillitand mit Polen feinem Ende herannahte und «s 
in Deutſchland, fiatt Freunden, faft überall Gegnern, ober 
Theilnabmiofen begegnete. Da nähert fi) Frankreich, das 
eine Zeit lang mistrauifch geweſen; beide ſchließen fich inni: 
ger an einander (28, Aprit 1635) und handeln nun, unter 
der Maske des Intereſſes an Deutſcher Freiheit, als Feinde 
Deutſchlands für eignen Vortheil. Frankreich erwirkt die Ber: 
längerung des Waffenftilljiandes mit Polen, wobei freilid 
Schweden für Ausfihten in Deutfhland Erwerbungen in 
Polen opferte. Der Sieg bei Wittftocd, den Banner über 
Kaiſerliche und Sachſen erfocht (24. Sept. 1636), führte die 
Schweden wieder ins Innere Deutfchlands, 

Der ganze folgende Krieg bat Feine weitere Zendenz, 
als.ein Mehr oder Minder der. Korderungen für Frankreich 
und Schweden zu beftimmen; allenfalls die Schwediſche Ar: 
mee dur Krieg und Brandfhagung zu nähren. Nachdem 
Defterreich eigentlih mit Deutfhland einig, überdem durd 
den Tod des Kailers (1637) der milde, gemäßigte Ferdi— 
nand TIL auf den Thron gelangt war, der, ohne ſich felbit 
zu widerfprechen, nachgeben und nachlaſſen fonnte und Deiter: 
reich auch fih zu einer Art von Amneſtie verfianden hatte, 
über deren billige Ausdehnung ſich noch unterhandeln ließ; 
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ſtand dem Frieden in Deutfchland fein aus ihm felbft Ber: 

rührendes Hinderniß entgegen. Aber die Cinmifchung der 
Fremden rächte fih*) und die Verflehtung der Deutfchen 
Händel mit denen von faft ganz Europa that auch das Ihre, 
die Unruhen zu verlängern. Die Schweden, unter Banner, 
Torftenfohn und Wrangel trieben fi, ohne durch irgend et: 
was, als den Widerſtand einzelner Städte, z. B. Freibergs **), 
wefentlih aufgehalten zu werden, in Schleſien, Sadfen, 
Böhmen umher und matteten das Land bis zur Außerften 
Erfhöpfung ab. Guſtav Adolph Hatte tüchtige Mannszucht 
gehalten; was theils in feinem Charakter, theils in feinem 
Verhältniſſe zu einem Theil von Deutfchland, theils vielleicht 
in feinen Abfihten auf das Ganze begründet war. Seine 
Nachfolger hatten nicht gleihe Rücfihten zu nehmen; ftan: 
den feindlich wider Deutfchland; waren rauerer Art; von 
der Nothwendigkeit bedrängt; und in der Abfiht handelnd, 
ein foldyes Bedürfniß des Kriedens bei den Deutfchen zu er: 
wecen, daß fein Dpfer zu hoch ſcheine, diefen zu erkaufen. 
Die meiften proteftantifhen Fürften bielten ſich neutral, ‚ohne 
deshalb viel weniger von den Schweden zu leiden, welche höch— 
ſtens die thätig Verbündeten ſchonten, die dafür den Be: 
drückungen der gelegentlich zu ihnen kommenden Kaiferlichen 
ausgefegt waren. Selbft Sachſen, das als thätiger Gegner 
faft am Meiften von den Schweden gelitten, ſah fih zu einem 
Waffenſtillſtand *°*) gend — der den Schweden freien Durch⸗ 
zug, dem Kurfürften aber das Recht ließ, zur Bezeigung 
feiner Reichspflicht drei Regimenter zur Faiferlihen Armee 
zu ſchicken F). Baiern ward vornehmlich von der Franzöſiſchen 


°) Ob daraus ein Vorwurf für die Deutfchen erwaͤchſt, darüber 
fpäter, 
*) Das zwei Mal einer bartnädigen Belagerung Troß bot. Die 
Erwähnung an diefem Orte entfchuldige der Umftand, daß es meine 
Baterftadt ift. 
°00) Zu Köpfchenbroda, den 277, Aug. 1645, Vergl. Weifie, Ges 
fchichte der Ehurfächfifchen Staaten (Leipzig, 1808, 8.), 388.5, S.44 ff. 
+) So fonnte damals ein Zürft gegen einen andern Staat Trups 
pen jtelen, ohne mit ihm in Krieg zu gein, Diefes aus der innern 
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Armee bedrängt. Zwar gelang es Jobann von Werth, dieſe 
bei Duttlingen (24 Nov, 1643) zu ſchlagen. Aber Zürenne 
übernahm den Dberbefehl-und da fowohl Franzofen als Schwe: 
den in Baiern eindrangen, mußte ſelbſt Marimilian den Kais 
fer verlaffen und einen Waffenftillftand (14. März 1647) ein: 
geben. Der Bruch deffelben zog Baiern nur eine neue Ber: 
wüftung zu, während. auch Böhmen von den Schweden befegt 
ward, Da, wenn auch nicht dadurch, ward Friede. 

Schon ſeit dem 10. April 1645 waren zu Münſter mit 
den Schweden, zu Dsnabrüd mit den Franzoſen Friedensun: 
terbandlungen gepflogen worden; deren Darftellung eigne Ge: 
fichtsfchreiber verdient und gefunden hat”). Außer den. in 
Deutſchland ſelbſt ſich ergebenden Schwierigkeiten ward der 
Abſchluß des Friedens vorzüglich dadurch verzögert, daß gleich⸗ 
zeitig zwiſchen Fraukreich und Spanien und zwiſchen Spas 
nien und den Riederlanden Friedensunterhandlungen fortgien: 
gen und die Diplomaten ein Gefhäft auf das Andere ein: 
wirfen ju laffen, den Abſchluß des Einen zu verzögern fuch: 
ten, um den des Andern zu fördern, oder günftiger zu geſtal— 
ten. Der Deutihe Friede wilde: wenige Schwierigkeit ge: 
macht haben, wenn nicht die fremden Beihüger fowohl die Re: 
ligionsfrage, ‚als die Entſchaͤdigungsanſprüche ihrer Anhänger 
ſchroffer geſtaltet und für ſich ſelbſt Forderungen erhoben hät— 
ten, die Deutſchland zu mäßigen ſuchen mußte. Dabei bie: 
tet die Betrachtung der verfchiedenen Stellung, welde die 
Parteien im Reiche in den Verhandlungen einnahmen, ein 
eigenthümliches Intereſſe. Endlich mußte dod Friede werden, 
weil die Fremden einfahben, daß auch ein noch fo langes 
Imbertreiben ihrer Heere auf Deutſchem Boden zu nichts Wei: 
terem führen könne und der 24. Det. 1648 fah zu Münfter 
und Osnabrück den Weftphälifhen Frieden unterzeichnen °°). 





— — 


Geſchichte des Staats zu erklaͤrende Moment bat fih auch noch in den 
Subfidientractaten des folgenden Jahrhunderts erhalten. 

°) Namentlich Bougeant und Woltmann, 

*) S. v. Meiern, acta pacis Westphalicae publica; Göttingen, 
1734,,6 bt, Fol. Derfelbe, instrumentum pacis Westphalicae; Göt: 
tingen, 1747, 8, 
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Der Neligionsfriede ward beftätigt und. auf die Refor⸗ 
mirten ausgedehnt. Ueber den Beligfiand follte der Anfang 
des Jahres 1624 als Normalzeit entfcheiden. Für. die Zus 
Eunft galt ferner dag reservatum ecclesiasticum. Den Reiche: 
ftänden blieben ihre Zerritorialhoheitsrechte, wie ihre Befugs 
nilfe auf den Reihstagen, geſichert. Kurbrandenburg, Meck⸗ 
lenburg, Kaffel, Lüneburg erhielten fäcularifirte Stifter; jedoch 
Solche, die ſchon factiſch der Fatholifhen Kirche entzogen 
waren; weshalb diefes Ausgleihungsmittel damals allerdings 
einen andern Charakter hatte, als anderthalbhundert Jahre fpä= 
ter. Frankreich erhielt die Defterreihifhen Befigungen im 


Elſaß; das Frühere ward beftätigt. Schweden befam Vor— 
pommern mit Rügen, einen Theil von Hinterpommern, 
Wismar, Bremen *) und Verden und 5 Millionen Thaler. 


Schweden, niht Sranfreih, wurde für feine Kinder Keichs« 
fiand. Kür Kurpfalz ward eine neue Kur gefchaffen. Die 
Dberpfalz blieb bei Baiern; dem fie die natürlichen Verhältniſſe 
ohnehin zufprahen. — Die Vereinigten Niederlande und 
die Schweiz wurden als von dem Reihe unabhängig an- 
erkannt. 

Iſt in dem Allen — mit Ausnahme der unmittelbar 
aus dem Kriege felbjt, oder vielmehr aus dem Kriegsitande, 
bervorgegangenen Forderungen, irgend etwas Neues? Wird 
die Annahme gerechtfertigt, daß der Weftpbälifche Friede dem 
Deutihen Staatsleben. eine neue Grundlage gegeben, daß 
von ihm fi die Parität der Religionen, die Befhränfung 
des Kaifers, die Landesherrlichkeit datire? So wenig, wie, 
die Unabhängigkeit der Schweiz: oder Hollands durch ihn ge— 
Ihaffen wurde. Allerdings ward der Weſtphäliſche Friede. 
ein gefchriebenes Grundgefeg für Deutihland. Aber — und 
das ift ein Vorzug deflelben — er ſprach nur aus, was die 
Verhältniſſe geboten und was fie längft vorher im Leben ges 
fhaffen hatten. So viele Kämpfe und. Elend waren: nöthig 
gewefen, bevor die Parteien ſich bei dem Ilnvermeidlichen bes 
— Der Nugen dieſer Kämpfe war: daß dieſelben 


) Das Herjogtbum nehmlich. 
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Fragen nit wieder erhoben wurden. in Gebreden bes 
Friedens, oder vielmehr der Zeit, daß man nicht die Keime 
der Fortentwidelung in der Vertrag legte und anderthalb: 
bundert Zahre fpäter eine neue Krifis nachholen mußte, was 
nicht zur Zeit des Meftphälifhen Friedens — ber dem da: 
maligen Standpunfte genügte — aber in der folgenden Zwi: 
ſchenzeit verſäumt worden war, 

Es ift zuweilen den Proteftanten, oder den Deutfchen 
Fürſten, oder Deutfchland überhaupt zum Vorwurf gemacht wor: 
den, daß durch Mistrauen gegen Defterreich fo viel Elend über 
Deutfchland verbreitet und zulegt die Integrität feines Staats: 
gebietes durch die Abtretungen an den Franzöſiſchen Erbfeind 
verlegt, fowie überhaupt durch den MWeftphälifchen Frieden " 
die fernere Einmiſchung Sranfreihs in die Deutfhen Händel ' 
begründet worden fei. Von Legterer wird da zu handeln 
fein, wo die Einmifhung felbft Hervortritf. Zeder Fall bat 
feine befondere Natur und ift befonders zu nehmen. Es bie: 
tet fi ferner in Bezug auf den ganzen Tadel der alte Ein: 
wurf dar: daß die Schuld der unglücklichen Folgen des Mit: 
trauens nicht fo fehr auf den in Mistrauen Handelnden, als 
auf den fällt, der zu dem Mistrauen Anlaß giebt: An dem 
Elend und der Verwirrung des bdreißigjährigen Krieges tra: 
gen nicht bloß die politifhen Staatenhändel, fonderm taufend 
Umftände Mitſchuld, welche zablreihe Gährungsitoffe im 
Volksleben verbreiteten und Feine mildere Schlichtung für fie 
fanden. Das Elend ift verſchmerzt worden; Deutfchland er: 
bolte ſich und die folgende Generation gedachte nicht mebr der 
Leiden ihrer Väter; aber des Genuffes einer gefiherten Re— 
ligionsfreiheit und einer den natürlichen Verhältniſſen Deutfch- 
lands enifprehenden Anordnung des Staatlichen erfreute fie 
ſich mit vielen Folgenden. Hätten die Proteftanten und die 
Landesherren fih ungebührlihen Anforderungen unterwerfen 
follen; bloß um einen Kampf zu vermeiden, deffen Wendun: 
gen und Ausgang Niemand vorausfehen mochte? Und wenn 
fie es wollten, konnten fie es? Konnte die Herrfchaft 
‚ Defterreihs und des Katholicismus fiber Deutfhland gegrün: 
det und auf die. Dauer behauptet werden? Solange als 
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möglih bat Sachen den offenen Kampf und die Einmifchung 
des Auslandes abzuwehren gefuht und eine friedliche Aus: 
gleihung angebahnt. Der Feldherr des Kaifers felbft zwang 
es zum Abfalle. — Was endlich die Abtretungen an. Frank: 
reich *) betrifft, die der Form nad Verlufte für Defterreich, 
im Wefen aber allerdings für Deutfchland Verlufte waren; fo 
liegt der legte Grund derfelben. in älteren, früher beſprochenen 
Momenten, die gerade in jenen Gegenden die Ausbildung 
eines fejtbegründeten Interefies der Selbitjtändigfeit und deflen 
Verflehtung mit dem Deutſchen Neichsförper verhindert hats 
ten. An diefen Grenzlanden mußte, was feinen Halt, fei- 
nen Anlehnungspunkt hatte, dem mächtigen, gefchlöffenen 
Nahbarreihe zufallen; diefes mußte bis zu einem gewiffen 
Punkte vordringen; aber nur bis zu diefem Punkte, ‚feine 
Linie weiter in den Bereich begründeter Staatsmacht. Auch 
ift Deutfchland deshalb nicht ſchwächer geworden und der 
Gegner nicht mächtiger. Wie fräftig Fündigte ſich nur allein 
Brandenburg ſchon in der nächften Folgezeit an! welde Wich— 
tigkeit hatte es nicht ſchon funfzig Jahre fpäter! und wie 
bald reifte nicht diefer Theil zur Europäiſchen Großmacht! 
Heberhaupt kann auch. der Eifer für die Integrität des Staats: 
gebietes fo übertrieben werden, daß er aufhört, den Schein 
der Aufrichtigkfeit zu behalten und den Argwohn erzeugt, er 
ſolle nur mit fophiftifcher Heuchelei ganz andre Abfichten ver: 
decken. Es mag Ehrenfadhe für eine Nation fein, nicht ihre‘ 
Brüder wider. deren Willen unter auswärtiges Joch drücken 
zu laffen. Es it Pflicht eines Volks, Selbjterhaltungspflicht, 
fih nit derjenigen Beftandtheile feines Gebietes berauben: 
zu laffen, mit denen feine wichtigften Intereſſen, feine politi- 
fhe Macht, feine Unabhängigkeit felbit im nächften Zufam: 
menbange fiehen, deren Befig in fremden Händen dies Alles 
gefährden müßte, Aber daß eine Nation ſich obftiniren folkte, 
ımbedingt nichts von dem, was der zufällige Gang der vers 
floſſenen Jahrhunderte ihr gelaffen bat, in fremden Befig 


—— 





°) Die Bedeutung der Schwedifchen Erwerbungen wird im fol 
genden $ befprochen werden. 


* 
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gelangen zu laſſen; daß ſie lieber ſich den äußerſten Unfällen 
ausſetzen, lieber im Innern jeden Zwang, jede Entbehrung, 
jede Ungerechtigkeit dulden ſollte; das hieße der Politik vers 
nünfttger Intereſſen entfagen und dafür einer Richtung -fol- 
gen, die an kindiſchen Eigenfinn grenzt. — 


Für das Europäifche Volksthum ift, nicht fowohl ber 
Weſtphäliſche Frieden, als der dreißigjährige Krieg unbezwei: 
felbar wichtig geweſen. Diefe gewaltige Krifis beftätigte und 
vollendete den lebergang aus dem Mittelalter in die neuere 
Zeit. Sie warf die legten Stoffe des Erfteren aus, foweit 
fie nicht zu dem Neuen zu paflen waren *). Sie befeftigte 
das Suftem der Territörialgewalt, deſſen Grundcharakter die 
Beurtheilung aller Berhältniffe nad) Befigftand und erwor: 
benem Recht und. die Stabilität des Staatslebens, unter eins 
feitiger Fortentwidelung der Regierungsgewalt, if. Sie 
machte dem Entwicdelungsprocefle in .den mittleren Stufen 
des Staatslebens ein Ende und fchaffte dafür demfelben deſto 
freieren Raum auf den Höhen. Es entſchied fih von Neuem, 


daß die Geſchicke der Staaten auf feſtbegründeten |ntereflen 


berubten, mit denen fih nicht mehr nah Willfür fchalten 
ließ; und indem von da an immer mehr die auswärtige 
Politif.der Staaten, die damals und lange nahher das Haupt: 
gefchäft der Regierungen war, von den falſch oder richtig er: 
fannten Intereflen der Länder, ftatt von perfönlihen Beweg- 
gründen °*) gelenkt wurde, fand ſich hierin ein Hebergang zu 
der Zeit, wo bie. Landesherrlichkeit ſi d zur ee 
durchbildet. 


) Die Franzoͤſiſche Revolution hat nichts mit dem; Feudalweſen 

zu thun gehabt; wie viele ehrliche Leute ſich das auch einbilden. 
®*) Die Anekdoten, an denen ſich Leute, wie der felige Kotzebue und 
Eonf. ergögen, wie angeblich große Weltgefchide von ganz zufälligen 
Umftänden abgebangen hätten, z. 3. der Ausgang des Spanifchen Erb» 
folgefrieges durch einen Handſchuh und eine Ohrfeige beftimmt worden 
fei; verdienen eigentlich feine Berüdfichtigung,, follen aber, zum Nugen 
ſchwacher Gcmüther, bei lepterer Gelegenheit ihre Abfertigung erhalten, 
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Hußerdeutfchland. 


Der breißigjährige Krieg, obwohl er unläugbar ben 
Vorgrund diefer Epoche einnimmt, bat gleihwohl weniger 
Einfluß auf die auswärtigen Händel gehabt, als diefe auf 
Senen. In der That die im Erftereren beihäftigten Mächte 
waren von ihm felbft zu gewaltig in Anſpruch genommen, 
als daß fie auf Weiteres hätten bliden mögen. Nur Defter: 
rei, in der Zeit feines höchſten Siegesraufhes, griff über 
die Grenze und zog fi dadurch den gefäbrlichften Sturm zu. 

Fran kreich war, nad Heinrichs IV. Ermordung, eine 
Zeit lang inneren Intriguen und Parteireibungen verfallen, 
bei denen es, unter der Regentihaft der Marie von Medicis, 
eber den Spanifchen Einflüffen unterlag, als daß es in Op— 
pofition gegen Spanien und Defterreich getreten, wäre. Auch 
der Gardinal Richelieu (1624— 1642) der auf lange Zeit 
hinaus der Franzöſiſchen Politik den ihr vorgezeichneten Cha: 
rafter aufdrücte, und mehr noch fein Nachfolger Mazarin — 
fhwanfte im Ganzen, zwiſchen dem Beftreben, Spanien an 
Sranfreid zu feſſeln und dem offenen Kampfe mit Spanien. 
In jedem Falle wollte er über Spanien gewinnen und $ranf: 
reich dadurd erheben, daß es als Führer in der Dppofition 
gegen das gefahrdrobend dargeftellte Oeſterreich-Spaniſche 

rineipat erfcheinen follte. Er war ein fräftiger Geift und 
kannte die Franzofen. Er fchlug die Wege ein, durch welche 
die Regierung bderfelben bequem zu madhen war. Ihrem 
Volks- und Staatsleben eine beflere Grundlage und einen 
edleren Charakter zu geben, verfuchte er nicht, vermochte er 
vielleicht nicht. Inter ihm find viele Keime gefäet worden, 
die fpäter in blutiger Erndte aufgiengen. Aber wehn man 
von dem abfieht, was man als gefchehen wünfdhen möchte, 
ohne zu wiflen, wie es hätte geſchehen Eönnen, ift feine Staats- 
klugheit anzuerfennen. Gr unterdrüdte die Elemente des 
MWiderftandes im Innern Frankreichs und lenkte die Blicke 
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des Volks von diefen Vorgängen auf die auswärtigen Häns _ 
del, aus denen es Ruhm und Macht *) gewann. Was er 
aus Grundfag gethan, darin. folgte der ſchwächere Cardinal 
Mazarin nad, weil es feinen perfönlidhen Neigungen und Ab⸗ 
fihten entſprach und, zulegt, einmal eingeleitet, in der Natur 
der Sache lag, einem jeden Gewalthaber zufagen und bei- 
fallen mußte. 

Zu Anfang des dreißigjährigen Krieges war Frankreich, 
wie bemerkt, mit, inneren Nihtswürdigfeiten beſchäftigt. Auch 
in den erften Jahren nah Richelieu's Uebernehmung des 
Steuerruders und bis er befonders die Hugonotten, als ge: 
waffnete Oppofition, durd) die Einnahme von Rochelle gebrochen 
hatte, hütete er fi, direct und offen fi) der Deutfchen Pro= 
teftanten anzunehmen. Er that es darauf dur die zweite 
Hand, dur Schweden, das er gerade zu der Zeit auf Deutfch- 
land lenfte, wie er in Stalien den Frieden zu Chierasco zu 
erwirfen wünſchte. Mit offenem Hervortreten zögerte er, bis 
die Deutfchen in Außerfter Bedrängniß ihm jede Forderung 
zugeftanden. Darauf griff er das Haus Habsburg auf allen 
Seiten. an und begann fon, nit bloß abzuwehren, fondern 
auf eigne Vergrößerung Franfreihs zu denfen und diefe auf 
folhen Stellen zu ſuchen, die mit deffen natürlihen Zwecken 
allerdings im Beziehung ftanden. 

Borgeleuchtet hatte diefes Gewitter bereits in Italiſchen 
-Händeln. Graubündten befaß feit den Mailänder Kriegen 
das Baltellin in den Stalifchen Grenzalpen und beherrſchte 
deffen Fatholifhe Einwohnerfchaft mit aller Härte von NRepu: 
blifanern und bigotten Protefianten. Nicht ohne Spanifchen 
Einfluß erfolgte (1620) ein Aufitand, der Spanifhen Schug 
fand. Die Sahe war weder Venedig, noch Frankreich ges 
legen. Denn der Befig des Valtellins hätte die Verbindung 
zwifchen den Befigungen der beiden Zweige des Haufes Habs: 
burg überaus erleichtert, Deshalb durch lange Jahre wech— 





°) Letztere wenigftens ‚fcheinbar. Im Wefen wird fich fchwer nad: 
weiſen laſſen, daß Frankreich durch feine Erwerbungen wahrhaft maͤch⸗ 
tiger geworden, Einzelne ficherten jedoch feine Grenzen. 
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felnde Händel darüber, in denen Graubündten von Sranf: 
reih und Venedig, Valtellin von Spanien unterftügt ward 
und die Rachwirkung des Standes der großen Welthändel 
ſich aud in diefen verborgenen Thälern fühlbar machte. Der 
Vertrag von Monzon, zu einer Zeit gefchloflen, wo Richelieu 
auf andre Dinge gerichtet war, (1625). fiellte die Herrſchaft 
Graubündtens, unter günftigen Bedingungen für das Valtel« 
lin, wieder ber. Diefe Bedingungen wurden nicht gehalten 
und Frankreich befegte das Baltellin (1631). Graubündten 
befam die fremden Gäfte fatt und rief die zeitherigen Feinde, 
Spanien und Defterreih, zu Hilfe. Die Franzoſen wurden 
vertrieben, aber der Befig des Valtellins mußte ben altem 
Herren gelaflen werden. 

Die regierende Linie des Haufes Gonzaga in Mantua 
und Montferrat ftarb aus (1627). Auf das Erbe hatte der 
Prinz von Rethel, der Sprößling einer jüngeren, in $ranfs 
reich lebenden Linie, den nächſten Anfprud und trat in Be: 
fig. Aber Spanien und Savoyen wollten Montferrat theiz, 
len. Gegenanfprüde, welche die Linie zu Guafialla machte, 
konnten einen Vorwand bieten. Defterreih fah nur ungern 
einen Sranzöfifhen Prinzen unter Staliens Fürften und war 
damals auf dem Gipfel feiner Macht. Deshalb verweigerte 
der Kaifer die Belchnung. Spanien und Savoyen bejegten 
Meontferrat. Der Kaifer fendete einen Gommiflair, um 
Mantua als erledigtes Reihsland in Beichlag zu nehmen. 
Der Herzog widerfiand und befhidte Venedig und Franf- 
reih um Hilfe. Venedig war bereit, wenn Frankreich theils 
nähme. Bereits überfchritt. aud eine Franzöfifhe Armee die 
Alpen (1628), bedrängte Savoyen, gieng aber, als der Her⸗ 
zog von Mantua fi weigerte, Montferrat als Preiß der 
Hilfe an Frankreich abzutreten, zurüd, Mantua ward. bela- 
gert. Nochmals rücdten die Franzoſen an, befriegten Savoyen 
und beredeten Venedig, den Entjag von Mantua zu wagen. 
Aber feine Armee ward bei Valeſſo geichlagen, oder floh viel- 
mehr auf die fhimpflihfte Weile, ohne gefchlagen zu. fein 
(1630). Mantua ward erobert, der Herzog vertrieben und 
ganz Italien, felbfi der Pabſt ward unruhig über Deſterreichs 
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Stellung. Da kam die Bedrängniß, melde der Einfall der 
Schweden berbeiführte. Frankreich nahm ſich ernfilicher des 
vertriebenen Herzogs an, Es bedrängte Savoyen. Defter: 
reich, das fih außer Stand fah, aud auf diefen Punkt feine 
dur die Deutfhen Händel fo gewaltig. in Anſpruch genom: 
menen Kräfte zu wenden, gab nah und in dem Vertrag 
von Chierasco (6. April 1632) wurde der Prinz von Rethel 
als Herzog von. Mantua anerfannt; trat aber einen Theil 
von Montferrat-an Savoyen, gegen das an Frankreich fal- 
lende Pignerol ab, 

Mit Spanien blieb Feindſchaft und ſobald als Richelien 
die Verhältniſſe zum entſchiedenen Bruche mit beiden Zwei— 
gen des Hauſes Habsburg reif hielt; griff er auch Beide 
gleichzeitig an. Damals ſchon regten ſich Eroberungspläne 
in dem Franzöſiſchen Cabinet und die auf ſoviel Seiten ver: 
theilten Befigungen Spaniens, deffen Mittelpunft fo ſchwach 
ſchien, luden dazu ein. Bei alle dem erihien Spanien 
damals, ftärfer, als in den legtern Jahren Philipps I. Noch 
war viel Kraft in der Nation und unftreitig hatte das Reid 
über mädtige Hilfsquellen zu gebieten. Die Verwaltung des 
Herzogs von Lerma, der den Waffenftillftand mit den Nieder: 
landen erneuerte, war zwar ſchwach und die des Herzogs von 
Uzeda nicht ſtärker. Aber eben in diefer unthätigen Schwäche 
genoß Spanien wenigftens Ruhe und fammelten ſich, aud 
ohne Zuthun, neue Kräfte als natürliche Früchte des durd 
ſich felbft fortwuchernden Beſitzes. Spanien hatte noch im- 
mer tüdhtige Krieger, Geld genug, und einen gewiflen Glau: 
ben für fih, der fein Anfehen erhielt. Es war nicht dem 
plöglihen Mangel ausgefegt, der Defterreih fo oft lähmte. 
Sein Unglück war nur, daß fich mit deffen geringeren Kräften 
mehr ausrichten ließ, ald mit Spaniens Reihthum. Selten 
wird dies erfannt, wo das Bewußtfein der Kraft erwacht ift. 
In diefem Bewußtfein — und wohl aud dur die Abſicht 
beſtimmt, gelegentlid) dem gemeinfamen Intereſſe in Deutfc: 
land zu Hilfe zu fommen, ‚batte der Herzog von Dlivarez den 
Krieg mit den Niederlanden (1621) wieder eröffnet. Kaum 
fonnte man ernftlih hoffen, diefe feitdem an Macht und 
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Reichthum gewachſenen Provinzen. wieder zu unterwerfen. 
Aber Vortheile waren dort zu erringen und auf Deutfchland. 
mochte gewirkt werden. In diefem Sinne gieng audy der 
Krieg; vornehmlich auf Einnahme fefter Pläge gerichtet; 
von Spinola gegen Morig von Naflau nit ohne Glück ges 
führt. Nachher ftarb Morig (1628) in Gram über den 
Berluft von Breda; Spinola gieng ab (1627); der milde, 
verftändige Friedrih Heinrih von Naflau führte den Krieg 
mit Erfolg; Frankreich fchloß einen Subfidienvertrag (1630) 
und kam feit der Kriegserflärung (1635) an Spanien den 
Niederlanden offen zu Hilfe. 

Diefe bedurften deren faum. Sie waren auf der Gipfel 
höhe ihrer Macht; da auch die Engliſche Concurrenz durd 
Englands innere Unruhen gedrücdt war; ihr innerer Wohl: 
ftand einen grellen Contraft zu dem verwüfteten Deutſchland 
bildete; ihr Colonialbeſitz durch Fühne Seefahrer erweitert 
wurde; die Bereinigung Portugals mit dem Spanifchen Erbs 
feind ihnen erlaubt hatte, ſich überfeeifhe Befigungen des 
Erfteren anzueignen; und überall ihre Gunft, ihre Hilfe ges 
ſucht ward. Je heftiger Spanien von Frankreich bedrängt 
ward und je deutlicher dieſes allmälig den Gedanfen bliden 
ließ, die Spanifhen Niederlande feien ein mwohlgelegenes Bes 
figthum für Frankreich; defto ficherer mußte bei Spanien wie 
bei Nordniederland die Ueberzeugung Wurzel ſchlagen, daß 
ihre nur durch Greigniffe, nit durch Verhältniſſe erzeugte 
Feindſchaft eine Thorbeit und daß fie vielmehr zu einem 
Bunde wider eine Beiden drohende. Gefahr. berufen feien. 
 &o warb der Friede zwilhen Spanien und den ———— 
Staaten zuerſt unterzeichnet ). 

Der Gedanke, die Spaniſchen Riederlande zu erwerben, 
hat Frankreich noch lange beſchäftigt. Immer hat ſich die 
entſchiedenſte Oppoſition von Seiten anderer Mächte dagegen 
geſtellt. Ob dieſe Oppoſition wahrhaft gerechtfertigt ſei, ſoll 
an dieſer Stelle noch nicht unterſucht werden. Hier nur die 
Bemerkung, daß im Innern des Landes ſelbſt, mit Ausnahme 


*) Zu Muͤnſter, den W. San, 1628, 
Bütau, Europ. Staateuſvyſt. I, 32 
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einzelner, in der That auch frühzeitig mit Frankreich vereinig. 
ter Theile, deren Wefen Franzöſiſcher war, als das der An: 
dern, ſich einer bleibenden Bereinigung mit Frankreich größere 
Schwierigkeiten entgegenftellen dürften. Der Elſaß war viel 
leichter zu vereinigen. Ein Germanifches Volk unterwirft fich 
fremder Herrfhaft, wenn es mit Mäßigung behandelt, feine 
Sitte gefhont und Gerechtigkeit *) gehandhabt wird. Diefe 
Celtiſch⸗Germaniſchen Zwifhenländer aber feinen zu Selbft: 
ftändigfeit beftimmt zu fein; ihr Volk hat feinen eignen Starr: 
finn; fie find den Franzofen feindlicher, gerade weil fie ihnen 
um etwas näher ftehben; und Flandern würde für Frankreich 
eine Vendee werden, die gefäbrliher wäre, weil fie beflere 
Hilfe von Außen hätte. | 

Jenen LKieblingsgedanken zu fördern, unterftügte Frank⸗ 
zeih die Unruhen in Gatalonien; wohin alte Beziehungen 
zwifchen den Grafen von Barcelona und der Provence wink: 
ten und wobei Sranfreid feine Anfprühe auf Navarra wies 
der geltend machte. Nicht daß Frankreich ernfilih Befigun: 
gen in jenen Ländern erfirebt hätte; aber es wollte feine dor: 
tigen Anfprüche gegen die Niederlande austaufchen. | 

Ebenſo unterftügte es die Losreifung der Portugiefen 
von dem Spanifhen Joche. Der Wunfh der Befreiung 
war nie in Portugal erlofhen. Durch einige Jahre der 
Ruhe, wieder erftarkt und von dem erften Schreden erholt, 
zugleih in wichtigen Intereflen dur die Vereinigung mit 
Spanien, die allen Gegnern deflelben feine Golonieen preiß: 
gab, ohne ihm Schug dafür zu gewähren, verlegt; benugte 
es Spaniens Schwäche und die günftige Zeit, wo in deſſen 
Innern felbft fi der Aufftand. erhob, und Frankreich es fieg: 
reich befämpfte; um ſich loszufagen von Spanien. Don 
Juan, Herzog von Braganza, dem Haufe der alten Könige 
verwandt, erklärte fih zum Könige. Das Volk hielt ihn, 


°) Gerechtigkeit ift: unparteiifche Ausführung des pofitiven Rechts. 
Es giebt Feine Andre, Urfprünglid — und auch das nicht im eigents 
lichen Sinne des Worts — ift hoͤchſtens die Rechtsidee. Specielle Ur: 
rechte giebt es nicht. 
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nicht feines Charakters halber, aber als Ausdrud der Portu⸗ 
giefifhen Nationalität. Die Seemädte und Frankreich wur⸗ 
den durch Eonceflionen, deren Wichtigfeit für England man 
“ damals noch nicht ahnen mochte, und mehr noch durd die 
gemeinſchaftliche Keindfhaft gegen Spanien gewonnen und 
Spanien war zu ſchwach, aud nur ernftlihen Krieg gegen 
Portugal zu führen. An Wiederunterwerfung war nicht zu 
denten. Den Vortheil wenigftens hatte die. Epifode der 
Bereinigung mit Spanien für Portugal gehabt, daß es den 
Beziehungen zu dem übrigen Europa und deſſen Standpunfte 
näher gerüdt ward, während es früher fat ganz auf aben- 
teuerlihe, romantifche Projecte verwiefen war. Ind wie feine 
Herftellung durd die Antifpanifhhe Politik Europäifher Mächte 
gefördert ward, fo ift es auch fpäter zumeilen gegen Spanien 
benugt worden. Denn trog der Aehnlichkeit beider Höfe, die 
eine gemeinfame Richtung befolgten, trog der Berwandtichaft 
beider Bölfer *), der Gleihartigfeit der Länder, beftand die 
natürliche Feindſchaſt zwifchen dem Heineren Staate, der in 
dem Größeren den ehemaligen Unterdrücker ſah und das 
Bedürfniß fühlte, demfelben feine Bedeutung fühlen zu: laffen 
und dem-Größeren, der den Rachbar veradhtete und doch nicht 
bezwingen fonnte. Der Frieden ward lange nicht geſchloſſen, 
wie der Krieg ſchon factiſch beendigt war. Erſt 1668 er: 
fannte Spanien Portugals Unabhängigkeit an. — Darin 
aber bewährte fi das Gewicht der geſchichtlichen Thatſachen, 
daß Gatalonien, wenigftens eben fo fehr wie Portugal zu 
Unabhängigkeit berufen, von einem tücdhtigeren Bolfe bewohnt 
und deſſen Freiheit erfireben zu helfen, den auswärtigen 
Staaten wenigftens ebenfo wichtig fein mußte, fowohl damals 
als ſechzig Jahre fpäter, fruchtlos unter gewaltigen Anftrens 
gungen und. Leiden fi von Spanien loszureißen ſuchte; daß 
es vom Auslande aufgeregt, benugt und dann verlaflen ward; 
und daß Spanien ‚die höchſten Kräfte zu Unterdrückung der 
Cataloniſchen Aufftände aufbot, während es in Portugals 
Unabhängigkeit fi unwillig aber leidend fügte. 


°*) Eben wegen derfelben, 
32° 
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Spanien: gieng nicht in’ die Vorſchläge der Franzoſen 
ein, die auf Abtretung der Niederlande gerichtet waren. Es 
verzweifelte nicht an feinem endlichen Siege in feinem: eignen 
Gebiete und ‚glaubte niemals, für die Unterwerfung Catalo- 
niens und für, Frankreichs Anfprühe auf Navarra fo große 
Eoneeffionen machen zu müflen. . Die inneren Händel der 
Franzöſiſchen Fronde, diefe legten Zuckungen einer geift: und 
Fraftlofen Adelsoppofition verfchafften ihm fogar vorlibergehende 
Bortheile Über Frankreich. Bald trat das llebergewicht der 
Franzofen, wenigftens auf der Seite der Niederlande, unter 
Türenne's Führung wieder ein.. Aud England, unter dem 
Protector Erommell, der gegen Spanien feine Rüdfihten zu 
nehmen hatte, ward eingeladen, an dem Beutezug — denn 
etwas Weiteres war biefer Krieg nicht — theilzunehmen 
und mit der Ginräumung Dünkirchens, das auch fpäter noch 
der zeitigen Politif viel unnöthige Roth gemacht bat, belohnt. 
Endlih ſah Mazarin do, daß vor der Hand nichts weiter 
berauszupreflen fei: in Gatalonien giengen die Saden nicht 
wie fie ‚follten; in England bereitete ſich die Reftauration 
eines Königs, der Spanien verpflichtet war; ein zu rafches 
und zu weites Vorfchreiten Frankreichs gegen die Mieberlande 
bin würde ganz Europa beunruhigt haben; vor der. Hand 
war gewonnen was er wünſchte; er ſah fih durch Türenne's 
Sieg auf den Dünen (8. Juni 1658) an feinem Parteigeg- 
ner Condé gerächt und einzelne Erwerbungen für Frankreich 
gemacht, die als. Borgang zu Weiterem dienen fonnten. Er 
näherte fich deshalb Spanien wieder und ſchien ſich einer 
Politik bedienen zu wollen, die auf Freundichaft diefer beiden 
Staaten berechnet fei, die friedlihe Verſtändigung dem 
feindlihen Begegnen vorziehe; und das erfchöpfte Spanien 
war frob, in dem Pyrenäifchen Frieden *) vom 7. Nov. 1659, 
gegen von Frankreich bewilligte theilweiſe, oder gänzliche 
Reftitution Franzöſiſcher erilirter Prinzen, und Beſchließung 
eines die meue Freundſchaft befiegelnden Heirathsprojectes 


®) Vergl.: histoire des n&gociations et du trait€ de paix des 
Pyrendes ; & Amsterdam, 1750, 2 voll. 12. 
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zwiſchen Ludwig XIV. und einer Infantin, mit der Abtretung 
von NRouflillon und einigen Südniederländifhen Plägen weg: 
zufommen. Frankreich that eine Zeit lang ſchön mit Spanien, 
um; wenn es: felbft wieder fih erholt und irgend eine Gele 
genheit fi dargeboten hätte, abermals irgend ein Beuteſtück 
zu entführen. Diefes Spiel: mußte folange fortgehen, bis 
alle jene abgefonderten Befisthümer der Spanifhen Monar⸗ 
die, die diefe nicht mehr zu behaupten vermochte, losgetrennt 
und zur Selbitftändigfeit, oder in fremde Hände gelangt war 
ren. Darin gleicht diefer mit dem Pyrenäiſchen Frieden be: 
endigte Krieg den früher gefhilderten Nordifchen Haͤndeln daß er 
auch feinen Grund in dem allmälig hervortretenden) Unvermö⸗ 
gen eines ausgedehnten‘ Reiches fand, feine getrennten Befig: 
thümer zufammenzubalten. Aber Spanien battein fig ſelbſt 
wenigflens. einen Kern, dem: fein Feind etwas anhaben 
mochte. Alles Fremde mochte abgeriffen, Spanien - felbit 
durfte nicht angetaftet werden. Nur Spaniens. eigne Hand, 
follte ſich Wunden ſchlagen; wie damals (160910) durch 
völlige Vertreibung der fleißigen Moriskos geſchah. 
Italiens Lage iſt in dem Obigen“ ſchon gelegentlich 
angedeutet worden, Es genoß im Ganzen eine Ruhe, die 
durch die‘ erwähnten: Händel um das Valtellin und um Manz‘ 
tua nicht gefährlich unterbrochen wurde. Den Pabſt, wie: 
Benedig-und Savoyen beunruhigte das Habsburgiſche Prinz: 
eipat: und der. heilige: Water. ſoll über die Stege der Schwe⸗ 
den gefrohlockt haben. Für Europa: entſchwand die Gefahr; 
für Stalten nicht. : Der: Kirdenftaat felbft ward durch das 
ererbte (1636) Herzogthum Urbino und durch das: Über. Par⸗ 
ma erſttittene 1649) Caſtro umd:Roneiglione vergrößert. ⸗ 
Genua ward durch den von Savoyen herrührenden flüchtigen 
Einfall eines Franzöſiſchen Auzriffs 14625): beunruhigt und: 
hart bedrängt. Aber noch damals fand es einen Doria, der 
zu: tapfern Widerſtand mahme, bis Spaniſcher Entſatz zu Hilfe: 
kam. Dieſe ganzen Italiſchen Händel, ſowohl die Innern, 
als die EDEN bes Auslandes — erſcheinen. je 


2 Es wirkte fchon, — — bemertt —** 
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recht eigentlich ins Kleine gezogen; von feinen, oder kleinli⸗ 
hen Intereflen beſtimmt. Erſchleichung, Weberrumpelung, 
treulofe, widernatürlihe Bündniffe find die beliebteften Mit« 
tel und werden eine Zeit lang auch in der größeren,. von 
mächtigeren Intereffen bewegten Staatenwelt Mode. Rur in 
dem Kampfe mit der Pforte lebt ein höherer Geift auf und 
einen Solden hatte -Benedig von Reuem zu befteben, der 
bereits in der bier gefchilderten Epoche anhob, aber in feinem 
Berlaufe der Kolgenden angehört. 


England war im Anfange diefes Zeitraumes mehr 
durch das was es nicht that, als durch das was es that, bes 
merlenswertb. Schon am Schlufle der vorbergebenden Epoche 
faben wir König Jakob ſich Spanien nähern; von. den zeit= 
berigen politifhen Verbündeten Großbritanniens ſich zurück⸗ 
ziehen. Es gieng dies nicht bis zum thätigen Beiftand ges 
gen die früheren Freunde — wie denn Jakob überhaupt Fein 
aetiver Charakter war — nicht einmal bis zum gänzlichen 
YAufgeben ihrer mit Englands Intereflen- fo fihtlih verbün⸗ 
deten Sache; aber: Kälte und Gleichgiltigkeit traten unver: 
kennbar ein. Es ift ferner erwähnt worden, wie Jakob durd 
perſönliche Rüdfichten wohl veraulaft war, in allen Deutſchen 
Händeln eine Partei gu ergreifen, wie aber Unentſchloſſenheit 
und Kargheit ihn. abgehalten, bis es zu fpät war. Was 
hätte er auch Bedeutendes für eine Sade, die England fo 
fremd war, thun fönnen? In Frankreich, in den. Riederlan⸗ 
den hatte es fih um den Sieg ‚oder lintergang eines Eng- 
land abſolut - feindlichen. Princips gehandelt und . Elifaberh 
durfte ſich wohl: veranlaßt halten, zu. dem Sturze : deffelben 
etwas beizutragen. . Deutſchland hatte England jederzeit fer 
ner geftanden; wer dort fliege, war ihm gleichgiltiger; und 
zu Jakobs Zeit .war von einer Umwälzung des Deutſchen 
Keihskörpers noch nit zu. reden. Die mädtigften prote⸗ 
ftantifyen Fürſten blieben ja ruhig. Politiſche Abenteurer 
waren au Jakob zumider und in den Kreifen, auf die er 
vornehmlich in England ſich ftügte, beftand Feine Sympathie 
zu der Oppofition in Deutſchland. — Sein Rachfolger ward 


/ 
dur innere Angelegenheiten abgezogen. Denn auch Eng: 
land follte feine Revolutionsperiode haben. 

Nicht umfonft hatte Heinrih VIII. fih zum kirchlichen 
Reformator feines Volks gemacht; nicht umfonft die Fatholis 
ſche Maria durch ihre graufame Verfolgung und Unterdrückung 
ber neuen Lehre diefer erft das rechte Anfehen und die Liebe 
bes Volks verfchafft ; ſodaß im Vergleich diefer und der nad: 
folgenden Regierung der Proteftantismus in den Augen des 
Bolks mit bürgerlicher Freiheit und Wohlfahrt identifh ward; 
nicht umfonft hatten alle Fürften des Haufes Tudor die mitt 
leren Claſſen des Volks gefhügt umd gehoben, um die Höhe: 
ren drücden zu können. Das Alles hatte den Geift des Volks— 
lebens gewaltig belebt und namentlich in den mittleren Class 
fen. ein Bewußtfein der Kraft und ein Bedürfniß nad) freiefter 
Bewegung und nah rubmvoller Uebung der Thatkraft er- 
wect. Bei dem Allen hätte felbft ein abfolutes Regime in 
England fi fortfegen laflen; wenn es in dem Geifte der 
Zudors und namentlih der Eliſabeth vorgefchritten und 
ſich wohlthätig für die Intereflen der mittleren Claſſen, für 
den Ruhm und die Wohlfahrt des Ganzen bewieſen hätte, 
Der Engländer ift über. den Formendienſt hinaus, Er ver 
langt vom Staate, daß er ibm höchſte Freiheit in feinen per: 
föntihen Beziehungen, ihn feinen Gang für fi geben laſſe 
und die Öffentlichen Angelegenheiten im SInterefle und zur 
Ehre der Nation leite. Wer dies dann thut, das ift ihm 
gleichgiltig.” Aber wenn es nit gethan wird, fo forgt er 
dafür, daß die Rechten an. die Spige kommen. Die Stuarts 
waren nicht die Rechten. Sie hatten feine Sympathie für 
das Princip der bürgerlihen und religiöfen: Freiheit, auf 
weldyes das Engliſche Staatsleben ſich Hügen mußte, Sie 
waren nicht, wie Eliſabeth, der lebendige Ausdruck deflelben 
Geiftes der Verftändigkeit, Klarheit und echt Engliſchen Na- 
tionalität, der jenes Prineip und feine Formen in England 
bielt und heimiſch machte. Dhne eben in praxi tyrannifch zu 
gebahren, waren fie der Freiheit in thesi abhold und neigten 
fih gegen Außen zu allen Richtungen des politifdhen und 
kirchlichen Abfolutismus. Sie irrten in den Zwecken und 
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vergriffen fi in den Mitteln. Es gieng ihnen Kälte, Rube 
und Gleichmaaß ab. Sie obftinirten fi in dem: Vergebli—⸗ 
den. Dem Charakter des Jakob war zu feinem Glüde ein 
guter Antheil -Phlegma und Pedantismus beigemifht. Auch 
wirkte die Regierung Eliſabeths nach und er konnte in feinem 
pafliven Weſen nicht. verderben, was fie gut gemadht. Man 
ließ ibn gehen und höchſtens das. Anfehen der Krone litt 
durch ihn. Dies freilich um fo fchlimmer, je höher fein Nach: 
folger Karl I. daſſelbe in der. Sdee geftellt willen wollte: 
Diefer, der Hartnädigfeit an der Stelle der Kraft befaß, 
bald zu viel, bald zu wenig und nichts that, was ihm Achtung 
und Popularität bei dem Volke verfchaffen konnte; ſah ſich bald 
einem’ wogenden Parteikampfe gegenüber, in den er durch 
unfluges Steuern immer tiefer gerieth, bis die Wogen über 
fein Haupt zuſammenſchlugen. — Einem Parteifampfe. Denn 
die Art, wie die Reformation in England eingeführt worden 
war, der Gegenfag der Sufteme unter Eduard und Maria, 
das Verfahren der Tudors gegen den Adel, die Härten, bie 
fi felbft Eliſabeth erlaubt hatte, die Gährungen, welche zu 
Bunften Maria Stuarts entftanden waren; bies Alles hatte 
dem ganzen Zreiben einen Parteicharakter verliehen, zahlreichen 
Anlaß zu Spaltungen gegeben und Elemente des Widerftans 
des, der Neaction, genug geſchaffen. Indem die Eirchliche 
Trennung; durch den Willen des Königs Heinrich VIII. eins 
geführt, hauptſächlich nur auf die Losfagung von. Rom ges 
richtet ward; erhielt man die Formen und Einrichtungen der 
Anglikaniſchen Hochlirche in großer Annäherung an den Kas 
tholicismus. Darum Fonnten. fie dem firengeren Proteftans 
tismus, der, nachdem die Verbindung mit Rom gebrochen 
war, fi ausbreiten mußte, nit immer genügen und es bil: 
deten fich zahlreihe Secten und Factionen, die eine um fo 
feindlihere Stellung gegen die Kirde annahmen, je ftolzer 
ſich diefe über fie erhob und bie weltliche Gewalt gegen fie 
rüftete. Bald ward’ den Königen ihr Fefthalten an der Anz 
glifanifhen Hochkirche als Hinneigung zu dem Katholicismus 
ausgelegt, die in der That in den Stuarts lebte und in die: 
fen Argwohne wurden auch die gemäßigten Proteftanten für 
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die Sache der Factionen gewonnen. Auf der andern Seite 
glaubte der hohe Adel, verloren .zu haben und wiedergewin⸗ 
nen zu können. Er. fühlte ſich durch das Emporfommen ber 
Bürger ebenfo gedrückt, wie durch die: fteigende Macht. der 
Krone. Er empfand. au, daß der Wegfall der Katholifchen 
Kirche den ganzen Charakter des Staatslebens dergeftalt- vers 
ändert habe, daß. auch ‚die Ariftofratie nicht. mehr in der früs 
beren Form und Weife gedeihen: konnte. :: Er wußte aber bie 
neue Form feines: Wirkens nicht zu finden, die fpäter feine 
Nahfommen in ihrem vorwaltenden Einfluß im politifchen 
Leben fo gut erfannt haben; ſondern, fobald er Könige auf 
dem Throne fab, die mit ihm: in einer gewiflen Sehnfuche 
nad den früheren guten Zeiten und in ‚der Antipathie ‚gegen 
viele, zum Theil bloß äußerliche, Regungen des: Zeitgeiftes 
barmonirten, fo verfiel er in den Wahn, durd Hilfe! derſelben 
Krone, die ihn herabgedrückt, wieder fieigen zu können. Aber 
er irrte, ebenſo wie die Könige irrten, wenn fie: in einer Anz 
näberung und Theilnahme für die.-Stimmung des. Adels ih⸗ 
ren eignen Wünſchen fehmeichelten. Das. Traumgebild. des 
Abfolutismus der Krone, das Karl J. im Lichte des: göttlihen ° 
Rechtes erblickte, war'nur unter.der Bedingung zu: verwirks 
lihen, daß die Krone ihre Gewalt in ſteter Ueber— 
einftimmungmitder Meinung und dem Bedürfniffe 
bes Volks übte, Sie hatte fi von dem Adel emancipirt; 
indem fie das Bolt zufrieden ftellte. Hörte fie auf, 
dies. zu thun, fo mußte fie unter. das Joch des Bolfs: fallen. 
Die Autorität des Adels war in dieſer llebergangsperiode 
ſchwächer als vorher und nachher*“). Nur:auf dem Wege. des 
Haufes Tudor war der Entwicelungsgang der königlichen Ge⸗ 
walt auch in. England mit Erfolg: fortzuführen. Dafür was 
ren die Stuarts nr Haren er * on Sinnes, 


+ Die Macht * Ariſtokratie wird dur Sitte und Sewohndeit 
bedingt. Sie gedeiht, nur im rubigen Gleiſe des Hertoͤmmlichen. In 
gährenden, bewegten Zeiten verfehwindet fie. Die Ariftofratie giebt in 
Mevolutionen gar feinen Schuß; aber — wenn fie den rechten vn 
hat — mag fie unter Unftänden diefelben verhuͤten. 


nicht fefter Hand genug. Karl I. verbarb es mit der öffent: 
lihen Meinung; verrieth Grumdfäge, die in ſchroffem Wider: 
ſpruche zu dem politifchen ‚und kirchlichen Glaubensfufteme 
der Nation fianden; neigte fidy zu den Reactionsparteien bin, 
obne audy nur für diefe etwas Entfchiedenes zu thun, ober 
fie wahrhaft für fih zu gewinnen; ergriff Maafregeln, die 
ihm die Mation nur vergeben konnte, wenn fie. im ſichtba⸗ 
ren Intereffe und zum Ruhme Englands angewendet wurden, 
deren lngefeglichkeit aber in feinen Händen durch nichts vers 
wiſcht ward; fand Widerftand; ergriff jedes Mittel zu. deſſen 
Unterdrückung; ſah aber ihn, der von einem ftarfen Volksthum 
- getragen war, ſtets erbitterter werben; verhärtete ſich in feis 
nen Abfihten; that einen falfhen Schritt nah dem Andern; 
bürdete dem Königthum alles Gehäſſige feiner Partei und 
dem Adel alle Schuld der Krone auf; und gieng zulegt im 
Kampfe mit feinem Volke unter; 

Zwedlofe und vergebliche Kriege mit Spanien und Frank⸗ 
zeich, wobei Karl I. ohne Erfolg und Ruhm, und ohne durd 
Englifhe Intereſſen dazu aufgefordert zu fein, die Kräfte des 
Volks verfplitterte (1627—30) und die auf die damaligen 
Verwirrungen des Europäifchen Staatenfyftems nicht den min 
deiten Einfluß hatten; gaben dem eriten Anlaß. zum ernfteren 
Zwiefpalt zwifhen König und Parlament. Sie würden es 
nit gethan haben, wäre man fonft mit dem König 
zufrieden gewefen. Darauf öftere Auflöfung des Par: 
laments und eilf Jahre lang Regierung des Königs ohne 
alles Parlament (1630—40).. Er benugt dieſe Unum⸗ 
fchränftheit, nur um feinen Lieblingsmeinungen zu fchmeis 
cheln und ergreift jedes Mittel, die öffentliche Unzufriedenheit 
niederzuhalten. Darüber. wird fie immer erbitterter und in 
fi ſtärker. Der Berfuh, die Englifhe Liturgie. in Schott: 
land einzuführen, — ein doppelt unfluger Streich, da der König 
außerdem auf Schottland noch am Meiften rechnen konnte — 
verwickelt ihn in Händel mit den Schotten, denen er bei der 
Stimmung des Volks nit länger ohne Parlament begegnen 
kann. Er beruft es (April 1640) und hört eine Sprade, 
die ibm unerträglid if. Es wird aufgelöft (Mai) und die 
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Schotten rüden gegen England, ohne Widerftand zu finden. 
Nohmals wird das Parlament einberufen (Nov. 1648) und 
das wird das Lange, das fih zum Richter aufwirft über 
die Handhabung der föniglihen Gewalt, ſich permament ers 
Härt, die Zügel der Regierung erfaßt, ‚den König bebrängt, 
bis er offenen Krieg erhebt, ihn beſiegt und den Gefangenen 
verurtheilt. Karl I. ward am 30. Jan. 1649 enthauptet *). 
Sein Tod war feine politifche. Nothwendigkeit für England, 
aber wohl für Dliver Erommell, dem es darauf ankam, 
die mächtigften Volksführer dur die Theilnahme an- diefer 
That an feine Sache zu fefleln. Das der eigentliche Beweg⸗ 
grund, Nicht, daß: Annäherungen an den König: ftattgefun: 
den hatten. Denn: für. den König: traten ja feine Söhne ein, 


England nahm nun die Form der Republif an, die ſich 
aber bald in eine militärifhe Autofratie verwandelte, nad): 
dem Grommell das Parlament, das, wiewohl es nur noch ein 
verſtümmelter Rumpf war, dennoch gegen ſeine Dictatur zu 
opponiren begann, auseinandergejagt (1653) und als Lord 
Portector den Alleinbefehl über England in ſeine Hand ge— 





*) Sein Prozeß iſt durch viele Illegalitaͤten entſtellt. Vergleicht 
man übrigens: diefen Worgang mit dem bei Ludwigs XVI. Hinrichtung, 
fo ergeben ſich bemerlenswerthe Gegenfäge. In Frankreich ift Niemand 
— ‚unter den. Conventsgliedern — von einer, wahren-Schuld. und Strafs 
würdigfeit des Königs überzeugt geweſen und er ift von Keinem gehaßt 
worden. Zur die Einen war fein Tod eine politifche Nothwendigreit, 
für die Andern ein: perfönliches Intereſſe, die Dritten richteten das Kö— 
nigsthum in der. Perfon des Königs, bie: Meiften glaubten, ihr. Wider⸗ 
fpruch könne den König. nicht. retten „. ‚fie ſelbſt ‚aber. ins Verderben ſtuͤr⸗ 
en. Unter: Karls. Richtern. dagegen ‚bat es allerdings Männer, geges 
ben, die den König für die ſchuldvolle Quelle alles Uebels hielten. Im 
Uebrigen wurde feine Verurtbeilung ‚mehr von Erommwel als von der 
Partei mit Eifer betrieben, während man in Frankreich einen einzels 
nen. Urheber nicht: fo Leicht auffinden kann und die legte Triebfeder 
fehr weit gefucht bat. Dagegen iſt Karl auch weniger bedauert 
worden, als: Ludwig. - Die Beit war härter, ed. war ein junges Ges 
ffirn da, um das ſich die Königlichen ſchaarten und der perfönliche 
Eharafter Karls entbehrte der Liebenswärdigen Güte, durch welche Lud: 
wig die Herzen gewann. 
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nommen hatte. Dies Alles ber fo gewöhnlide Gang ber 
Bürgerkriege, daß jede Betrachtung von leberfluß ſcheint. 

- Schottland, tiber deffen Widerftand der Kampf zum Aus: 
bruch gekommen, hielt fich freier von feinen Wirren, in einer 
Art. neutraler Selbftregierung. Zwar lieferte .es den. König, 
der. ſich nad) Schottland gewendet, in. die Hände. der Eng⸗ 
länder aus. Aber nach feinem Tode fand feine Sache im 
Schottland den mieiften und treueftien Beiftand und jedenfalls 
ftellten fih mit Klarheit zwei Parteien heraus, die ſich ziem: 
lich das Gleichgewicht hielten und von denen: die Eine die 
Schottiſche Rationallirche als ihr Panier betrachtete, wäh: 
rend die Andere fih nah Rom kehrte und dem abfoluten 
Königthum Huldigte,: weil: mit dem Siege: deffelben. die Rück⸗ 
kehr der guten alten Zeiten. gehofft ward, wo, die Herren 
herrſchten. Darein mifchten fi wieder perfönliche Intereſſen, 
alte Familienfehden und der bedeutungsvolle Unterſchied zwi 
ſchen dem Celtiſchen Hochland und den Sächſiſchen Nieder: 
landen. Daß aber in Schottland die Partei der Reformers 
gemäßigter auftrat und ſich ſtrenger an ihr Princip hielt, 
während fie in England in taufend Ausſchweifungen verfiel 
und eben dadurd der Autofratie eines Heuchlers den Weg 
bahnte; das mag duch die naturgemäßere Entwidelung -und 
Geftalt des Schottiſchen Proteſtantismus erklärt. werden, der 
feine Anhänger einmütbiger um die mit vernünftiger Ueber— 
jeugung erfaßte Sache der Nationalfirhe verfammelte.. Darum 
aud zwar Fräftiger Widerftand in gerechter Sache, aber wer 
niger Haß gegen den König. . Denn Haß. und Verfolgungs: 
fucht fteigern: fi ‚mit dem. Bewußtſein der eignen Schuld ). 
Daß ferner die Sache des Königs in Schottland den meiften 
Anklang fand, erflärt ſich theils dureh die’ rößere Gleichgil- 
tigfeit der Gegenpartei, bie zu der Gerechtigkeit —R Volle⸗ 


— — — 





*) Der Gemeinpfap: if falſch, daß, wer nicht haſſen — * 
nicht zu lieben vermoͤge. Der wahrhaft Edle und Weiſe haßt nichts; 
auch das nicht, was die Welt ſchlecht nennt. Denn er kennt es und 
lennt die Menſchen, und ſeine Bruſt iſt voll der unendlichen Kraft des 
Mitleids und der Liebe. Nur das iſt wahr, daß es eine Schwaͤche giebt, 
die weder haſſen noch lieben kann. Aber der Haß ſelbſt iſt Schwaͤche. 
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thümlichkeit ihrer Sache zuviel Zutrauen hatte, als daß fie die 
äußerſte Gefahr für diefelbe gefürchtet hätte; und die in dieſem 
Zutrauen das Bedürfniß nah Ruhe und Drdnung fühlte, 
Theils beitand in Schottland eine gefchloffenere ultraroyaliftifche 
Partei, als in England; weil dort das Geltenthum und die - 
Hochlande ihre Theilnahme durch Sprache und Wohnfige zu: 
fammenbielten; die politifhe Freiheit in Schottland noch nicht 
fo alt war, wie in England; und die Schottifhen Häuptlinge 
bei einer Weiterentwidelung derfelben mehr zu verlieren fürch⸗ 
ten mußten, als der Englifhe Adel.. Die Unternehmungen 
diefer ertremen Partei für die Sache des Königsthums find 
aber fämmtlih fehlgefhlagen, und haben ihm in der öffent: 
lihen Meinung nur gefchadet. Nur dur die Gemäßigten*) 
ift es gerettet worden. 

Irland gehörte ganz der Föniglihen Sache und ſprach 
dies zu feinem Unglück in biutdürftigen Verfolgungen gegen 
die Proteftanten aus. Dafür ward es von den Sectirern mit 
der Schärfe des Schwertes gezüchtigt. Es hatte nur die Kraft, 
zu baffen und die wehrlofe Minderzahl zu morden. Seiner 
Sache den Sieg ſchaffen, oder au nur etwas Großes da: 
für thun, vermochte es nicht. Seine Fatholifhe Bevölkerung 
follte ausgerottet. werden und ward fo deeimirt, daß man fie 
in einen einzelnen Bezirk zufammendrängen konnte**). Yunfs 
zig Jahre fpäter war Alles wie erft. Abermals Interdbrüdungss 
friege und wie fieht Irland jegt da! So wenig vermag bie 
That über die Zuftände, über die natürliche Beſtimmung von 
Land und Volk. 

Die Regierung des Protector Olivier Cromwell wird 


°) Diefe Partei mag nicht immer die Adhtbarfte fein und das Ers 

treme findet mehr. Bewunderer. In der That ift die Mäßigung des 
Lobes nur werth, wo fie aus Tugend und Weisheit, und nicht aus 
Schwäche, oder Intereffe fließt. Aber in jener. Partei ſprechen fi die 
natürlichen Intereffen am deutlichften aus. und verſchaffen ſich in ihr 
und durch fie Gehör, fobald das Fieber vorbei if. Daher ihre Macht 
und ihr Recht. Sie Hit die Repräfentantin der gewöhnlichen, 
gegebenen Suftände, 

°*) In die Provinz Connaught. 


der der Königin Elifaberh an die Seite gelegt. In der That 
derfelbe Aufſchwung des Handels, der Schifffahrt, des ſpeeuli⸗ 
renden Bolksgeiftes. Daſſelbe Anfehen gegen außen. Aller: 
dings nicht diefelbe politifche Freiheit. Indeß war auch Elis 
ſabeths Regierung von Verſchwörungen und politifchen Ber: 
folgungen bewegt und die Berufung des Parlaments, die 
Cromwell mitten in feiner Macht und feinem Ruhme nicht 
wagen durfte, war auch unter Glifaberb nur Formſache. 
Factiſch alfo daflelbe, aber nicht rechtlich und diefer Unter: 
ſchied machte fi in dem ganzen Treiben des Protectors fühl: 
bar. Er durfte es nicht wagen, fi einem conflitutionellen 
Drgan gegenüberzuftellen. War auch feine Verwaltung gut 
und rubmvoll, fo. war doch nicht das Volk, fondern nur eine 
Partei zufrieden und felbft die Neutralen hielten ſich nur 
aus Eigennug, oder Furt, nicht aus Meberzeugung ruhig. 
Und wäre au das Volk zufrieden geftellt worden, fo wäre 
es doc) die VBerfaflung nicht geweſen, die auch eine Macht ift 
im Staatsleben. Wehe der Gewalt, auf deren Ilrfprung ein 
Fluch ruht, er zieht fich dur ihr ganzes Beftehen fort. — 
Wie Erommell durd Lift und Gewalt, durch Heuchelei 
und Härte, fih auf den Thron gefhwungen, fo hielt er aud 
dur gleihe Mittel’ fi darauf aufrecht. Allerdings Verftäns 
digkeit und Thatkraft befaß er im eminenten Grade*) und 
fo mochte er. die Regierungsweife der Tudors fortfegen; wohl 
erfennend, daß das Unrecht feiner Gewalt höchſtens dann 
Bergebung finde, wenn. fie zum Rutzen Englands geübt werde. 
Dennoch war Eliſabeths Politik eine Andere. Denn fie wurde 
mit gutem Gewiffen geübt und war deshalb eine reif: 
li und ruhig Erwogene, tief Berechnete, aus dem Ganzen. 
und auf das Ganze Erfaßte. Dagegen liegt in Grommells 
politifhen Plänen durdgängig Dftentation. Sie find ibm 
Alle nit Selbftzwede, fondern Mittel zum Zwede: zu fei- 
nem Ruhm, zur Verföhnung des. Wolfe mit feiner Größe. 
Elifaberb handelte fo, weil fie nicht anders fonnte. Sie 


°) Die Fortfegung fol eine Parallele zwifchen Erommwell und Bo: 
naparte bringen. 
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war mit ganzer Seele Regentin ihres Volls und für das 
Befte deflelben wirkſam. Grommell date an fih. Die Abe 
fit, die Krone verdienen zu wollen, iſt nicht die befte 
Bürgſchaft des Gutregierens. Denn fie führt zu geſuchten 
Unternehmungen. — In der That ift Vieles in Erommells 
Handlungen theils auf den Schein *), theils auf den raſchen 
Vortheil des Augenblids berechnet. Er wollte fo ſchnell als 
möglid fi den Danf zahlreicher Volksclaſſen verdienen. Das 
ber die Navigationsacte und der Krieg mit den Generalftaa« 
ten (1652—54), dur welchen Hollands Seemacht von ibs 
rer jungen Britifhen Rebenbuhlerin ſchnell auf die zweite 
Stufe berabgedrüdt wurde. Ein Ergebniß, was fih auf dem 
Wege der natürlihen Berhältniffe ohnehin gebildet hätte; 
was aber bier mit Unrecht und Feindſchaft wider den treues 
ften Verbündeten Englands erfauft und von Anfang an auf 
eine Willfür begründet ward, welde der Englifhen Secherrs 
ſchaft bis auf unfere Tage nur zu viele Feinde erweckt hat. 
Gromwell war überdem der Krieg mit Holland aud deshalb 
wichtig, weil er die Generalftaaten abhalten wollte, bie ges 
flüchteten Stuarts zu ſchützen. Diefe fanden nicht bei Frank⸗ 
rei, fondern bei Spanien Schug, dem man Gonfequenz, 
Treue und Ehrlichkeit gegen feine Sache und deren Freunde 
nicht abfpreden fann. Darum jenes feltfame Bündniß zwis 
fhen England und Frankreich wider Spanien. Seltfam in 
in der That jegt, fo gerechtfertigt es in früheren Zeiten ges 
wefen. Denn es galt jegt weder der Vertheidigung des Pros 
teftantismus, noch der Erhaltung des Europäifhen Gleichge⸗ 
wichts. Spanien war nicht mehr der angreifende Theil, ges 
gen den man ſich zur Vertheidigung verbünden mußte; es 
war angegriffen, zur Beraubung beftimmt. Frankreich war 
es, gegen das England auf der Hut zu fein Urſache hatte. 
An Spaniens Beraubung Antheil zu nehmen, hatte es fein 
Intereſſe; nit einmal Ausſicht, den Beuteantheil zu behaup⸗ 
ten. Zu diefem Bündniß ift Cromwell nur durch kurzſichti⸗ 


— — — 


°) Dahin gehört zum Theil die Protectorrolle, die er über den Pros 
teftantismus in gany Europa annahm. 
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gen Egoismus beftimmt [worden. Gr wollte Spanien für 
den Schuß, den es den Stuarts gewährte, züchtigen. Cs 
fhmeidelten ihm die Ehrfurdhtsbezeigungen, mit denen ihn 
Mazarin überhäufte und die diefer gewiß nicht ohne Grund 
an ihn verfchwendet hätte, Mazarin wußte wohl, daß diefe 
Allıanz mehr Kranfreihs als Englands Vortheil war. Endlich 
war es ein Krieg, in dem. wenig Gefahr zu laufen, wo aber 
ein oder der andere Vortheil zu erndten war, wie doc Crom⸗ 
well fhon vorher mitten in Krieden den Spaniern Jamaica 
genonmen hatte. Das mochte behauptet werden; denn der 
Befig diefer Weftindifchen Inſeln war nur Sade des Zufalls, 
Aber Dünfirden und was fonft an diefen Küften England 
zugedacht war; daß das fowenig, wie früher Galais, auf 
immer in Englifhen Händen bleiben werde, hätte ſich Crom⸗ 
well vorausfagen fünnen und Mazarin wußte es recht gut. 
Die ganze Allianz war nur auf Crommells Privatwillen ge: 
fiellt. Mit feinem Tode (5. Sept. 1658) zerfiel fie und 
_ Spanien konnte nun feinen Frieden mit Frankreich maden. 
Letzteres hatte Feine Hoffnung, allein von Spanien mehr ber: 
auszupreflen, als es im Verein mit Cromwell vermodt hatte. 
Diefer Verein löſte fi mit feinem Tode auf. Denn Engs 
land mußte jeder Vergrößerung Frankreichs widerfireben; — 
wenigftens ift dies fpäter als leitender Gedanfe der Eng: 
lifchen Politik betradtet worden *) und wenigſtens war 
foviel gewiß, daß es nicht leicht war, Frankreich das einmal 
in Befig Genommene wieder zu entreißen, während die Er: 
werbungen Englands auf dem Feftlande ſtets prefär blieben. 

Grommwells Streben gieng darauf bin, das künſtliche Ge: 
bäude feiner Größe um jeden Preis zu halten, folange er 
lebte. Es für die Zukunft zu fihern, dafür bat er wenig 
getban und fonnte wenig dafür thun. Es ift jeder Gewalt, 


°) Ob mit Recht, oder Unrecht, fol fpäter unterfucht werden. Sos 
viel fcheint gewiß, daß diefe Politif einem Englifhen Staatsmanne 
lange Beit als die richtige erfcheinen mußte und daß jede Abweichung 
von ihr, dergleichen auch die Stuarts verfchuldet haben, ein Fehler war, 
weil fie nicht aus Ueberzeugung von der — jener doutit 
hervorgieng. 


515 


die Feine Vergangenheit bat, ſchwer, fi eine Zukunft. zu 
fihern. Grommell wagte nicht einmal den Verſuch, der Sei: 
nigen eine rechtliche Grundlage zu geben, ‚denn er zagte vor 
jeder Prüfung derfelben. Sie war ein Kind feiner Thaten; 
die die politifhe Rothwendigkeit unterftügte, der Verwirrung 
durch eine ordnungsmäßige Gewalt ein Ende zu machen und 
dazu — weil die Verhältniffe zur Wiederaufnahme der legi: 
timen Gewalt noch nicht reif waren — die Stärffte zu wäh: 
fen. Mit feinem Tode erloſch jede Grundlage feiner Gewalt. 
Es fand fih Niemand, der Luft *). oder Kraft hatte, an feine 
Stelle zu treten und die Nation, die durch Cromwells Regie: 
rung wieder in das gewöhnliche Gleis gelenft war, nahm mit 
freudigem Eifer von Neuem ihre Zuflucht gu dem Königthum 
ihrer Väter (8. Mai 1660). Die Nation hatte eine prafs 
tifhe Lehre von dem Werthe des Königthums empfangen. 
&ie hatte eine Uebergangskrankheit überſtanden, in welcher 
mande unbrauchbare Elemente ausgefhieden, manche Ertreme 
verglüht und mande Meinungstrennungen verglihen worden. 
Daß man in der Declaration von Breda mehr Vortheile für 
die einzelnen Werkzeuge der Reftauration, als Bürgſchaften 
für die Verfaflung gewähren ließ; das und bie unheilbare 
Verblendung der Stuarts machte vierzig Jahre fpäter eine 
zweite Revolution nöthig, die aber überaus ruhig und- ge⸗ 
mäßigt zu Werke gieng und für die Zufunft befler vorſah. 
Die darauf erfolgte Durchbildung der Englifhen Verfas— 
fung und die zur Herrfchaft erhobene Gewalt der Discus— 
fion bat England für die Zufunft ben Gefahren ahrlicher 
Gewaltſchritte überhoben **). 

Was bie Händel des morgen Saatenftemes anlangt, 


vr 


) Daß der zunädft an die Stelle, bes uſurpators getretene Sohn 
deſſelben freiwilig und mit Freuden dieſem väterlichen Erbe entſagte, 
ift allerdings ein feltenes Beiſpiel und diefes Verfahren . Erom: 
well's (22, April 1659) ein echt Englifcher Bug. 

°°) Bergl,: Hume. Berner: Edw..Hyde Earl Bee RE 
the history of the rebellion and civil wars in England; Oxford, 
1667, 3 voll. fol. — Billemains Gefhichte Erommells * mis dom 
Sranz. von Berly; Leipzig, 1830, 2 3. 8, R 

Bülau, Europ. Staatenſyſt. I, 33 
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fo find fie au ſich meift nur Facta; merkwürdig nur durch 
ihre; endlihe Kolgenlofigfeit, oder als Zeichen des allınäligen 
Verfalls von Polen; in feltenen Fällen einige Nachwirkung 
auf das Übrige Staatenſyſtem äußernd. Dahin mag es ges 
rechuet werden, daß Deiterreih die Oppoſition, die es ſchon 
früher: in. den Polnifchen Händeln gegen Schweden behauptet 
hatte, auch im einer Zeit; wo der frühere Grund, feine eigne 
Bewerbung’ nehmlich, kaum noch vorhanden war, gegen Gu- 
ftau Adoloh erneuerte, Daß diefer ſich ‚bereits als Vorkäm⸗— 
pfer der Deutſchen Proteftanten gemeldet hatte und nur dem 
Daniſchen Könige gewihen war, it der Grund, die Folge 
aber feine vermehrte, Seveistheit gegen den Kaiſer geweſen. 
Dem Kriege ſelbſt, der zwiſchen Polen. und Schweden aus 
gebrochen, ſobald in: Rußland nichts mehr zu erholen war, 
dienten nur die Anſprüche auf die Schwediſche Thronfolge 
zum Vorwand, Guſtav Adolph war fiegreih und konnte es 
leicht ‚fein, da. die Polen fich ‚einer Sache, die nur ihren Kö⸗— 
nig angieng, nicht eifrig annahmen. Aber fie mußten feinen 
Kbnig wählen, der ſie in auswärtige Privathändel verwickeln 
onnte, ‚oder ihn abhalten, ſich in dergleichen einzulaſſen, ‚oder 
ihm beiſtehen, fie ehrenhaft auszufechten. Denn fo fiel nicht 
blog Liefland, ſondern auch ein Theil. von Polniſch Preußen 
in Schwediſche Hände: Polen war Vieles abzunehmen, Schwer 
den von Polen aus nichts Ernſtliches anzuhaben. Darum ftand 
es um Erſteres ſchlimm, wenn es den ehrgeizigen Gegner 
nicht für immer zurückſcheuchen konnte. Frankreich vermittelte 
einen Waffenſtillſtand, weil es Guſtav Adolph in Deutſch⸗ 
land brauchte und ſpäter — wie die Erneuerung der Feind⸗ 
feligfeiten für die in Deutſchland bedräugten Schweben fehr 
bedenklich gewefen wäre, aus gleihen Gründen, deſſen Ber- 
längerung. Darin blieb Schweden faft das ganze Liefland. 

Schweden hatte ſich ‚überhaupt in beifpiellos. kurzer 
Zeit aus der Dunkelheit auf die glänzendſte Höhe erhoben und 
unter die erften Mächte geftellt. Das war in jener Zeit und noch 
im folgenden Jahrhunderte auch einem Fleirieren Staate durch 
‚den Befiß eines ‚tapfern und gut geführten Heeres möglich. 
Denn die Großfiaaten waren no nicht in der Lage, ihre in⸗ 


Hr. 
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nern Kräfte denn Umfange derfelben gemäß: zu entwickeln. Mus! 
fehr verwandten Duellen hundert Fahre: ſpäter die Preu- 

ßiſche Macht erwachlen. Bei der’ aber" war es ein- Vortheil 
ihrer günſtigen Lage; daß fie jenes: mir;anf eine vorüberge⸗ 
hende Thatſache geftüste lebergewicht benuhzen konnte, um 
ſich ſolidere Grundlagen zu verſchaffen. Die Schwediſchen 
Erwerbungen wenigſtens nach Deutſchland hin/ waren nicht 
zu behaupten. Denn Schweden war Deuiſchland nicht ge: 
wachfen und Eonnte die Deutſche Macht nicht der Seinigen 
verſchmelzen. Ein König von Schweden hätte nad Befinden 
"König von Deutſchland werden Fönnen. Das wäre dod) feine 
Schwediſche, fondern eine Deutſche Hemfchaft geworden. Der 
Beſitz einzelner Provinzen: in Deutſchland konnte der Schive” 
difhen Macht: Feine reelle Werftärkaing: bieten, Es konnte 
diefe Macht nicht zu der. Seinigen fchlagen, wie Preußen 
nit der feiner Deinfchen Erwerbungen thunkonnte. Und fo 
blieb fie ftets der. Gefahr ausgefest, an fidiefelbe Weite 
verloren zu’ gehen, “auf die ſie erworben. wurde) - 
Eine'Gefahr, deren Erfüllung nie ausbleidt, und die man 
nur: abwenden kann, indem man dem Beſitz eine din 
bere Grundlage giebt, als den Erwerbungmodus 
War es den Schweden: nicht möglich, oder ſchien es ihnen zu 
gering, ihre Größe zuerft in den nächſten Kreifen, gegen Not? 
wegen, Dänemark und durch ein mit ganzer: Kraft begonne: 
nes Eingehen in die Polniſchen Händel zu bewähren? War 
dies nicht möglich, wie viel weniger mochten fie in Deuiſch⸗ 
land: hoffen dürfen. War es ihnen zu gering, ſo verräth 
das geringe politiſche Weisheit, fo ſpricht es für die Au⸗ 
nahme, ‚daß hier blinder: Ehrgeiz; gewaltet Babe?) In der 
That die auf falihen Punkten geſuchte Größe: war für 
Schweden nım unbeiluell. Die mir Ruhm gemachten Eriver: 

bungen find größtentheits: fehr ſchmählich verloren gegangen. 

Die auf bloße Thaten gegründete Macht verleitere zu Leber: 


9 Karl Guftav ſchien die Größe in der Nähe zu fuchen. Der he⸗ 
hoͤrt der folgenden Periode an. Er wird u einer ‚Parallele mit ie 
wig XIV. Gelegenheit geben. 
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fhreitungen, die bei der. Umkehr: der Ereigniſſe Feinde von 
allen Seiten über die : finfenden Kräfte ſchickten. Vor 
Allem aber ward die Richtung der. nationellen Thatfraft 
auf das Ausland ‚gelenkt, ohne daß die Natur felbft den 
Schwediihen Staat. auf: die Welthändel gewiefen . hätte. 
Da Staat und feine Einrichtungen ward auf auswärs 
tige Politik geftellt;- Darüber wurden wichtige Aufgaben 
im Innern verfäumt. Gin falfher Ehrgeiz überftrablte das 
Berdienit des Wahren. Fremde Mächte gewannen Einfluß 
in die innern Händel: Schwedens und nur der unverwüftlis 
hen Germanifhen Züchtigfeit der Schweden mag es verdankt 
werden, wenn es mit Schweden nicht ‚denfelben Ausgang 
nahm, wie mit Polen. — Doch in der Zeit, die zeither ge: 
fohildert ward, war es noch weit bis dahin: und die erften 
Sabre des folgenden Zeitraums fehen: abermals einen Erobe⸗ 
rer aus Schweden. ‚hervorgehen, der mit Polen, Dänen, Russ 
fen. und Deutfchen anbindet. — Schon der früheren Zeit 
dagegen: gehört , die Verbindung Schwedens. mit Frankreich 
an,.die num für lange eine überaus Innige wird. Frankreich 
gängelt den nordiſchen Bären nad. Gutdünfen. Selten ver: 
weigert ‚er dem Führer den Gehorfam. . Zuweilen macht er 
auf eigne Fauſt tolle Sprünge, Defterer läßt ihn Frankreich 
auf eigne Feinde los’). : 

. - Dänemarks, Neid und Eiferſucht auf Schweden iſt 
erwähnt worden. In ſeiner ſelbſtſtändigen Rationalität und 
ſeinem Haſſe war es vor einem völligen Erliegen geſchützt. 
Denn es konnte nicht in Schweden aufgehen. Es hat auch 
bei öfteren Gelegenheiten ſich mit boher Kraft gegen den 
gefährlichen Feind vertheidigt. Aber. gewachſen war, es ihm 
nur eben bis zur Rettung ſeiner eignen Exiſtenz. — Wie 
ſchon früher in den Polniſch⸗Ruſſiſchen Händeln, fo benutzte 
Chriſtian IV., den es doppelt wurmte, daß Guſtav Adolph 
gelungen, wa⸗ ihm misglückt war, abermals Schwedens Be: 
drängniß im Deutſchen Kriege zu feindlihem Angriff (1643). 
Die Handlung, zu. der Defterreih den ehemaligen Gegner 


*) Warum fpäter mit immer weniger Erfolg, wird gezeigt werden. 


reiste, war aus Leidenſchaft entſprungen and entgieng ihrer 
Strafe nicht. Sie brachte: den Schweden: ‚einen ernftlichen 
Nachtheil. Wohl aber drang: Torſtenſohn fiegreich im: das 
Dänifhe Gebiet. ein. "Eine Holländiſche Flotte kam den 
Schweden zu. Hilfe; eines ber. erſten Worzeichen, daß. Holland 
noch öfters als. gewaffneter Schiedsrichter. in den häuslichen 
Zwiſten diefer: zänkifchen Nachbar: auftreten: ſollte. Im: 
Frieden. von Brömfebroe (43.: Aug. 1645) gewann Schweden‘ 
Freiheit von Zoll und Wifitation im Sund und: zu Glück 
ſtadt, ferner bekam es Jempteland, Herjedalen, die Inſeln 
Gothland und Deſel und als Unterpfand Hallande 

Die ſüdöſtliche Staatengruppe war indieſem Zeitraume 
von geringem Einfluſſe. Die Pforte: hielt ſich, zum Glücke 
für. Deſterreich, dem ſie durch rechtzeitigen Angriff in den 
Drangfalen des. dreißigjährigen Krieges große Unfälle bereiten’ 
konnte, ruhig. Theils, weil Amurad IV. feinen: Erobererſinn 
gegen Perſien richtete; theils, weil Deſterreich ſelbſt ſich von 
den Ungariſchen Händeln ziemlich fernhalten. mußte, folglich 
der Pforte nicht als politiſche Gegenmacht bemerklich warb; 
Der Kampf um Gandia, den Ibrahim ſchon 1648 mit Mes! 
nebig ‚anfieng, gehört der folgenden Zeit an, — Daß: Bethe‘ 
len Gabor, zur Sicherung feiner in Siebenbürgen‘ begründen 
ten Herrfhaft, angriffsweife in Deſterreichs Bedrängniſſen 
einfhritt, ohne, bei ſchlechtem Zufammengreifen feiner und 
der Deutſchen Unternehmungen, für Legtere etwas Weſent⸗ 
liches zu bewirken, ift erwähnt worden. ‚Nachgiebigfeit von 
Seiten Defterreihs, das. ſich vorbebielt, zu gelegenerer Zeit 
feine Rechnung mit Siebenbürgen abzuthun, beſchwichtigte 
diefen Gegner, wie feinen Nachfolger Ragoczy. Erft wie 
Defterreih Zeit gewann, ſich wefentliher mit feinen dortigen 
Aufgaben zu befhäftigen, traten aud ernftere Gefahren ber: 
vor. In deren Bewältigung erwuchs Defterreihs Größe. Der 
verfloffene Zeitraum hatte gezeigt, daß diefe nicht auf den 
Wegen und in der Weife zu verwirflihen war, in ber fie 
gefucht ward. Die folgenden Gefhichten ſchildern, wie diefelbe 
Macht, die den Vorreihen in dem Kampfe gegen Habsburg 
geführt, die errungenen: Vortheile benugt, um auch ihrerfeits 


Sit: 
nach dem Principat in: Europa. zu ſtteben. Erſt wenn auch 
dieſe Pläne: geſcheitert find, iſt die erſte Periode volleudet 
— mag ihr allgemeiner Charakter gewürdigt werden. 
Soll der Gewohnheit gemäß noch ein flüchtiger Rüdblick- 
a eben geſchilderten Zeitraum gemacht werden, ſo zeigt 
er uns: im Deutſchland ben großen: Kampf um Defterreiche 
und der. Katholiſchen Herrſchaft. Hier wie in den Miederlan:. 
den wird die Eutſcheidung, die ſchon das verfloſſene Jahrhun⸗ 
dert gegeben, beſtütigt und fernerem Streit enthoben. Frank⸗ 
reich find. Schweden benutzen den Kampf, zum Dank für 
ihre Verdienſte um Deutſchlands Freiheit, ſich neuen Beſitz 
und Einfluß: zu verſchaffen. Frankreich erwirbt auch über 
Spaitiens,: Schweden über Polens und Dãnemarks Schwäche. 
Holland ſteht auf.der: Höhe feines Glückes, deſſen Grund: 
lagen. aber in den letzten Jahren: von | England aus unter: 
graben: werkeng: wãhrende von Frankreich eine drohende Ge⸗ 
fahr ſich ſeiner Sicherheit nähert. England wird. durch in⸗ 
nere Unruhen abgezogen; Italien, weil es nicht mehr Raum 
und Stoff für die großen Bewegungen darbietet, in’ ziem⸗ 
licher Ruhe erhaltenz und ebenſo die fübdöſilichen Länder, weil. 
das Augenmerk ber Ham. en von ihnen weg Sa 
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A Dru von 3. B. Hirſchfeld. 


Berlags: Anzeige, 


Bei mir find ferner nachbenannte Werfe erfchienen: 
Biülau, Prof. Fr., Eneyflopädie der Staatswiflenfhaf- 
ten. Gr. 8. 18'/, Bogen. Schreibpapier 1 Thlr. 18 Gr. 
Drudpapir 1 Thlr. 6 Gr. 
» Darftellung der Verfaffung und Verwaltung 
des Königreihs Sachſen. Aus ftaatsrechtlihem und po= 
litiſchem Gefihtspunfte. Ar. Theil. Verfaſſung und Bere 
faffungsredt. Gr. 8. 17'/, Bogen. 1 Thlr. 6 Gr. 
‚ der Staat und der Landbau. Beiträge zur 
Agrieulturpolitif, Gr. 8. 13'/, Bogen. 1 Zhlr. 
‚ der Staat und die Inbduftrie. Beiträge zur 
Gewerbspolitif und Armenpolizei. Gr. 8. 19'/, Bogen. 
Velinpapier 2 Thlr. 
Drudpapier 1 Thlr. 12 Gr. 
— „Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. Gr. 8, 
26'/, Bogen. Belinpapier 2 Thlr. 18 Gr. 
Drudpapier 2 Thlr. 

, Die Behörden in Staat und Gemeinde, Beis 

träge zur Berwaltungspolitif. Gr. 8. 27 Bogen. 
Velinpapier 3 Thlr. 
Drudpapier 2 Thlr. 
Schmidt, Dr. Fr., Unterfuhungen über Bevölkerung, 
Arbeitslohn und Pauperism im ihrem gegenfeitigen Zus 
fammenhange. Gr. 8. 32 Bog. Belinpapier 3Thlr. 12 Gr. 
Drudpapier 2Thlr. 12 Gr. 


Georg Zoachim Göfchen in Leipzig. 
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